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Vorrede 
zur erſten Ausgabe. 


$ li Kentniß der Handwerke, Fabriken 
und Manufacturen ift jedem, der fich 
der Polizey und Cameralwiſſenſchaft widmen 
will, unentbehrlich. Denn was man veran: 
falten, anlegen, anordnen, beurtheilen, res 
gieren, erhalten, verbeffern und nußen foll, 
wird man: doch wenioftens kennen müffer. 
Die Fragen! welche Gewerbe fehlen unferm 
Baterlandez weiche von. den fehlenden koͤn⸗ 
ten mit Bortheile eingeführt werden; woher 
nimt man dazu Materialien; woher: hohlt 
man dazu Künftler; wo iſt der fchicktichite: 
Drt, den man: ihnen anmeifen foll; was hält! 
die Handwerke, die wir haben, nieder; wie: 
Fan ihnen-geholfen werden; wie viel trägt jer 
Des zum gemeinen Beiten bey; wie Fan man‘ 
a: Re 42 ihren 
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ihren Gewinn berechnen ? diefe und noch viele 


andere wichtige Fragen werden Cameraliſten 


nur alsdann beantworten Fünnen, wenn fie 
fich jene Kentniß erworben haben. Wo diefe 
fehlt, da werden Pfufcher geehrt, und un- 
verftändige, betriegliche Projecteurs fo lange 


angenommen und bereichert, bis man end» 


lich, aus einer unanftändigen Verzweifelung, 
und aus fehimpflihem Mistrauen gegen eige: 
ne Beurtheilung, die guten und fehlechten 
Borfchläge, alle mit einander abweiſet, und 
erftere den gefcheuterern Engländern , legtere 
den unerfahrenern, zu Theil werden läßt.. 
Bo fie fehlt, da werden die Gewerbe ihrem 
eigenen Schickſale überkaffen, ‚oder, welches 
noch viel ſchlimmer ift, fie erhalten Vorſchrif⸗ 
ten und Gefege, die fie nicht befolgen koͤnnen, 
oder: bey denen fie völlig zu: Grunde: gehen. 


muͤſſen. Da entftiehen Schauämter, Die dem 


Fleiß aufhalten; und die Induͤſtrie erſticken; 
Miıcken feihen, und Kamele verſchlucken. In 
Frankreich und England denken die Manu⸗ 
factur-Collegia, wie in Teutfehland die Con? 
filtorien. Diefe fragen nicht, ‚ob ihre Can⸗ 
didaten Pandecten oder Therapie, ſondern 


ob fie Theologie ſtudirt haben, und ſolches 


bemeifen Fönnen; und jene nehmen nur Can⸗ 
didaten an, die der Ehren gemwefen find, die 
Manufacturen, wobey fie Brod fuchen; ken⸗ 
nen zu leinen Ten. 


r 
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Die Kentniß der Handwerke, Fabriken 
und Manufacturen iſt dem, der ſich mit der 
Landwirthſchaft und der Handlung beſchaͤfti⸗ 
gen will, hoͤchſt nuͤtzlich. Denn die Gewin⸗ 
nung der rohen Producte gefchieht in der Ab: 
ficht, um folche den Handwerkern zur Verar⸗ 
beitung; entweder unmittelbar oder durch 
Kaufleute, zu uͤberlaſſen, und fie wird alfo 
defto vortheilhafter feyn, jemehr die Producte 
von der Befchaffenheit find, die der Künftler 
verlangt, und die der Landwirth, der davon 
unterrichtet ift, nicht felten bewuͤrken fan. Ein 
fotcher weis feine Waaren zu fortiren, und jes 
der Art denjenigen Käufer-aufzufuchen, Der fie 
am beften'nusen, alfo auch am höchiten bezah⸗ 
fen kan; dahingegen ein anderer von grober 
Wolle, deren Gewicht er noch dazu mit Staub 
und Feuchtigkeiten betrieglich vermehrt, „Den 
geöfferern Gewinn. hoft, die. Seidenfpinner 
haſſet, gute und fehlechte Wolle, fo wie fie 
gefchoren ift, Holz, wie es gefchlagen iſt, dem 
Borkäufer hingiebt, der. denn, wenn er die 
dem Landwirthe mangelnde technologifche Eins 
ſicht beſitzt, den größten Vortheil Davon zieht, 
den jener hätte haben können. Wenn dem 
Landwirthe Die Berarbeitung feiner Producte 
frey gelaffen wird, fo fan et Diefe nur alddann 
unternehmen; wenn. er fie kennet, und dann 
Fan er oͤft ſeinen Vortheil vielfach erhöhen. 
Er gewinnet als Kaufmann und Handtere 
211436 a 3 | u r⸗ 
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Wouͤrden diejenigen, welche auf Reifen 
‚sehen wollen, ſich vorher die verfchiedenen 
Gewerbe befant machen, und fich dadurch 
Luſt und Fähigkeit erwerben, den Zujtand 
derſelben bey den Ausländern zu unterfuchen, 
und ihre Vortheile und neuen Erfindungen zu 
bemerken, fo würden fie mit noch reicherer 
Beute, als jetzt gewöhnlich ift, wenigſtens 
nicht mit Verluſt, weiches das allergewoͤhn⸗ 
lichſte ift, zurück Eommen. Solte dieß Sittein 
unferm Vaterlande werden, fo würde der teuts 
ſche Baron mehr als neue Moden und Volks⸗ 
lieder aus Paris mitbringen. Dann würde 
er in Italien mehr fehn, als der Eicerone 
jedem zeigt, der ihn bezahlt, mehr als die 
von fo vielen befehenen und befehriebenen Als 
terthümer. Dann würde. er.in England nicht 
Covent⸗ Garden, : Drury⸗Lane und Baus 
Hall allein, fondern auch die Werkſtellen ſei⸗ 
ner Landsleute beſuchen, die den Englaͤndern 
den Vorrang, in Abficht der Kuͤnſte, vor 
den Teutfchen; verdienen helfen. Dann wuͤr⸗ 
den zwar teutfehe Thaler binausgetragen; 
aber auch auständifche Rentniffen hereinge⸗ 
bracht, und es wuͤrde noch die Frage ſeyn, 
wer die Bilanz bezahlte, der Teutſche, oder 
der Auständer. u? 
Dem eigentlichen Gelehrten, der weder 
Landwirth, noch Kaufınann, noch Cameras 
liſt iſt, iſt die Kantniß der Technologie nicht 
— weni⸗ 
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weniger wichtig. Mathematiker und NRatur⸗ 


forſcher koͤnnen ihre Wiſſenſchaften nicht hoͤ⸗ 
her aqusbringen, als wenn ſie ſolche zum Nut: 
zen der Gewerbe, deren Werbeſſerung die un⸗ 
mittelbare Verbeſſerung des Staats ift; be⸗ 
arbeiten. Dann füllen fie den groſſen Ab- 
ſtand des, Gelehrſamkeit von dem, was in 
gemeinen Leben. gebraucht werden Fan, aus; 
den Abſtand nämlich, ' den der practifche 
Staatsmann zu bemerken glaubt, der, weil 
er das unentbehrliche, das gleich nüßliche, und 
oft ansvendbare, Demienigen-vorzieht, deſſen 
Mangeker. nicht empfindet, und.deffen Anz 
wendung, er. felten ficht, ſich zuweilen an die 
oe verfündigt,-oder Doch aus an⸗ 
dern Urſachen, als aus Ueberzeugung, Mäcen 
if. Dann wird der Gelehrte in den Werk— 
ftellen, als in einer neuen Welt, Gegenſtaͤn⸗ 
de finden, Die ihm, er fey auch) nod) fo fehr, 


durch Vorurtheile für fpeculativifche Wiſſen⸗ 


ſchaften, abgehaͤrtet, Verwunderung erregen 


werden; Gegenſtaͤnde, die eben ſo viel Witz, 


Kentniß, Nachdenken, Scharfſinn, zu ihrer 
Beurtheilung und Erklärung verlangen, als 
immer ein gelehrtes Problem verlangen Fan *). 
ATI EEE 2 NOTE X EFidò 

®) Ils en valetit bien la peine, foit qu'on les con- 
ſidere par les avantages qu’on en tire, ou par 
!’honneur qu’ils font;ä l’esprit humein. , Dans 
quel ſyſtẽme de phyfique & de metaphyſique 
emarque.t· on plus-d’intelligence, de — 
a 4 .. er e 
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Fuoi Rot tvravde Heoi, fagte Heraklit, als 
Unverftändige ſich wunderten, ihn in einer 
Fifenfchmiede anzutreffen. Dann werden Ges 
lehrte Gewerbe erheben helfen, ohne die der 
Staat nicht feyn kan, die aber, weil man 
fie in Teutſchland, aus Unwiffenheit und 
Vorurtheil, immerhin für einfältige, unans 
ftändige Befchäftigungen gehalten hat, bis 
zur Claſſe des gemeinften, unwiffenditen, uns 
bemittelten Pobels herunter gefunken find, 100 
ſie, wie Samen auf dem Felfen, zwar aufs 
keimen, aber aus Mangel der Nahrung und 
Pflege, niemals völlig reifen. 

| > Juri⸗ 


de confequence, que dans les machines a filer 
l’or, faire des bas, & dans les mätiers de paffe- 
mentiers, de gaziers, de drapiers, ou d’ouvriers 
en foie? quelle demonftration de mathemati- 
. De eft plus compliqu&e, que le m&chanisme 
e certaines horloges, ou que les différentes 
operations par lesquelles on fait pafler ou l'E- 
corce duchanvre, .ou la coque du ver, avant 
que d’en obtenir un fil qu’on puiffe employer _ 
ià Pouvrage? Quelle projettion plus belle, plus 
delicate et plus finguliere que celle d’un def- 
fein fur les cordes d’un fample, & des cordes 
du fample fur les fils d’une chaine? qu’a-t-on 
‚Imagine en quelque genre que ce foit, qui mon- 
tre plus de fubtilit@ que chiner les velours? Je 
n’aurois jamais fait fi je m’impofois la täche de 
- parcourir toutes les merveilles qui frapperont 
‚dans les manufactures ceux qui n’y porteront 
‚ pas des yeux prövenus ou des yeux ftupides, 
D’ Alember:, | | 
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Suriften, aufler denen, welchen Aemter 
beym Samerals und Polizeyweſen zu Theil 
werden, Juriſten, welche dereinft zu practis 
ciren gedenken, werden Rechte der Handwer⸗ 
fe weder vertheidigen, noch beftreiten (felten 
gefchieht eins ohne Das andere), noch ihre 
Streitigkeiten fehlichten, wenn fie nicht ihre 
Arbeiten fennen. Daß der Arzt, wenn man 
ihn auch. vom Naturforfcher unterfcheiden 
will, die Kentniß der Handwerke nugen Fan, 
haben Ramaszini, Linne und andere, durch 
ihr Beyfpiel, bewiefen. Der Theolog, — 
Matheſius wenigftens, den fein Landesherr, 
Luther ‘and Melanchthon, , als einen redfis 
chen Seelſorger ehrten, — Eante das Gewerb 
derer, Denen er predigte, und feine Predigten 
werden noch) jest, nach mehr als drittehalb 
Sahrhundert, gefucht, gekauft, gelefen, ges 
nußt, da unter deflen ein unzählbarer Haus 
fen Poftillen leerer Afceten ganz und gar uns 
tergegangen iſt. 


Mur zum Ueberfluſſe habe ich dieſes hier 
angeführt *). Denn, die Wahrheit zu fagen, 
as 


2) Wenn ich den Nutzen technologiſcher Kentniſſen 
volſtaͤndig hätte angeben wollen, fo hätte ich 
auch noc) fagen müffen, daß fie jedem, er fey, 
wer er. wolle, Gelehrter oder Ungelehrter, fo 
wohl beym Ankaufe ald Gebrauche der Waa⸗ 
sen dienen, Wer ihre Verarbeitung Tennet, 
@3--,0.: 2. Mr: 
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werden durften, zu Vorleſungen beftimf find, 
wobey alles muͤndlich, theilg im Hoͤrſal, theils 
in den Werkſtellen, an den Maſchinen ſelbſt, 
oder an Modellen, oder durch Zeichnungen 
erläutert werden fol. Wer mit dieſen Bogen 
in der Hand die Werkftellen befuchen will, 
dem werden fie, wenigſtens wuͤnſche und hof⸗ 
fe ich es, dazu dienen, daß er die Arbeiten 
in gehöriger Drdnung fehe, daß er Feine über- 
fehe, daß er die Sprache der Arbeiter-verjtes 
he, den Mechanismus der Werkzeuge leichter 
begreife, und überhaupt mehr und alles beſſer 
ſehe, als er ohne diefe kleine Beyhuͤlfe wuͤrde 
gefehn haben. So fieht der Botaniker, wenn 
er eine Pflanze mit einer genauen, obgleich 
Furzgefaßten Befchreibung vergleicht, mehr an 
ihr, als er ohne Befchreibung würde bemerkt 
- Haben, und nicht felten ſieht er mehr, als felbft 
der Verfaffer der. Befchreibung gefehn hat. 
Man muß es verfucht haben, Fabriken und 
Manufacturen, ohne alle Worbereitung und 
. Anleitung, Fennen zu lernen, um zu wiſſen, 
wie ſchwer es fällt, das Weſentliche und Die 
Folge der Arbeiten, und die Einrichtung der 
Werkzeuge den Arbeitern abzufehn und abzu⸗ 
fragen, die meiftens nicht gewohnt find, über 
ihre Befchäftigungen nachzudenken, noch we⸗ 
niger Luft und Fähigkeit haben, fie zu erklaͤ⸗ 
zen, die ungeduldig Über den unwiſſenden 
Stemden werden, der fie mit Fragen und Eins 

a | wur’ 
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würfen aufhält, und die aus Einfalt eben 

dasjenige, als eine feltene Kunft und als ein 

unerforfchliches Geheimniß, verheien, wors 

nach ſich der Gelehrte oder det vornehme Reis 
fende forgfältig erkundigt. 


AIch habe vornehmlich unter den Handwer⸗ 
Een, die mit der Landwirtbfchaft, Polizey und 
Cameralwiſſenſchaft in nächitee Verbindung 
ftehn, diejenigen gewählt, zu denen ich meine 
er hier in Göttingen, oder in unferer 

arhbarfchaft, führen Fan. Zu leßtern rechne 
ich die benachbarten Salzwerke, auch Muͤn⸗ 
den, Kaſſel und den Iehrreichen Harz *). Piel: 
keicht vermiffet mancher ein Handwerk, was 
bier, nach meinem Plane, erwartet werden 
Fönte, und findet eins oder das andere, was, 
nach feiner Meynung, ohne Schaden hätte 
unberührt bleiben Fünnen. Aber. da ich nicht 
alle abhandeln Eonte, fo würde ich Doch folche 
Vorwuͤrfe nie vermieden: haben , ic) möchte 
gewählt haben, welche ich gewolt hätte. Sur 


) Mirari fatis nequeo, malle noftrates, liberos 
ſuos in Galliam mittere, vt peregrinos illic mo- 
x res difcant in fuum ipforum et patriae damnum; 
ot: fäepillime verfuros, quam ad has naturae et artig 
delieias cognofcendas in Hercyniaın filvam, quae 
Ilarum longe feraciffima eft. Tollii epiſt. itiner. 
P. 13. — Aber ohne Vorbereitung folte man 
nicht Hinanf gehny wenigftens nicht ohmeiKents: 
3. mig ber Naturlehre, Mineralogie, Technologie. 
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dem ift es gewiß, daß eine gründliche Kents 
niß einiger Fabriken und Manufacturen- eine 
fehr gute Anleitung zur Kentniß aller übrigen 
iſt; ich will fagen, man werde fich Diefe Teich» 
ter befant machen ,,. als wenn man gar Feine 
Uebung in folchen Unterfuchungen gehabt häts 
te. Wo iſt denn die Schufe, ivorin alle 
Theile einer Wiffenfchaft gelehrt werden, ſo 
Daß dem eigenen Fleiffe der Schüler nichts 
nachzuhofen übrig bleibt ? Er 


Vielleicht hätten einige erivartet, daß ich 
überall den Zufammenhang der abgehandelten 
Handwerke mit der Landwirthſchaft, “Polis 
zey und Cameralwiffenfchaft bemerfticher gez 
acht, und 3. B. gezeigt hätte, was für Mis⸗ 
bräuche bey jedem zu verbiethen, und was für. 
Geſetze jedem zu geben. ſeyn möchten. Allein: 
ich. weis aus der Erfahrung, daß manim Porz 
trage an Deutlichkeit und Bolljtändigkeit ges: 
winnet, wenn man jede diefer Wiſſenſchaften 
einzeln, und zwar in der Ordnung abhandelt, 
daß man der Landwirthfchaft die Technolos 
gie, diefer die Handlungswiffenfchaft, Diefen 
die. Polizey, und endlich die Kameralwiffens 
ſchaft folgen läßt. Landwirthe, Handwerker, 
Kaufleute, fehen bey ihren Gewerben, auf ihr 
Privatintereffe. Die Polizey leitet fie zum 
Beſten des ganzen Staats, das iſt, fie gebies 
thet und verbiethet, wenn der Vortheil ee . 

ie er . zelnen 
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zelner Bürger nicht, der Vortheil der ganzen 
Geſellſchaft iſt, oder auch wenn jene ſelbſt, 
aus. Kurzſichtigkeit, den. ihrigen verfehlen. 
Die Cameralwiſſenſchaft hat die Einnahme 
des Regenten, oder der öffentlichen Caſſen, 

woraus die Ausgaben des Staats beſtritten 
"werden ſollen, zur Abſicht, jhd da die Elnnah⸗ 
me dem Vermoͤgen des Volks proportiomtt 
iſt, ſo wird dieſe Abſicht nie ohne vernünftige 
Polizey erreicht werden. Der Bürger fud)e 
alfo immer nur fein Privatintereffe! Deswe⸗ 
gen lebt ev im Staate, und trägt das. Seini⸗ 
ge zu deſſen Ausgaben bey, um ein, Bewerb; 
nicht aber dasjenige, was zum allgemeinen 
Beſten gehört, ‚erlernen, und. erſteres, ohne 
ſich mit der Sorge für das letztere aufzuhal⸗ 
te, treiben-zu Dürfen. Pur gehorche er wenn 
die Obrigkeit befiehlt; und dieſe verſtehe und 
benbachte ihre Pflichten. Alsdann ift der 
Staat die Fünftlichite Maſchine, die jemals 
Menfchen zu Stande gebracht haben, in der 
eine Menge groſſer und Eleiner te und 
‚Betriebe in einander eingreifenn. 


. Um vden etwas einformigen Vortrag, dutch 
einige. Blümchen, annehmlicher zu machen, 
babe ich dasjenige eingeftveuet, was mir von 
der Geſchichte der hiek abgehandelten Kuͤnſte, 
don den Erfindern. und derzeit der Erfindun⸗ 
gen, oft durch Iangmeiliges — 
— et dure 
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durch Vergleichung verſchiedener Nachrichten, 
bekant geworden iſt; doch habe ich, da dieß 
bier nicht mein vornehmſter Gegenſtand war, 
der Kuͤrze wegen, die Beweiſe meggelaffen.*) 
Die eigentlich fo genante Runſtgeſchichte iſt 
bisher nur noch von wenigen bearbeitet wor⸗ 
den, und noch dazu faft nur noch von ſolchen, 
welche die Kuͤnſte ſelbſt nicht Fanten ; doch neh⸗ 
me ich gänzlich die ſchoͤnen Künfte aus, wel⸗ 
che vortrefliche Geſchichtſchreiber erhalten ha⸗ 
ben. Gleichwohl iſt dieſe Geſchichte nicht et⸗ 
wa nur angenehm, ſondern auch lehrreich; 
und wir Teutſche haben mehr, als alle unſe⸗ 
re Nachbaren, Urſache, ſie zu unterſuchen, 


da unleugbar die meiſten und wichtigſten Ent⸗ 


deckungen von unſern Landsleuten gemacht 
ſind, und dennoch andere Nationen ſich ſolche 
anmaaffen. Mehr als ſieben Griechiſche Staͤd⸗ 
te zankten ſich um die Ehre, der Geburtsort 
eines Dichters zu ſeyn; und ganz Teutſch⸗ 
tand laͤßt ſich gelaſſen die Ehre und Vortheile 
ſeiner vielen Entdeckungen rauben, wodurch 
andere: Völker. reich, mächtig, gluͤcklich/, 
Teutſchlands Entkräfter und Rerächter ges - 
worden find. Mir iſt es ungemein — 


1 ir — 33 rt 24 
*) Sch babe den Verſuch gemacht, dieſen Gegen⸗ 
ſiand genauer zu bearbeiten, in meinen Beytraͤ⸗ 
gen zur Gefchichte der Erfindungen, wovon 
© nächftend-das vierte Stuͤck des zweyten Ban⸗ 
Ades gedruckt wird. | 
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daß ich die Hofnung, meiche ich S. 37x der: 
eriten Ausgabe geäuffert habe, zur Erfüllung: 
kommen fehe. Ich beſitze bereits die fünf er⸗ 
iten Bogen: des fünften Theils von des Herrn 
von Murr Journal zur Kunft und Lirteras 
tur, und finde darin mit Dergnügen den Anz 
fang einer Mürnbergifchen Handwerksge— 
Khichte vom dreyzehnten Jahrhundert bis zur 
Mitte des fechszehnten. Da ich nur den An 
- fang diefes fehr fehägbaren Auffages, und 
ar erft nach dem gänzlichen Abdruck meiner 
Anfeitung erhalten, und ihn alfo hier nicht 
genugt habe, fo halte ichs für meine Pflicht, 
ihn wenigfteng meinen Leſern anzuzeigen, und 
ugleich‘ dem Herrn von Murr für die Rück- 
ſicht, die ihm dabey auf meine Arbeit zu neh⸗ 
men beliebt hat, zu danken. 


Decnen, die es ſich nicht vorſtellen koͤn⸗ 
nen, oder es nicht eingeſtehen wollen, daß 
Landwirthſchaft, Technologie und Hands 
lungswiſſenſchaft auf Univerfitäten mit Nut⸗ 
zen gelehrt werden koͤnnen, verfichere ich, Daß 
ich das Gegentheil aus einer zmöffjähtigen 
Erfahrung wiſſe, und daß ich Männer nens 
nen koͤnte, die jest in Aemtern ftehn, wo ſie 

ſolche Kentniß brauchen, und fich nicht weis 
gern würden, e8 zu befräftigen. Freylich wird 
der Kaufmann nur auf dem Comtoir, der 
Handwerker nur in - Werkftellen en 
m 19 aber 


Vorrede zur erftien Ausgabe. 


aber es ift doch Lächerfich, wenn man erwar⸗ 
‚ten will, daß der Fünftige Cameraliſt und jed⸗ 
weder anderer, einige Jahre bey allen den 
Gewerben in der Lehre ſtehen wird, Deren 
Theorie.er kennen uf. - | 
Der, welcher Fehler, die ich ungeachtet 
aller Borficht begangen habe, bemerken wird, 
Uund das halte ich nicht für. ſchwer; ‚vielmehr 
traue ichs manchen Sefellen, ja Lehrknaben 
zu, mir Fehler zeigen zu Eönnen), ‚der wiſſe, 
daß ich ohne Scheu geftche, bey Feinem der 
abgehandelten Handwerke die Lehriahre aus⸗ 
gehalten zu haben, und daß ich zwar ſolche 
oft und aufmerkfam , in und auffer Teutſch⸗ 
and, befucht, nicht aber bey Ausarbeitung, 
diefer Anfeitung die Bequemlichkeit. gehabt, 
habe, zu.allen, fo oft ich wolte, zurück zu 
kehren, um. eine und Das.andere, ‚noch. eins 
mal zu beobachten, und zu ergänzen. Don 
soohlgefitteten Perfonen meyne ich, Verbeſ⸗ 
ferungen und Zufäge, . ohne erroͤthen zu duͤr⸗ 
fen, annehmen zu koͤnnen, und beyde werde 
ich mit Danke erkennen und nugen. — — | 


Göttingen den 12 Maͤrz 1777. 
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EA: 77.777 Ve 
von der zwoten Ausgabe, 
SER HOT JH * ei x — — : —* 
Meder die Anzahl der Abſchnitte, noch 

| der Paragraphen, ift in dieſer Aus⸗ 
gabe vermehrt worden, aber alle Babe ich, ſo 


| viel mir möglich geweſen ift, ausgebeffert, und 
überall find neue Zufäge: beygebracht worden, 


und zwar mehrere, als. man nach den Geis 


tenjahfen, wegen PVergeöfferung des For⸗ 
mats, vermuthen. möchte; Zufäße, die mie 
Ä lehrreich und neu feheinen, . die zum Theil aus 
- . eigenen Beobachtungen und Unterfuchungen, 
ttheils aber aus den Nachrichten meiner Freuns 
de hergenommen find. Ich bitte meine Lefer 
um Etlaubniß, diefe Freunde, auſſer denen, 
die ich im Buche ſchon genant habe, hier in 
atphabetifcher Ordnung nennen, und ihnen 
für dieſe Gewogenheit danken zu dürfen: Herr 
Hofmedicus. Hanfen in Hannover, Hr. Pros 
feffor. Zerrmann in Straßburg, Hr. Candi⸗ 
dat ©. S. Köllenberg in Oſnabruͤck, Sr. 
Salzinfpector Lüttich zum Nothenfelde, Dr. - 
Amtfchreiber Maneke in Hoya, Hr. Apother 
far Moͤnch in Eaffel, Hr. von Murr in 
RE, ba . Nürns 


Nürnberg, Hr. Akademikus Pallas in St. 
Petersburg, Hr. Prof. Sander in Carlsru⸗ 
he, Hr. Münzdirector Schlemm in Claus» 
thal, Hr. Untergerichts- Advocat 2. A. ©. 
Schrader zu Elmshorn in Holftein, Dr. 
Oberpolizey⸗Commiſſar. Stock in Höttingen. 
Verſchiedene Nachrichten habe ich auch meis 
ner Schweſter, der Frau Agentinn D'Wer⸗ 
bagen in Bremen, und meinem Bruder, dem 
Dberdeichgräfen Beckmann in Harburg, zu 
danfen.. ‚Manche‘ haben. meine: ehemafideh 

. Zuhörer aufihren Reifen gefamler. = # 
2, Bey diefer Beyhülfe glaube ich: dennoch 
keinesweges alle Fehler vermieden zu: haben; 
vielmehr bitte'ich auch bey dieſer zwoten Aus⸗ 
gabe um gütige Nachficht, und verfichere, daß 
tch jede anjtändige: Belehrung auch. Fünftig 

mit wahrem Danke nugen- werde. 

Goͤttingen, den 3 Aptil 1780. 
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Vorrede 
‚zur neuen Yusgabe, 


Is: F Ausgabe if nicht nur, fo viel 
mir möglich gewwefen, verbeffert, fondern 
auch faft in allen Abfehnitten, mit wichtigen 
neuen Nachrichten und Bemerkungen vere 
mehre worden. 3.B: ©. 44,3. ©. 69,3. 
&.77, 12. S. ııs, 1. ©. 124, 2. ©.162, 
2. ©. 173,72. S. 204. ©. 295,4: ©.332. 
©. 334,,6.'©. 343, 3. ©. 347,2. ©. 349 
3. ©. 390, 4. ©. 448, 3. ©. 450, 2 

455,4: ©. 459,4. ©. 542,3 u. ſ. w. Auf 
ausdruͤckliches Verlangen einiger Goͤnner 
und Freunde, habe ich am Ende eines jeden 
Abſchnitts von den dahin gehoͤrigen Buͤchern 
diejenigen angezeigt, welche mir jetzt die vo⸗⸗ 
zuͤglichſten zu ſeyn ſcheinen. Um aber das 
Buch nicht zu ſehr zu vergroͤßern, habe ich 
nur wenige genant, und verfpahre eine vol⸗ 
Penbioeee, Anzeige für Die technologifche Bis 
bliochet, ‚voran ich feit. einigen Jahren ars 
beite. Zu ©. 38 empfehle ich noch als An⸗ 
| feitungen zu den nöthigen Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 


m * Technologie — Buͤchet: 
‚Grunde 


Grundſatze der techniſchen — 


Gmelin. Halle 1786. 8. ©. Phyſik. oͤkon. 
Biblioth. XIV ©. 610, 

Anfangdgrüunde ber öfonomifchen und. techniſchen 
Chemie von G. A. S zen Leipzig 1784. z. 
S. Biblioth.“XIII S. 366 


Anfangsgruͤnde: der tbeoretifdgen und an ewanbds 


ten Botanif, von G. A: Suckow. Leipzig. 
1786, 8. ©. Biblioth. XIVS, 423. 


Entwurf einer denomiſchen Zoologie, ann 


. ‚1778. 8, ©. Biblioth.. 1X S. 499. 


Uebrigens wiederhole ich auch jet die 


Berfi herung und Bitte aus ‚der Vorrede Du 
Meyten Ausgabe. 


J 


| EGhitingen den 8 April 1787. | 
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Ogn’ arte per vile chefia hai fuoi principi, e il ſuo 
meccanismo, che non puö effer avvertito che dal 
filofofo. E quindi & che le teorie dell*arti-le piũ 
vili, fi poflono ridurre a fcienza. 

Leꝛioni d’economia civile dell’ Ab. Genoveſi I. 
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Einleitung 

ae 
Ma Naturalien find roh zu allen den 
verſchiedenen Arten des Gebrauchs, den 
Die Menfchen davon machen koͤnnen und wols 
Ien, geſchickt, ſondern die meiften muͤſſen dazu, 
durch mannigfaltige Mittel, gefchickt gemacht, 
oder verarbeiter werden. | 


: x Roh heiffen Naturalien, fo wie fie gewonuen 
werden, und noch auf keine Weiſe bearbeitet 
‘., oder verarbeitet find. | 


5. 2. 


Die Kunft, die rohen oder fchon bearbeites 
ten Daturalien zu verarbeiten, heißt ein Hand⸗ 
were. Der, welcher dieſe Kunft befißt, und 
als ein Gewerb treibt, heißt ein Handwerker. 
Meiſter heißt der, welcher ein Handwerk fiir 
eigene Rechnung treiben, und es andere leh⸗ 
ren darf. 0 


J. Runſt wird jedes Gefhäft genant, melches, 
nach gewiffen Vorfchriften oder Regeln, mit 
einer durch Uebung erlangten Fertigkeit, vers 
richtet wird, ——— iſt —— 

— | 3 . aber 


4 . Kinleitung. -$. 2. 


daberenicht jede Kunft ift ein Handwerk; fonft 
wären Billardfpiel und Whiſk Handwerke; Aber 
der Uhrmacher, der Seidenweber, der Bild⸗ 
gieſſer - -. der Beſenbinder, der Perferti⸗ 
ger der Maͤuſefallen, find Handwerker. Er⸗ 
ſtere we durch dieſe Bet wenig 
erniedrigt, als wenig der Naturaliſt die Menſch⸗ 
heit entehret, wenn er die Menſchen Thiere nen⸗ 
net; ſo wenig als der, Beſenbiuder durch. dieſe 
allgemeine Benennung im Range gewinnet zund 
die Milbe mehr wird, da ſie im Verzeichniſſe 
der Thiere ſteht. | F 
2. So haben auch unſere Vorfahren dieſe Wörter 
verſtanden. "Werfen hieß fo viel als arbeiten 
Aund verfertigen, welches Wort fich in noch meh⸗ 
x. rern Zuſammenſetzungen erhalten bat; 3. B. 
Werkſtelle, Werktiſch, Feuerwerk, Feuerwerker. 
3. Alſo iſg welche ſich nicht mit Verarbeitung 
der Naturalien beſchaͤftigen, gehören auch wicht 
hieher, geſetzt auch, daß man ihnen eine hand⸗ 
werkmaͤffige Einrichtung gegeben . hätte; Ich 
laſſe alſo Jagdkunſt, Reitkunſt u. f. w. unter 
dern allgemeinen Namen der Kuͤnſte; andere 
mögen fie eintheilen, und durch Namen unter: 
een TA  FAR | 
4. Bewerb heißt ein jedes Gefchäft, welches in 
der Abficht getrieben wird, um dadurch Unters 
Kalt zu: gewinnen. Irre ich nicht, fo laſſen 
ſich alle Gewerbe unter folgende Abtheilungen 
‚bringen... ©“ Bu 


. Kandwirthfhaftl. "0. 
ut SQ Viehzucht * Pflanzenbau. ——— r g 
2. Bergbau. vo. 

- Gewinnung der Mineralien - , ;... 
3. Handwerke. Ge 
Ä 4 Hand⸗ 
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..- Mufl, Urtilferietunf, Schiffkunſt, uf. . 
6. Wiffenfdjaften.- 4 
Naturkunde, Chirurgie, Gefchichte, Then 
Iogie- „- Mathematil. Sn 


7. Privatbedienungen. 
NGeſinde, Knechte, Maͤgde. 

8 0. Oeffentliche Bedienungen. Eh 
Richter, Heerfuͤhrer, Regent, Lehrer u. ſ w. 


. Allerdings gehören die Wiffenfchaften, wenig⸗ 
ſtens in jetzigen Zeiten, zu den Gewerben. Ih⸗ 
re Gegenftände. gleichen den aͤdlen — 
die oft umgearbeitet; zuweilen verfaͤlſcht, zue 
weileun wieder geläutert werden, und dadurch 
> eine Menge Menfchen in Arbeit und Verdieuſt 
... Segen. Daburd) entgeht den erfteru nic s pon 
ihrer Wuͤrde, fo wenig Gold auf hoͤrt, Ra 
feyu, e8 verarbeite oder legire es, 84 * 
le. Die Wiſſenſchaften werben ———— 
Handwerke, wenn fie, wie Handwerke, Gewer⸗ 
be ſind; und Muſik und Drehkunſt, werden nicht 
Theile der Staatswiſſenſchaft oder der Regie⸗ 
— yungskunft, wenn fie gleich gekrdnte Virtuoſen 
haben. Die wider die Menge der Bücyer res 
den, oder dawider wohl felbft Bücher ſchreiben, 
würden.doch nicht allen denen, Die jetzt davon 
allein, oder. zum Theil leben und leben muͤſſen, 
ein anderes ſchickliches Gewerb verfchaffen ‚Föus. 
nen. „Die wider die Welt ſchreyen, in der Ges, 
lehrte und, fo .genante Genies arbeiten müffen, - 
um leben zu fönnen, wollen alfo, daß Keute, 
die arbeiten fünnen, von anderer Leute Fleiß ge: 
futtert werden follen. Nicht alfo! Bethe und 
BE arbei⸗ 
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S- 3. Can 
j Als Teutfchlaudnoch Feine andere Städte, 
als Römische Gränzfeflungen ‚hatte ,. gewonn 
und_verfertigte fich jeder felbft, oder ließ durch 
geibeigene gewinnen und verferfigen, was er 
brauchte. Als aber Heinrich, der Vogler, 
Feſtungen errichtete, beſtimte er den Bewoh⸗ 
nern der Burg, den Buͤrgern, Handwerke, 
Handel und Wiffenfchaften zu Gewerben. Seit 
dieſer Zeit entſtanden in Teutfchland roͤmiſch ges 
ſormte Zuͤnfte/ Bilden; Innungen, oder 
geſetzlich, durch Gildebriefe, beftaͤtigte Ge: 
ſellſchaften, die ausſchlieſſungsweiſe gewiſſe Ges 
werbe, vornehmlich Handwerke, trieben. Da—⸗ 
durch ward Handwerken, die keine Zuͤnfte ers 
—— der Nanien, und mit ihm der gleiche 
Rang abgeſprocher. 
J. Nur die Entſtehuug und Einrichtung der Gilden 
gehoͤrt hieher; aber die Frage bon ihrem jetzi— 
gen Werthe, gehört in die Polizey der Hands 
werke, das iſt, in den Theil der Stadtpolizey, 
„ber die Mittel lehrt, die Stadtgewerbe, alfo 
vornehmlich die, Handwerfe, zum Beten des 
.. Staats zu regieren. Sie fcheinen freylich bey 
ihrer Eutftehung.eben ſo viel genußt zu haben, 
als fie jest ſchaden. Schon im dreyzehnten 
an Jahr⸗ 


* 


} 
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ahrhunderte machte man den Verſuch fie abs 
zuſchaffen, aber man muſte ihn aufgeben, nach⸗ 
dem. er in Mürzburg,, Goslar. u. a. D. Blut 
genug gefoftet hatte. Im Herzogthum Holitein 
wurden fie unter der "Regierung N. Johann 
Adolph aufgehoben, aber von ſeinem Sohme N. 
Sriederich’im: 1634 wieder bergeftellet: Selbſt 

im monarcbifchen, dejpotiichen Fraukreich, bas 

ben die Defonomilten die, Aufhebung der Gilden 

| nicht durchfegen können. ’ 
2. Die Urkunden, Rechnungen, Briefe und Gels 
der der Innung, werden in ber wmieifterlade, 
oder Lade verwahrt, die, wenn das Hands 
wert, das tft, ‚die Gilde verſamlet iſt / gedfe 

net wird... Daher rührt der Ausdruck: bey Ofe 
fener Lade. p\ \ — 

| | 9. 4 en 1 
DJe künſtlicher die Handwerke wurden, de⸗ 
ſto mehr Uebung, Erfahrung und Zeit verlang⸗ 
ten fie zu ihrer Erlernung. Daher fieng man 
an, Kuͤaben in Die Lehre zu nehmen, oder 


einzuſchreiben, auf dingen zu laſſen, die, UN 


der Gilde ihr Anſehn zu erhalten, ihre Frey⸗ 
heit und Ehrlichkeit, durch den Geburtsbrief, 


beweiſen muſten. Nach den Lehrjahren were 
den ſie, durch den Lehrbrief, losgeſprochem 


‚oder für Geſellen erklaͤrt. 
rn > LA | DET iu. Go re 441 
1. Stat der Benennung Geſellen, haben einige 
Handwerke noch das Wort Rnecht beybehalten; 
3. B. Müller; Bäder, Schufter, Gerber. Ente 
une weder find diefe Handwerke die-Alteften Kr 
pie ben ihrer Errichtung Beine andere Gehuͤlfen 
als Leibeigene oder * te-haben konten en 
ER | 4 


\ 
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© hend er aß die andern, und: fü nd. noch 
. "Ian ——— ifteven getrieben worden, da 
die —866 Ka Gewerbe der Freyen waren, 


2: Um den Ubergang vom a 


fterfchaft etwas aufzuhalten, A J 
Handwerker Junggefellen von A efelten 
Ir Sihtbich 
Kar: ern z 
„Teils zur Erweiterung der Kentniffenztheits: 
zur Verhütung, daß. nicht jeder. Geſell ſich gleich 
neben dem Meifter fege, iſt das Geſetz gemacht, 
Daß die G elfen reifen müffen.. Um das Rei: 
fen oder die. anderung zit erleichtern, ward 
bey einigen Innungen Das Geſchent eingeführt, 
Um gelernte Geſellen won Detriegern hi unter⸗ 


ſcheiden, wa ‚ein augen ange He iz 
der Handwerk su ‚eingeführt, RN 
ſchaft gefodert,. v —* og) EN 


x PRTIRR HRE, ) 


= Hieraus, ‚entfleht —* Unterſchied zwiſchen ·go⸗ 
wentten⸗ und ungeſchenkten Haudwerien. 
2. Die erſten Reiſen der teutfchen . Knete Wh. 


wen na Ichland, wo bie * aͤlter ind 
ur, —— waren." —5* I Kunfts -. 


hr wörter £;bon itali en ab, 

ni je at ie — Ri Wehen ruͤtzli au 
„bie Handtverker au Kae 

* — a aus —— ei worden, 

ee * — —R— 88 

Hu NT Pos ee 849) 
“m den —— Geſellen und den” wan⸗ 

denen Geſellen Arbeit zu verfchaffen, geſchieht 

das 


| at x 
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das Umſchauen Dich. den a4 38 


welcher Meiſter werden will, muß erſt ſeine Ger 


ſchicklichkeit durch ein Weifterftüch ‚beideifeh,, 


1. Bey Bi a a) - Meifterfchaft hat ‚hör 


ebenfa elf. erliches, thells ſchmet⸗ 


haftes Cerenb ingefübrt, welches zum Theil 





von ber Nanumiffion, zum Theil von 
den en, N Geiftlichkeit, Hay Theil . 
von 9 a alten IORD DEI EDEFDAE 
worden, „‚Dieieß, BR nfeln folte pie BL Be 
len ei, ‚und, die Anzahl der Meilter 
mäffigeh,. oder „e8 ſolte Gelegenbeir zum 


Schmaufe, eben, ik es folte den Gilden ers 
was von den SR digen der. Orden, verlei⸗ 
ben. Seidr. Stifte Geremoniet der Hands 
werfer. Leipz. 1712: 1734. 8. 

2: Auch unter. deu; Meiftern iſt der Unterfcbieb 
zwiſchen Jungmeiſter, Altmeifter,- und — 
peger gengmaun worden. 


I) ie >08 
4 I Se 
An einigem ‚Orten find einige Handwerfe 


auf eine gewiſſe Anzahl Meiſter eingefehränft, 
andere aber.nicht. Jene heiflen geichloffene, 


diefe ungefehloffene.. Einige. Handwerfe has 
ben ſich einige Städte: allein vorbehalten wollen, 


dahingegen andere "überall find. Jene Heiffen . 


gefperrte „hielt, frepe Handwerke. 
ert Bon—n 7 * urn 
gs —— j‘ — 8. “as 
18, 73 — 
SIR neuern Zeiten bat man einigen Hands 


ir 


p= 
”y Cu 


m 


werfen dadurch einen Vorrang zu geben — | 
A5 daß 


r 
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daß man ſie Fabriken, oder Manufacturen, 
oder Rünfte, genant hat. Die beyden erſten 
Benennungen koͤnnen einem jedem Handwer⸗ 
ke, da, wo es im Groſſen getrieben wird, ge⸗ 
. geben werden, Doch mit dem Linterfchiede, Daß 
Fabriken Feuer und Hammer gebrauchen, nicht 
aber Manufacturen. Kuͤnſte, beiffen Hands 
werfe, welche groffe natürliche Faͤhigkeiten, 
viele Nebenfentniffen verlangen, auch die, wels 
he Juwelen, Gold und Silber verarbeiten, 
und nicht in Zünfte gebracht find. Gerecht ift 
diefer Borrang, aber im wiffenjchaftlichen Bors 
tage, ift man weder ER noch al 
” zu beobachten. 


Gr Einige Künfte bat man gar and dieſer Klaffe 
"anheben, und über alle hinaus rücken wollen, 
nämlich diejenigen, welche einige Gelehrſamkeit, 
fonderlich Kentuiß der Geſchichte und der Fabels 
lehre verlangen, ficb mehr als andere mit der 
Nachahmung der Natur beſchaͤftigen, und mehr 

das ſchoͤne und angenehme, als das unentbehr= 
liche verfertigen. Ich meyne die fo genanteg 
ſchoͤnen Buͤnſte, 3.2. Maleren, Bildhauerey, 
‘  Steinfchneiderkunft u. ſa w. Ihr Lob iſt fo weit 
‘= + getrieben, daß man eine Zeitlang ihre Keutniß 
allein der Achtung der Groffen und der Belehrs 
ten werth gehalten hat, bis. man endlich emps 
fand, daß im Staate erft bas unentbehrliche 
und nuͤtzliche, hernach das fehöne, "oder wenige 
ſtens beydes mit gleichem Eifer, zu fuchen fey. 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte find Zöglinge bed Ueberfluß 
ſes, und diefer entfpringt aus denen Gewerben, 
die man chemals verachtete. In dem Theile 
des Erdboden, Europas und re 
Ä er 


= 
- 4 4 


up * 
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der am laͤngſten und aluͤcklichſten Landwirth⸗ 
ſchaft, Bergbau, Fabriken, Manufacturen, 


Handwerke und Handlung getrieben hat, find 


auch die ſchoͤnen Kuͤnſte am ehrſten aufgekeimt 


und aufgewachfen. Je naͤher der übrige Theil 


en in Betreibung der genanten Gewerbe 
dmt, defto näher koͤmt er ihm auch in den 


ſchonen Kuͤnſten. Aber dieſe ehr als jene ver⸗ 
laangen, das hieße Blumen brechen wollen, ehr 


man gefäet habe. Mach der oben gegebenen 
Erklärung gehören die fchönen Rüufte allerdings 
zu den Handmwerfen, und meine Achtung für 
leßtere ift zu groß, als daß ich jene durch dies 
fed Geftändniß nur um eine Stuffe herunter zu 


= "feßen, oder ihre Verehrer, zu denen ich auch 


gehoͤre, zu beleidigen glauben ſolte. 


2. En examinant les produdions des arts, on steft 


appergüt que les unes &toient plus l’ouvrage de 


Yesprit que.de la main, & qu’au contraire d’au- 


tres &toient plus l’ouvrage de la main que de 


bu 


Vesprit. Telle eft en partie l’origine de ha préé- 


minence que l’on a’accord&e & certains arts fur 


d’autres, & de la diftrihution qu’on a faite des 


‚arts en arts liberaux & en arts möchaniques. 


Cette diftinttion , quoique bien fondte, a pro- 


duit un mauvdis effet, en aviliffant des gens 
três- eſtimables & trös-wtiles, & en fortifiant 
en nous je ne fai quelle pareffe naturelle, qui 


ne nous portoit d&jä que trop A croire, que don- 


'ner une application conftante & fuivie 4 des 
expeériences & ä des objets particuliers, fenfibles 


& materiels} c’Stoit deroger A la dignit& de 


- Pesprithumain; & que de pratiquer, ou meme 


Wötudier les arıs mechaniques, c’&toit s’abhaiffer 


ä des chofes dont la recherche eft laborieufe, 
la m&ditation; ignoble, l’expofition difficile, le 
commerce deshonorant, le nombre inepuifable 


& la valeur minutielle. Préjugé qui tendoit 
a | | N 





12% 
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ar remplir les villes d'orgueilleux raiſonneure, * 


& de contemplateurs inutiles, & les eampagnes 


de petits tyrans ignorans, oilifs & dedaigneux. 
Mettez dans un des eöt&s de la balance les avan- 
tages r&els des Sciences les: plus fublimes, & 
des arts les plus honores, & dans-l’autre:cöte 


. ceux des arts mechaniquesy & vous trouverez 
‚que l’eftime qu’on a faite des uns, & celle qu’on 


a faite des nutres, n’ont pas &t& diftribuses'dans 
le jufte rapport de ces avantages, & qu/on a 
bien plus lou& les hommes occup&s ä faire groire 
que nous &tions heureux , que les hommes oc- 
cupes & faire que nous le fuffions en effet. 
Quelle bifarrerie dans nos jugemens! nous exi- 
geons qu’on s’occupe utilement, & nous. mé- 

prifons. les hommes utiles. Dideror. | 


3. Bn tout ib faut commencer par le commence- 


ment; & le commencement eft de mettre en 


. „ vigtteur les arts m&chaniques & les claffes bafles. 
: 2@Sachez eultiver la terre, travailler des peaux, '.. 


fabriquer des Inines, & vous verrez s’&lever ra⸗ 
pidement des fatnilles riches. De leur fein for- 


. tiront des’enfans; qui, degofit&s de la.profef- : 


. » dion pe@nible de leurs peres , fe mettront à pen- 


fer, & discourir, à arranger des fyllabes, à 
imiter lä nature, & alors vous aurez des, pot- 
tes, des philofophes, ‘des orateurs, des ftatuai- 
res & des peintres. Leurs produttions .devien- 
dront ri&ceffaires aux. hommes opulens, & ils 
les achetetont.. Tarıt qu’on et dans le befoin, 
on traväille; on ne eeſſe de travailler que quand 
le befoiri ceffe. Alors näit la parefle; avec la 


| ee. l’ennui; & par-tout les beaux⸗ arts 


ont les enfans. du genie, de la pareſſe & de 
l'ennui. * ey 


Etudiez les ‚progrts de la fociete, & vous 


verrez des agriculteurs d&pouill&s par des bri- 


gands; 
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gands;;ces agrieulteurs oppofer & ces brigands 

HN ;BAFHOR d’entr’eux, & voila' des foldats. 

as yhandisque les uns r&coltent, & que les autres 
: „font Sentinelle, une poignee d’autres citöyens 
‚ „oit.äu laböureur & au loldat, yous Harte: un 
Zar penible & labörieux. Si 'vors vonliez, 
vous foldats, ‚nous defendre, vous Jaboureurs, 

nous nourrir, Hous vous d&röberiöns Une par- 

tie. de votre fatieue par hos dänfes & nos - 

chanfons, „Voild le troubadour & l’höinme de 

lettres, Avyer le tems, cet homme deJettres 

s’elt lieu&, tantöt ayec le chef contre fe peu- 

ples, &il a chante la tyrannie: taht&® avee 

le peuple contre le tyran, & ia chanté Ia li- 

berte. Dans l’un & Wautre cas, il eft devenu 

un ‚eitoyen important. Hifoire philofophiqgue 
©’ polizique des erabliffemens & ılu commerce des 

Europ£ens dans les deux Indes. Tome ll. A la 


Haye, 1774 pag. 284. 


9.9 


Materialien nennt man die roben, oder 
ſchon jum Theil bearbeiteten Naturalien, wels 

che Handwerfe verarbeiten. Vrebenmareria; 
lien heißen folche, Die bey der Derarbeitung, 
als Huͤlfsmittel dienen. Hendwerfszeug, 
Werkzeuge, find die verfchiedenen Geräche, 
womit Die einzelnen Arbeiten verrichten werden. 
Werkſtelle heißt der Plaß, der zu einer gewiſ⸗ 
ſen Verarbeitung eingerichtet iſt. BKunſtwoͤr⸗ 
ter find Benennungen und Nedensarten ,. die 
einzelnen oder mehrern Handwetken für ihre 
Arbeiten und Werfzeune eigeit find. Waaren 
ſind die verſchiedenen Producte der Handwerke, 
| die 
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die man bey den ſchoͤnen Kuͤnſten Kunſtſtuͤcke 
zu nennen pflegt. 


1. Die Gefhiclichkeit der Handwerker, und die 
‚Künftlicbkeit der Werkzeuge, ſtehen meiftens in 
verfehrter Berhältuig. Je Fünitlichder die Werks 
zeuge, defto einfältiger die Arbeit. 

2. Die Kunftwörter gebdren zu dem nod) uners 
fanten Reichthum unferer Sprache, Die meis 
ften find fehr alt, viele find verſtuͤmmelte Fremde 
linge, und von wenigen ift Ableitung und Rechts 

-  fohreibung unterfücht und beftimt. ine vors 
- Iäufige Entſchuldigung einiger Fehler, die ich 
nicht habe vermeiden können. | 

3. Es ift nnaugenehm, daß. einerley Werkzeuge 
und Arbeiten, bey verfchiedenen Handwerken, 
ganz verſchiedene Benennungen haben. Wolte 
man die technologifihe Terminologie philo: 
fophifch oder ſyſtematiſch bearbeiten, fo würde 
man mehr Synonymen.abzufchaffen, als neue 
Namen einzuführen haben. ber gefegt, daß 
jemand dieſe Arbeit zu Staude brachte, wels 
ches, fo nuͤtzlich ſie ſeyn wuͤrde, doch fo bald 
‚nicht gefchehn wird, fo würde man fich dens 
noch die aemeine Sprache der Handwerker bes 
Fant machen müffen, wenn man ihnen Rath, 
Morfchriften und Gefege geben, und von ihnen 
Nachrichten und Bemerkungen haben will, oder 
wenn wir von ihnen, und fie von und verftans 
den werden follen; fo gut ald man die Provins 
ztalnamen der Pflanzen wiffen muß, wenn man 
die Botanit gemeinnüglich machen will. Ne 
opifices quidem tueri fua artificia poflent, niſi 
vocabulis vterentur nobis incognitis, vfitatis 
fibi. Cicero de fin. bonor. III, 2. 


# Bey diefem Reichthum unferer Sprache an 
-  Kunftwörtern, fehlt ihr gleichwohl nn 
J 
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Namen fuͤr manches Handwerk, objectiviſch be⸗ 
trachtet, wenn ſie gleich fuͤr den Meiſter, der 
es treibt, einen Ramen hat, mit dem man ſich 
denn wohl, ſtat des mangelnden, zu behelfen 
pflegt. Die Kunſt zu färben, heißt die Faͤrbe— 
rey, die Kunft zu malen Malerey, u. f. w. aber 
wie foll die Kunſt heißen, Schießpulver, Wein, 
Staͤrke, Darmfaiten zu machen? Es iſt ein 
mislicher Verſuch, neue Namen nach der Ana: 
logie zu machen, um damit die fehlenden zu ers 


= ganzen. Man bemerkt leicht, daß bey ſolchen 


Künften, deren Arbeit im Teutfchen durch ein 
einziges Zeitwort ausgedrückt werden fan, ber 
Namen des Kuͤnſtlers durch die Endfilbe er, und 


E der Namen der Kunſt durch die Endfilbe ey ge: 


bildet werden kan; z. B. Baden, Bäder, Bis 
kerey; Sieden, Sieder, Stederey. Auf gleis 
che Weiſe entfiehen, durch die Zufammenfegung, 
viele Wörter; z. B. Bierbrauerey, Buchdrucke⸗ 
. ren u. d. Oft wird auch bazü das Zeitiwort 
machen angewendet; z. B. Papiermacher, 
Strumpfmacher, und dieſe Zuſammenſetzung 
lieſſe ſich oft aubringen, wenn nur nicht den 
Woͤrtern: Papiermacherey, Strumpfmacherey 
u. d. noch etwas veraͤchtliches anklebte. Zuweis 
len iſt der Namen des Kuͤnſtlers von feiner Maas 
re abgeleitet worden ; z. B. Nadel, Nadler, Bos 
gener, Buͤchſenſchaͤfter u. d. aber würde man es 
leyden fünnen, wenn man diefen Mörtern die 
Endfilbe ey geben wolte? In ſehr vielen Fällen 
. Tan man das Mort Runft, bald zum-Zeitwors 
te, bald zum Nenmworte hinzuſetzen; z. E. Lackirs 
. Zunft, Apotheferfunft, Satlerfunft u. d. aber 
allemal will fich auch diefe Zufammenfegung 
nicht ſchicken. — Diefe Anmerkung fcheint 
vielleicht manchen geringfügig, auch gebe ich 
ſie felber nicht höher aus; aber Cicero ſchaͤmte 

ſich nicht, eben dergleichen zu machen, als er 

die Philofophie abhandeln wolte, und Wörter 

d .. Ä vera 
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vermiſſete, die er — Solte die Tech⸗ 
welogie in Teutſchland jemals mit einigem Eis 
fer bearbeitet: werden, fo wuͤrde unſere Sprache 
Aich alluaͤlig eine Menge neuer Wörter gefallen 
laſſen, ſo wie ſie dergleichen in der Philoſo⸗ 
phie, —— und Mathematil — 
wich 1. 


nn! j S. 10. 


Bey der — des Orts fuͤr eine gaßei 
fe oder Mannfactur, hat man vornehmlic) davs 
auf zu: ſehn/ daß die Haupt: und Mebenmate: 
rialien / in hinreichender Menge, und in billi: 
gen Preifen zu haben find, daß Das Arbeitslohn 
wohlfeil fey, und daß die Zufuhr der Materia: 
‚Ken „und die Abfuhr der Waaren, ohne groſſe 
Koften und Gefahr geſchehn koͤnne. | 


I Mer eine Fabrike oder‘ Manufaetur vollſtaͤndig 
aind gruͤndlich kennet, der wird leicht jene drey 
Ste unterſuchen und beurtheilen koͤnnen, da⸗ 
reiche in der Folge nicht wieder befonders 
J— — werde. 


rasen "rs. I nr 
ee 37 Preis der Waaren — AAb⸗ 
1. aus dein Preiſe der Materialien; 


2. aus dem Zins von dieſem Kapital, en 
faufe der Materialien, bis zum —— 
der Waaren gerechnet; 

3- aus dem. Kapital, welches in den Berkjeus 
gen und: verſchiedenen Handwerksgeraͤthen 
ua J 

4. aus 


— 
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4. aus den Zinſen dieſes Kapitals, die man, 
wegen Abnutzung der Werkzeuge, höher 
als gewoͤhnliche Zinſen rechnen muß; 

. aus den Koſten aller Arbeiter; 

. aus dem Zins diefes Kapitals; 

. aus den Zinfen von allen Handwerksgebaͤu⸗ 
den; — 

aus dem Aufwande beym Einkaufe der Mas 

terialien, Verkaufe der Waaren, Führung 

ber Rechnungen, der Correfpondenz u. ſ. w. 


am. 


‚$g. ı2. 


Technologie ift die Wiffenfchaft, welche 
die Verarbeitung der NMaturalien, oder die 
Kentniß der Handwerfe, lehrt. Anftat dag in 
den Werfftellen nur gemwiefen wird, wie man 
zur Derfertigung der Waaren, die Vorfchriften 
und Gewohnheiten des Meifters befolgen fol, 
‚giebt die Technologie, in fpftematifcher Ordnung, 
gründliche Anleitung, wie man zu eben dieſem 
Endzwecke, aus wahren Grundfägen und zu: 
verläfigen Erfahrungen, die . Mittel finden, 
und die bey der Verarbeitung vorkommenden 
Erfcheinungen erflären und nußen foll. 


2. I eft&vident, que tout art a fa fpeculation & 
fa pratique; fa fpeculation, qui n’eft autre chofe 
que la connoiffance, inop£rative des regles de 
Vart; fa pratique, qui n’eft que l’ufage habituel _ 
& non refltchi des memes regles. II eſt diffi- 

eile, pour ne pas dire impoflible, de pouffer 

E B Join 


18 


‚ loin la pratique fans -la fp&culation, &. r&ci- 


2 
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proquement de bien poffeder la fp£culation fans 


‘ la pratigue. Ily a dans tout .art un grand 


nombre de circonftances relatives ä la matiere, 
aux inftrumens, & à la manoeuvre que l’ufage 
feul apprend. C’eft & la pratique ä pr£fenter 
les ditficultés & ä donner les ph&nomenes; & 
c’eft à la fpeculation à expliquer les phenome- 
nes & ä lever les difticultös; d’ oü il s’enfuit 
qu’il n’y a guere qu’un artifte fachant railon- 
ner, qui puifle bien parler de fon art. Diderot. 


Ich habe ed gewagt, Technologie, ftat der 


feit einiger Zeit üblichen Benennung Runftge: 
fchichte, zu braudyen, die wenigftensd eben fo. 
unrichtig, ald die Benennung Naturgefchichte 
für Naturkunde ift. Runftgefchichte mag die 
Erzählung von der Erfindung, dem Fortgange 
und den übrigen Schickfalen einer Kunft oder 
eines Handwerks heiffen; aber viel mehr it die 
Technologie, welche alle Arbeiten, ihre Folgen 
und ihre Gründe vollftändig, ordentlich ünd 
deutlich erklärt. Alt find wenigſtens diefe Wörs 
ter: rexvoAoyix, Texvoloyew, rexgvoAöyos; aber 
freylicd dachten die Griechen wohl dabey nicht 
allemal an Handwerke, fo wenig fie. unter o/xo- 
vonix; moArrıny und hundert andern Wörtern, 
das dachten, was wir darunter denken. - 


, Ein Hanptftüch der Technologie ift bie richtige 


Beftimmung der Haupt: und Nebenmaterialien, 
die ich, wenn ich fie einzeln abbandeln wolte, _ 
Materia technologica oder Materialkunde 
nennen würde... Sie ift noch wenig bearbeitet 
worden, und noch.voll Küchen , die aber eben 
fo gut nach und nach werden audgefüllet wer⸗ 
den, als fie in der Materis medica ausgefüllet 
find, fett dem ſich diefer die Naturaliften ans 
genommen haben. Jun dem Sreyheitäbriefe, * 

ie 
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bie Bergmwerfe im Fürftenthum Halberftadt und 
der Grafidaft Reinitein, im Fahre 1704 den _ 
+23 Dec. erhielten, ift Indig noch. unter die 
Mineralien gerechnet worden, auf welche den 
Gewerken zu bauen erlaubt ward. 


/ 8§. 13. 

Man hat die Handwerfe auf mannigfaltige 
Art abgetheilet, -z. B. nad) den Materialien: 
in Steinarbeiter, Metallarbeiter, u. ſ. w. oder 
nad) dem Gebrauche der Waaren: in die zur 
Nahrung, zur Kleidung, zum Schmuck u. f. w. 
oder nach der verjchiedenen Einrichtung der 
Gilden: in zünftige, freye u. ſ. w. ($.7.); 
aber alle dieſe Eintheilungen dienen nicht zur 
Grundlage der Technologie. Mach vielen Vers 
ſuchen, ſcheint es mir am vortheilhafteften zu 
feyn, die Handwerfe, deren vornehnften Ars 
beiten eine Gleichheit oder Wehnlichfeit in dem 
Verfahren ſelbſt und in den Gründen,‘ worauf 
fie beruhen, haben, in einerley Abtheilungen 
zu bringen, dergeſtalt daß die. einfachen zuerſt, 
Die fünftlichern zuleßt genant werden. Auf fol 
che Weife wird beym Vortrage Zeit und Mühe 
erſpahrt. — 

I. Ich gebe zu, daß auch dieſe Eintheilung ihre 

Schwierigkeiten hat, aber gewiß bat fie wenis 
ger, als alle bisher befante. Die vornehmſte 
ſcheint darin zu liegen, daß mauche Handwers 

Te Arbeiten vereinigen, die fehr verfchiedene 

Gründe haben. Man denke nur an die Apos 

theferfunft, Rotbgiefferey, Orgelbauerey. Aber 

man handele folche Kuͤnſte erft alsdann ab, nach⸗ 
DB 3 dem 


2060 
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dem man diejenigen vorausgeſchickt hat, die 
sur ſolche Arten Arbeiten einzeln treiben, deren 
viele jene vereinigen. In Ländern und, Städ: 
ten, wo folcye fehr ee Hands 
werfe blühen, haben fie fich fchon jelbft in vies 
le einfache zertheilet; zum Benfpiel in Nuͤrn⸗ 
berg unterfcheiden fich die Rothaieffer in For⸗ 
mer, Meffinggieffer, Dreher, Leuchtenmacher, 
Rollenmacher, Zapfenmacher, Ringmacher, u. ſ. 
w. Ich fehe keinen Nachtbeil davon, wenn man 
auf gleiche Weıfe in der Technologie, fo wie es 
der Vortrag verlangte, einige in mehrere zers 
trennete, und viele in eins zufammenzöge. Zus 
weilen baben ſich Handwerke aus unzureichens 
den Gründen, aus Pedanterey, getrennet, 
welche feinen Einfluß in die Technologie haben 
Tan, ungeachtet fie zumweilen Unfug und Uns 
ordnung verurfacht, die oft die Polizey nicht 
zu heben vermag... Hieher gehört der Unters 
fchied der Papiermacher in Glätter und Stams- 
pfer; der Nadler und Halenmacher, da jene 
rechts, diefe links arbeiten ; der Schleifer in 
Rauhſchleifer und Schwerbtfcleifer, da jene 
den Stein gegen ſich, dieſe aber von fich hins 
weg laufen lafjen. Ä 


2. Folgende Eintheilung, bie ich nach diefen Grün 


den entworfen habe, ift weder vollftändig, noch 
adäquat, noch in anderer Abficht fehlerfrey. 
Aber fieht man fie als einen Verfuch an, der 
einer Ausbefferung und. Ergänzung werth ift, 


fo wird meine darauf verwendete Mühe belohnt 


u feyn. Indem ich im jeder Ordnung, die Hands 


werke, welche einfachere Arbeiten haben, zu erſt, 
und die, welche viele vereinigen, zu let zu 
nennen gefucht habe, fo babe ich babey allein 
auf die Handarbeit, nicht auf die Menge, 
Gröffe und Seltenheit der natürlichen Geſchick⸗ 
lichkeit und Kentniffen deffen, der in Fi: 
un 
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Kunft groß ſeyn will, gefehn. Deswegen ftes 
ben hier zuweilen die geehrterern Künfte vor 
Den weniger geehrten; aber id) bilde mir auch 
nicht ein, eine Rangordnung entworfen zu has 
ben. Eine überfläffige Erinnerung für Die, wels 
che mich verjtehn wollen, aber feine befriedigens 
de für die, welche die Künfte nicht mit mir vom 
einerley Seite anfehn mögen. Linne fagte: 

ich theile die Xhiere nach der Befchaffenbeit ih⸗ 
res Körpers ein, und alfo gebe ich dem Men: 
fchen einen Plaß unter den Mammalien. Wir 
derlegen ihn nun die, welche ihm fpöttifch den 
Vorzug der menſchlichen Seelenfräfte vor dem 
fo genanten Inſtinet der übrigen Thiere vorrüfs 
Ten, den er beffer, als viele feiner Gegner 

kante? | 

3. Auch die Kentniß derjenigen Handwerfe, deren 
Waaren nicht mehr im Gebraude, und die als 

° fo ganz abgegangen find, ift nicht ohne Nut⸗ 
zen. Nach Erfindung der Glasſpiegel gieng die 
Kunft Metalfpiegel zu machen, verlohren, bie 
man in neuern Zeiten, nad) Erfindung der Spies 
gelteleffope, mühfam wieder ſuchen muſte. 


| $. 14. 
Marürlihe Ordnungen 
ber 


Handwerfe und Künfte. 


Nulla ars non alterius artis aut mater aut propinqua elh. | 

une Tertull. de idololat. c. B. 

1. Be 

1. Handwerk der Schlächter, Zleifcher, Metzger, 
Knochenhauer. 4 | | 


2 8 Fun ® N 
— B 3 II, 


15. 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 


21. 
22. 
23. 


24. 


25. 
26. 
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Il. an 


Bereitung der Käfe, Butter. 
Oehlſchlaͤgerey. Baumoͤhl, Ruͤboͤhl, u. ſ. w. 


Thranſiederey. 
Bereitung des Wallrats. 
Bereitung der Hauſenblaſen, Hauſenleims. 
Leimkocherey. 
Seifenſiederey. 
Lichtzieherey. 
| III. 
Bereitung der Nudeln. 
Oblatenbaͤckerey. 


Baͤckerkunſt, Grobbaͤcker, Weisbaͤcker, Los⸗ 


baͤcker, Saftbäder. 


. Honigkuchenbaͤckerey. Pfeiferluchen, kebkuchen. 


Bereitung der Chocolate. 


Zuckerbaͤckerey, Conditerey. 


Fer IV, 
Bereitung der Weine, 
Bierbranerey. 
Effigbrauereg. Wein: und Bier: Effig. 


Branteweinbrennerey. Franz: und Korns 
DBrantewein. . 


Bereitung der Liqueurs, Olitaͤten. 
Scheidewaſſerbrennerey. | .. 
Vitrioloͤhlbrennerey und die uͤbrigen Saͤuren. 


Apothekerkunſt. 


Voraxraffinerie. 


Potaſchſiederey. e. 
27. Sal 


$Binleitung: S.14, 


Salpeterfieberey. 


Nlaunftederey. 


Vitriolſiederey. 


Zuckerſiederey. 


.RKochſalzſiederey. 


. Zuderraffinerie, . 
Bereitung ber verfpiedenen Mittelſalze. 


VI. 


Bereltung der Staͤrke. 


— des Waids. 


— 


— des Lackmus. “ 
Tuſche. 


der 


bdes Carmins 


— der Malerlacke. 
— der Paftellfarben, 
— 0 der Rotkftifte. 
— des Ultramarins. 
— des Berlinerblau. 
der Dinten. .” 
. ‚ber Queckſilber⸗ FEUER 


“ 
— 


| 


J. 


VII. 
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Tobacksfabrike. Rauch⸗ und Eon. 


Parfuͤmirkuuſt. 


Wollenfaͤrberey. 
Leinenfaͤrberey. 


vIiII. 


Seidenfaͤrberey. 


Federfaͤrberey. 


353. 
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33. 
34. 


35. 


36. 
57. 
38. 
59. 


60 


61. 
62. 


63. 
64. 
65. 
66. 


67. 


68. 


69. 


70. 
7x. 
72. 
73. 
74: 


75. 
76. 


77. 
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Rauchwerkfaͤrberey. 
Kunſt, Holz, Horn, Knochen zu fen, J 


IX, 


Bereitung ber Papiertapeten, beftäubte as 
peten, Stäuber: 


DBereitung der Wachötuchtapeten. 
Leinewanddrucerey. 7 
Kattundruckerey. u. 
Flanelldruckerey. Golgas, Galgas. 
Kupferdruckerey. 
Spielchartendruckerey. 
Buchdruckerey. 

— 
Handwerk der Tuͤncher, aleiber, Befinden 
Srefcomalerey. 
Schachtelmalerey. 
Fechtelmalerey. Faͤchermalerey. 
Staffirmalerey. 
Lackirkunſt. 
Vergolderkunſt. 
Bereitung des tuͤrkiſchen Papiers, 
Illuminirkunſt. 
Schreibkunſt. 
Portrait⸗ und Landſchaftmalerey. 
" Miniaturmalerey. 


' x I. 
Leinewandbleicherey. 
Wachsbleicherey. 


leicherey. 
OBEN An. 


28. 
79. 
80. 
sL. 
. 82. 
33. 


84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 


93. 
94 


95. 
96. 
97- 
98. 
99. 


100. 
101. 
102. 
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= Ä XII. 
Lohgerberey. 
Weißgerberey. 
Saͤmiſchgerberey. 
Ledertauerkunſt. 
Pergamentgerberey. 
Bereitung der Darmſaiten. 


XxIII. 
Bereitung der ledernen Tapeten, 
Bereitung der ledernen Doſen. 
Bereitung ber Blaſebaͤlge. 
Schuſterkunſt. 


Riemerkunſt. 


Neſtlerkunſt, Senkler. 
Handſchumacher, — Taͤſchler. 
Satlerkunſt. 
Kuͤrſchnerkunſt. 

XIV. 
Bereitung der Seegel. 


Bereitung der Fußtapeten und Fu ocen aus 
Tuchecken und Salleiſten. Zußſ 


Handwerk der Hutſtafirer. 
Baretmacher. 
Schneiderkunſt. 


Paruͤckmacherkunſt. 


Federputzer, Federſchmücker. 


XV 
Buͤrſtenbinder. 


Pinſelmacher. 


Pferdehaarflechter. 
| Bd 5 xvi. 
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103. 
104. 
105. 


'Iob. 
107. 
108. 


109. 
IIo. 
III. 
112. 
113. 


114. 
115. 


116. 
117. 
118. 


119. 


120. 
121. 
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XVI. 
Spinnen, Zwirnen. 


Seilerkunſt, Repſchlaͤger. 
Schnurmacherkunſt. 


X Vin 


Naͤherey. 
Stickerey in Gold und Silber. 
BER: 


XVIII. 


Bereitung der Netze. 
Filet, Marly. 
Kunſt zu ſtricken, knuͤtten. 


Strumpfwirkerey. 


Kunſt Spitzen zu knuͤppeln. 
xıx. 

Weben der Haarfiebe. 

Reinenmweberey. 


Zwillichwebereg, Drellweberey. 
Reinendamasmweberey. 


Batift, Kammertuch u. ſ. w. 


— 
Tuch- und Zeugweberey. 


Bandwirkerey, Bortenwirkerey. 


Tapetenwirkerey. 


xxi. 


122. _ 


123 . 
124. 


125. 


126. 
127. 
I 28. 
129. 


130. 


33T. 


132 


133. 
134. 
135. 


136. 


137. 


138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
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XXI. 
Kattunweberey. 
Sitz, Parchent, Kanefas. 


Neſſeltuchweberey. 
es xXxII. 
Seidenweberey. Halbſeidenzeuge. 
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Glatte, ganzfeidene Zeuge: Taffent, Gros 


de Tour. 


Facçonirte Zeuge, Atlas. 
Gezogene Zeuge, Damaft. 


Brochirte Zeuge: Batavia, Stoffe, Drap 


d’or, Drap d’argent. 


Sammet, Pluͤſche, Velpel, MEER Vel⸗ 


verets. 
Seidenbortenwirker. 


| XxXxIII. 
Walkerkunſt. 

Filzmacher. 
Wattenmacherkunſt. 
Hutmacherkunſt. 


XXIV. 


| Papiermacherkunſt. | 
. Bereitung ber Sachen aus Pappe. 


Dockenmacher, Puppen, Masken. 


— 


Bereitung der Uhrgehaͤuſe, Futterale, Schei⸗ 


denmacher. 


Bereitung der Sachen aus Papier mache. 


Fechtelmacher. 


| Buchbinder. 


XXV. 


Einleitung. F. 14. 
xxv. 


Bereitung der Bleyſtifte. 


des Siegellacks. 

der Gypsbilder. 

der Paſten in Schwefel ud. 
der Bilder von Haufenblafen. 
der Fünftlicdyen Blumen, 
der unächten Perlen. 


ETW 


Wachspouſſirkunſt. 


24XvVvI. 


Zurichtung der Faͤrbehoͤlzer. Raspeln. 


Saͤgemuͤhlen. 

Holzreiſſer. 

Schachtelmacher, Siebmacher. 

Korbmacher. 

Rohrſtuhlmacher. 

Mattenflechter. 

Strohhutmacher. 

Verfertigung der Fliegenwedel, Staubbeſen. 

Peitſchenſtockmacher. 

Tonnenmacher, Faßbinder, Boͤtcher, Kiefner, 
x XVII 

Leiſtenſchneider, Schindeln, Abſaͤtze, Holſchen. | 

Korkſchneider. 


Bogener. 
Rademacher, Stellmacher, Wagener. 


Buͤchſenſchaͤfter. 


Holzknopfmacher. 
| 168. 


168. 
169. 
170. 
171. 
3172. 


173. 
174. 
175. 
876. 
177: 
178. 
179. 
180. 
I81. 
182. 
183. 
184. 


185. 
186. 
187. 


188. 
189. 
190. 
191. 
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Nürnberger — — 
Tiſchler. 

Ebeniſt. 

Formſchneibder. | 
Bildhauer, Bildfchniker. 


XXVIM. 


Röhrenbohrer, Pumpenmacher. 
Pfeiffenmacher.. 

Ringdreher. 

Wildhorndreher. MWildrufdreher. 
Drehkunſt in Holz, Horn, Knochen. 
Steinkohlenknoͤpfe, Gagat. 
Bernſteindreher. 
Paternoſtermacher. 

Perlbohrer. 

Serpentinſtein⸗, Lavetzſteindreher. 
Metalldreher. 

Schleifer, Polirer. 


XXIX. 


Geigenmacher. 
Clavirmacher. u 
Drgelbauer. 


XXX 
Fiſchbeinreiſſer. | 
Hornrichter. 
Kammakher. 


Schildpat. | 
w e AXKI 
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| XXXI. 

192. Pflaſterſetzer. 

193. Ofenſetzer. 

194. Dachdecker. 

195. Maͤurer. | 

196. Eituccaturarbeit, 

197. Mojaile. 1. 


XXXIL 


108. Glaſer, Feuſtermacher. 


199. Bereitung der Rechentafeln, Wetzſteine, Pro⸗ 
birſteine. 


200. Stein- und Glasſchleifer. 
201. DAMOD ARE 
202. Moſaike. 2. 


aA 


203. Petlſchirſtecherkunſt. 

204. Gravirkunſt. Silberſtecher. 

205. Steinſchneiderkunſt. 

206. Kupferſtecherkunſt. Aetzkunſt. Sömanauf. 


XXXIV. 


207. Zimmermannskunſt. 

208. Baukunſt. Mühlen, Brüden u. f. w. 
209. Kriegsbaukunſt. 
210. Waſſerbaukunſt. 
211. Schiffbaufunft. 
212. Bergbaufunft. 
— XXXV. 


Ziegeley. Flieſen. 
Krukenmacher. 
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Zu XXXV, 
Lohmuͤhlen. 
Krapmühlen. | 
Terrasmuͤhlen. 
Hirsknauer. 
Gewuͤrzmuͤhlen. 
Mehlmuͤhle. 


xxxvi. 


Bereitung des Schießpulvers, 
Feuerwerkerey. 


XXXVIL 


Töpferfunft. 


. ; Pfeiffenmacher. 


Fajance. 


Porzellankunſt. 


XXXVIII. 


Blaufarbewerk. 


Glashuͤtten, gruͤnes, weiſſes, SER 


Spiegelhuͤtte. 
Spiegelmacher. 


Glasfluͤſſe, Schmelz, Aventurino. 
. Paternoftermacher 2. 


Glasmalerey. 
Emaillirtunſt. 


XXXIX, 


3% 


235. 
236. 
237. 


238. 
239. 


240. 
241. 


242. 
243 
244 
245. 
246. 


247. 


248: - 


249. 


250. 
251. 
252. 
253. 


254. 
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. XXXIX 
Blanc be Troyes. 
Nürnberger Streufand. - 
Sanduhrmacher. 


AL; 
Koblenbrenneren. 


Verkohlen des la Abbrennen der Steine 


kohlen. 
Aeſcherer. 
Knochenaͤſcherer. 


| .XLL 
Okerbrennerey. 
Galmeybrennerey. 
Kalk⸗ und Gypsbrennerey. 
Bereitung des Mennigs. | 
—  ded Neapolitanifchen Gelbe. . 


XLII.. 


Bereitung des Bleyweiſſes. 


= des Spangruͤus. 


XLIII. 


Kienrußſchwelen. 


Bereitung der Schwefelblumen. 

Salmiakhuͤtten. 

Kampherraffinerie. 

Gifthuͤtten. 

Queckſilberſublimate. | 
| 255. 


256. 


257. 
258. 


259. 


260. 
2361. 
262. 
263. 
264. 
265. 
266. 
267: 
. , 268. 
269. 


270. 
27 I» 
272. 


273. 
274. 
275. 


276». 


217. 


278. 


279: 
280. 


* 
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Bereitung des Zinnobers. | Er 
— des Operments. 

XLIV, 
Grobe Eiſenſchmiede. ———— 
Ankerſchmiede. 


Ambosſchmiede. 


Kettenſchmiede. 

Hufeiſenſchmiede. 

Bohrſchmiede. Neber. aa ra 
Mindenmacher. 

Naͤgelſchmiede. | 
Ahleuſchmiede. — 
Saͤgeſchmiede. 

Feilenhauer. 

Spornmacher. 

Buͤchſenſchmied. 

Waffenſchmied. Hemiſchmacher platuer 
Schwerdtfeger. 

Meſſerſchmied. 

Wagen- und Gewichtmacher. 
Schloͤſſerkunſt. | 


Cirkelſchmied. Snftrumentmacher. 


Kleinz und Groß: Uhrmacher. 


X LV. 
Blechſchmiede. 
Meſſinghaͤmmer. 
Keſſelbereiter. 
Kupferſchmied. | 
N A 38T. 
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Blechſchlaͤger. Klempner, — Stat 


ner. 


- Trsaprteemaber 
Meſſingknopfmacher. 
Fingerhutmacher. 


Clauſurmacher. 


Schellenmacher. 
Gold- und Silberſchmieb. 


XLVL 


glieder. Flitterfchläger, Luggoldſchlaͤger. 


Gantilfenfchläger. 


. Folioſchlaͤger. Zinfolio. Staniol, 


Goldfhaumfchläger. 


XLVIL 


; Rechenpfenningſchlaͤger. 


Muͤnzkunſt. 
| xLVIII. 


Geſchmeidemacher. 


Juwelirer. 


XLIX. 


.Zinner. Verzinner der Eiſenbleche u. ſ. w. 


Vergolder. 
Verfertigung des Gold: und Silberpapiers. 


Goldpatſcher. Goldplatſcher. Bereitung der 
Goldtapeten. 
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I. 


Bleyzieher für Slafer. | 
. Eifendratzieher. - 


Meflingdratzicher. 
Scyeibenzieher. 


 Golddratzieher. 


Lahn. Lionerdrat. 


.Nadelmacher. 
.Nehnadelmacher. 
.Angelmacher. 


Hechelmacher. 

Kardetſchenmacher. 

Gegitter. Haken, Oehſen, Kettchen. 
Panzermacher. 


LI. 


. Kugel: und Schrotgieſſer. 
.Gußeiſen. Toͤpfe, Oefen. 


Bombengieſſer. 
Bleygieſſerey. 

Ref nghütrten. 

— Knoͤpfe, Schnallen, Dgenge 
faͤſſe u. d. 
Zingieſſerey. 
Schriftgieſſerey. 
Cymbelgieſſer ey. 
Glockengieſſerey. 
Kanonengieſſerey. 
Bubdieſfaeh. Statuͤen. 


Ca §. 15. 
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S IS. 


Zu den vornehmſten algemeinen Schrif 
ten über die Technologie gehören folgende: 


Defecriptions des arts & metiers,. faites ou ap- 
prouv&es par Meflieurs de l’acad&mie royale 
des fciences. Avec figures en Taille-douce, 
‚Paris. Grogfol, Seit 1761 viele einzelne Bes 
f&hreibungen der Handwerfe, deren Werzeich- 
niß ih in Phyſikaliſch-okonomiſcher Bis 
bliothef VII ©. 43 gegeben habe. Ein Nach⸗ 
druck mit vielen neuen Zuſaͤtzen koͤmt jegt zu 
Neufchatel in Grosquart heraus. 


Schauplatz der Künfte und Handwerke, ober vols 
ftändige Befchreibung derjelben, verfertigt und 
gebilligt von der Akademie der MWiffenfchaften 
zu Paris. Seit 1762 funfzehn Theile in 4 
©. Phyſ. oͤkon. Bibliothek I ©. 101. 


J. 4. ©. von. Jufti volfländige Abhandlung 
von den Manufacturen und Fabriken. Neueſte 
Ausgabe mit PVerbeffernngen und Anmerfuns 
ger von Joh. Berfmann. Berlin 1780. 2 
Theile in 8. ©. Biblioth. XI S. 152. Bon 
diefer Ausgabe ift zu Utrecht 1783 eine Hols 
laͤndiſche Ueberfegung iu 8 gedruckt worden. 


ob. Sam. Hallens Werkftäte der heutigen 
Künfte, oder die neue Kunfthiftorie. Bran⸗ 
denburg und Reipzig. Seit 1761 bis 1779 fech& 
Theile in 4. ©. Bibliothef IV S. 274 und 
Xl ©. 54. 

J. 5. Hallens Technologie, oder bie mechanis 
(hen Künfte ald ein vermehrter Auszug aus 
den 6 Bänden der neuen Runftbiftorie. Mit 8 
Kupfertaf. Brandenburg 1782. 8. | 


P. 
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P. 17. Sprengels Handwerke und Künfte in 
Tabellen. Fortgefegt von O. &. Hartwig. 
Berlin feit 1767 fünfzehn Samlungen in 8. 
Die beyden erften Sammlungen find 1778 u. 
1782 von Hartwig ganz umgearbeitet heraus⸗ 
gefommen. ©. Bibliothef XI ©. 362. 

4 Jung VBerfüch eined Lehrbuchs der as 

beikeifkufpft Nürnberg 1785. 8. 


Wörterbücher. 


Diionnaire univerfel de Commeree — par Sa- 
vary. Meuefte und befte Ausgabe. Kopenhagen 
1759:1765: 5 Bände in Fol. 


° Encyclopedie ou di&tionnaire raifonne des — 


ces & des arts. Paris und Neufchatel ſeit 


1751 bis 1767. fiebenzehn Bände in Fol. und 


11 Bände Kupfer. Nachgedruct zu Genf, Luc⸗ 


ca, Florenz, Lyon, Moerdun u. Lauſanne. 


Supplement ä l’Encyclopedie. Par une fociet& 

des gens de lettres. Amfterdam 1776 - 1777. 
vier Bände Fol. u. ein Band Kupfertafeln von 
1777. ©. Phyſik. oͤkon. Bibliothef, VIU 
©. 322 u. X ©. 16. 


Tables alphabetiques des arts & mêtiers, conte- 
nus dans les douze volumes de planches: ‚de 
Vl’Encyclopedie. 23 Bogen Fol. 


Table analytique & raifonn&e des matieres con- 
tenues dans les 33 volumes in folio du Diction- 
naire des fciences, des arts & des mötiers & 
dans fon fapplement. Paris. 1780. zwey Baͤu⸗ 
de in Fol. S . Biblioth. XI ©. 375. 


Encycloptdie, ou dictionnaire univerfel raifonne 
des connoiffances humaines ; ; mis en ordre par 


M. de Felice.- Yverdun. Seit 1770-76, zwey 
Zn | C3 und 


— 


Ay 
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mb vierzig Bände u. 6 Bände Supplemente 
in 4. Bon den Kupfern find bis jest 6 Bäns 
de fertig. ©. Bibliothek II ©. agı. 
Eneyclop£die methodique, ou par ordre de ma- 
'tieres, par une fociet& de gens de lettres, de 
favans & d’artiftes. Paris. Seit 1782 in q., 
auch in 8. S. Biblioth. XII ©. 470 und 
XIV ©. 473. | 
Dizionnrio delle arti e de’ Metftieri, delle Fab- 
briche , e delle Manifatture, compilato da 
Francefco Grifelini. In Venezia. 8. Seit 1768, 
Es folten 14 Theile werden, ©. Giornale d’Ita. 
lia IV ©, 299. | 
Dictionnaire raifonne univerfel des arts & m&. 
. -»tiers, nouvelle edition, reyue & mife en or- 
2 par VAbbE Joubert. Paris 1773. fünf Theis 
‚. dings, 
©. 5. Zinfen Zeutfches Neal: Manufactur: u, 
Handwerks-⸗Lexicon. Erfter Theil, Leipzig 1745. 
Grosoctay. — | 
Dekonomifch » technologiſche Encyelopädie, oder 
algemeines Spftem ber Stats: Stadt» Hauss 
‚und Laud-Wirthſchaft, und der Kunſtgeſchich⸗ 
8 Von J. G. Rrünig. Seit 1773 fechs und 
dreyßig Theile in 8, mit vielen Kupf. S. Bis 
blioth. II ©. 612 und IV S. 214. | 
J. KL A. Bergius neues Polizeys und Came⸗ 
ral-Magazin. Leipz. 1775 - 1780. 6 Bände in 4, 
GR. G. Tacobfons technologiſches Woͤrter⸗ 
buch, oder alphabetiſche Erklaͤrung aller Hand⸗ 
werke, ihrer Arbeiten, Werkzeuge, Kunftwörs 


ter. — Mit einer Vorrede von Joh. Becks 


mann. Berlin. 1781-1784 4 Theile in 4 
S. Biblioth. XI ©, 595. XIl, 313. XII, 
80, 379- 


i 
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Erfter Abſchnitt. 
Wollenweberey, 





§S. 1. 


8 )ie Wolle, nähft dem Brode, die wich: 
tigfte Bedürfniß der Menſchen, ift das 
Haar eines urfprünglich Afrifanifchen Thiers, 
welches fich in gemäßigten Gegenden verfeinert, 
und in fehr heiffen und Falten vergröbert. Die 
befte in Europa ift die Spanifche, Portugiefifche 
und -Englifhe. Für Teutfchland ift es ein 
Glück, daß es nicht der Spanifchen Schafzucht 
fähig ift, wohl aber der Englifhen nachahmen, 
und dadurch feine Wolle verbeffern Fan, und 
wuͤrklich verbeflert. t | 
I. Die befte Spanifche Wolle ift bie aus dem 
- Königreich Gaftilien und Aragonien. Bon jedem 
Orte wird die fchönfte Prime, die etwas aerin: 
gere Seconde, und die noch. geringere Tietce 


genant. So find die Benennungen; Prime 
Ä &4 ego- 
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Segorie, Prime de l’Escurial, Prime Leoniffe 

pder de Lean zu perftenn. Auf den Ballen wers 

‚den dieſe drey Arten mit den Buchſtaben: R, 
.:,F und Schezeichnet, — ä 


2. Zeutfchland hat bisher noch alle Spanifche und 
Portugiefiiche Wolle allein iiber Umfterdam ers 
‚halten. Die Laͤmmerwolle wird nad) Zentnern, 
alle übrige aber nach Pfunden verkauft. Ein 
Zentner ift in Spanien, ausgenommen zu Se— 
villa und Sadiz, 100 Pfund, Diefe find in Ams 
ſterdam, Parıs und Strasburg 93 Pfund 28 
gorh. Siebenzehn Aroben ungewafchener Wol⸗ 
le geben gemeiniglich acht Arpben gewafchene, 
und jo viel iſt auch meiftens das Gewicht eines 
Ballend. Die drey Arten der Wolle verkaufen _ 
die Spanier nicht einzeln, wie die Sranzofen, 
fondern bey 15 Ballen folfen billig ı2 Ballen 
ber beiten, 2 Ballen der mittlern, und ı Ballen 
der fihlechteiten feyn, Die Thara ift dabey in. 
“  Amfterdam verfchieden „ und der Käufer no 
©. Darauf befonders handeln, doch kan man fte ; 
14. bis 15 Proc. rechnen.‘ Beym Verkaufe wied 


21 Monate Rabat, und der Rabat jäbrlich für 


8 Proc. alfo für 21 Monate für [4 Proc. ges 
“rechnet, Inzwiſchen ſteht Holland in Gefahr, 
2 dieſen vortheilhaften Zwiſchenhandel mit Spa⸗ 
uiſcher Wolle zu verliehren. Denn man bat 
ſchon in den Defterreichifchen Niederlanden ans 
gefangen, fie über Dftente kommen zu laffen, 
und die dortige Regierung hat, um ſolches zu 
befördern, auf die Mofle, welche über Amfters 
dam koͤmt, 2 Proc. Abgabe gelegt. Noch zur 
Zeit gewinnen die Holländer doch daben den 
Trauſport, ald der nach Dftende mit Hollän: 
diſchen Schiffen gefchieht, | 


3. Preife, wofür die Spanifhe Wolle in Amfters 
dam im Jahre 1775 verkauft worden. — 
| | ndis 


v 
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laͤndiſcher, Banco:Thaler hat so Etäver. Hun⸗ 
dert folch®r Thaler machten Damals, nach dem 
Conventionsfuß oder 20 Güldenfuß (worin L 

Louisd'or — 5 Rthl.), 143 Thaler. Am 19 Jun. 
3779 war der Cours 13413 Rthl. alfo ı Thaler 
Amfterdamer Bauco ı Thal, 30 Grote, 





das ff? | base. 

in Ztüver . dem 

| Banco. Conven⸗ 

Namen der Wolle. tionsfuß. 

— 56 
Leoniſch — — | 48bi8353| Tjıa 3 

Segoviniſche, feine 44 - 47| ı) gl — 
Dergleichen ordinaire 41 - 43| | 513 
Segoviniſche Soria, IE” 39 - g0| ı! 313 
Soria 37 - 38] ı[ 213 

Siguenza Segovia 36 - 37| ı| 116 
Siguenza 34 - 35! 1) —|— 
Molina und Cofilien - - Q - 32] — 22|— 
Don Alberfina, BEINE) ( Albar— | 

racin) 28 -,29|—I19i9 
Dergleichen, ordinaire — 26 - 27- 11816 
Don Eſtremenn — 20 - 221—|ı5i— 
Don Caravaca — 28 - 32) —|22|— 
Bon Campo _—— 18 - 20l—113.9 
Don Navarra — 16 - 181-1123 
Don Eiparagoza, Efpanagofa | 38 - 391 ı| 2|g 
Don Caceres — 36 - 37! ı| 16 
Gabesa der Buey Odhfentopf) 34 - 35) 1] -—- 
Bon Eftremadura 31 - 33I1—i22|8 
Don Andaluzia . — 128 - 30|—120|6 
. Bon Portugal — so - 36| 8 
F. und T. Segovia — 39 - 43| ıl 513 
5. und T. Segovia Soria 35 - 38| ı] 213 


F. und X, Segovia — 2 = 34 —123'3 
C 5 Laͤm⸗ 
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Laͤmmerwolle nach roo Pfund, | 


zu Gulden Banco. ’ 
Reonifche, extrafeine ungemas 
ſchene — — 090-054219 
Dergleichen gewaſchene 150 160 9 11215 
Segovia, feine ungewaſchene 80- 90 51 1116 
Dergleichen gewaſchene — 130-150 85 1911 
Segovia Soria, ungewaſchene 75- g5la8 14! 
Dergleichen gewaſchene 120-130174| 817 
Eoria, ungemwajchene — 65- 7514212116 
Dergleichen gewaichene 110-120:68|1513 
Drdinaire, ungewafchene 45- 65'137! 413 
Dergleichen gewaſcheen N1oo-IIo 62 22'— 


4. Preiſe, wofür unfere einheimifche oder Lands 
wolle in Bremen 1776, und im Sommer 1779 
verfauft worden, nach 100 Pfund. Der Louis⸗ 
d'or zu 5 Thal. gerechnet. Die Preife von 1779 
find bier in Klammern bengefeßt. u. 


Schwarze Herbftwolle, die im Anfange Octos 
bers gefcboren worden, fält am meiften zwi⸗ 
fchen Rotenburg und Harburg, und wird, fo 
wie die drey folaenden, zu Reiten an feinen Tuͤ⸗ 
chern von Spanifcher Wolle verbraudt. Wenn 
fie wohl fortiret 32 bis 35 Thal. [Wohl fors 
tirte 28 Thal. Unfortirte 26 rhl.] 


Braune Herbftwolle, ebendaher, 26 bid 29 
Thaler. [24 Thal.) | 


Duntelgreife und melirte Herbftwolle, 18 
bis 21 Thal. [16 bis 17 Thal.] 


Silbergrane Herbftwolle, aus ber Nachbar⸗ 
{haft von Zelle und Lüneburg, wird aud) in 
Meftphalen zu Struͤmpfen verarbeitet, Die nach 
Holland gehn; 21 bis 23 Thal. [18 Thal.) 


Weiſſe Herbftwolle von verſchiedener Feins 
heit, Länge und glänzender Weiſſe. Bi = 
Aus, | ns 
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ſchoͤnſten bey Uelzen, dient zu Leiften an Tuͤ— 
ern, zu Strümpfen und zu gemeinen Hüten, 
17 bis 25 Thal. [19 bis 24 Thal.) 


Weiſſe Lamwolle zu ordinairen Häten; 21 
bis 25 Xhal. [225 bie 27 rhl.] 


Graue Lammolle, meiftend zu Häten für 
„ Matrofen, 20 bis 23 Thal. [21 bie 24 Zhal.] 


Meiffe Winterwolle, die bald nad) Johan—⸗ 
nis gefchoren wird, von verfchicdener Güte, 
dient zu mittelmäßigen Tuͤchern, zu Futter, 

zum Einfchlage zu Flanell, zu bunten gemwalfs 
ten Müßen und Strümpfen. Preis nach Ders 
TE der Güte, 9 bis 21 Xhal. [14 bis 29 
£bl. | 


Graue Winters oder Rlatwolle, zu Boy, 
fo ungefärbt von Matrofen getragen wird, 9 
bis ı2 Thal. [12 bis 135 rhl.) 


Schwarze Winter: oder Klatwolle, wird zu 
Ihwarzbraunem Boye verarbeitet, der nad) Hoͤl⸗ 
land geht, 11 bis 14 Thal. [ı5 bis 16 Thal.] 


+ Einfchärige,fo genannte Rheiniſche Wolle, 
woven die feinfteran der Wefer, zwifchen Ders 
den und Stolzenau, faͤlt; dient zu allerley Tuͤ⸗ 
“bern und Zeugen, die aefämmete Wolle ver⸗ 
langen, als Raſch, Kalmanf, Sarge, Kamlot 
u.f. w. Wenn fie nicht fortirt ift, 20 bis 23 
hal. [16 rhl, die beſte aber 18 bis 20 rhl.} 


Ebendieſelbe gereinigt, ausgeleſen und ges 
flacket, 26 bis 30 Thal. [22 bis 23 rhl.] 


5 . Eine der vorzuͤglichſten Juͤtlaͤudiſchen Wolle iſt 
die, welche am der Nordoͤſtlichen Seite von 
Juͤtland falt, von denen Schafen, Die dort 
Bönder faar oder faar afden blandingsart. 

- heißt, Darand werden in Kopenhagen die — 
einen 
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feinen fo genanten rothen Generals-Tuͤcher, 


auch feine Huͤte und ſehr feine Struͤmpfe ge⸗ 

macht. Ihre Ausfuhr iſt bey Strafe verbos 

then, aber heimlich geht doch viel nach Holland. 
S. 2. 


Bute Wolle muß fein, weich, feidenartig, 


Yang, ftarf, rein, ungemifcht, unflebrig, meift 
trocken, nicht zweywuͤchſig, nicht futterig ſeyn; 
ſuͤßlich riechen; einen guten Zug haben, und 
nicht ſchreien; ; doch läßt fich die Güte erft nach 
der völligen Reinigung, ficher erfennen. - 


1 


I, Sterblingswolfe folte billig zu gar Feinen 


Tüchern genommen werben, 


2. Etwas natürliched Fett oder Schweiß erhält 


die Wolfe, und fichert fie wider den Angriff 
der Inſecten, fo wie Menfchenhaare deswegen 
ungereinigt ‚verhandelt werden. Aber unmäfs 
figes Fett fchadet der Güte der Wolle, und 
macht fie dunkelroͤthlich - 


Ehemals wurden in Spanien die Schafe ein 


halbes Jahr vor der Schuer mit Oker gemafchen, 
weil man glaubte, daß dadurch das Wachs⸗ 
rhum der Wolle befoͤrdert würde, aber jetzt iſt 
dieſe Gewohnheit abgeſchaft worden, weil die 
Englaͤnder daruͤber geklagt haben, daß ſolche 
Wolle niemals wieder recht weiß werden wolle. 
Wegen jener Gewohnheit hielt man damals die 
die rörhliche Farbe für ein algemeines Kenzeis 
chen guter Wolle, da fie doch bey der Spa: 
nifchen nur zufällig war. 


S. 3. 
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Um die Wolle, wann ſie, nach ihrer Guͤte, 
und nach Beſchaffenheit der Waare, zu Kette 
und Einſchlag, ſortirt worden, von den gro⸗ 
ben Unreinigkeiten und dem Staube zu befreyen; 
wird fie ausgelefen, gezaufer, gezupft; herz 
nah auf hölzernen oder eifernen Horden vors 
fichtig gefchlagen oder geflacker, oder auch in 
den Wolf gebracht, und darin machinirt. 


I. Der wolf iſt ein Kaſten, worin die Wolle, 
durch eine gezaͤhnte Winde, und durch die an 
den innern Wänden des Kaſtens befeſtigte Has 
fen, über einer Horde, Durch einander gezogen 
wird. In der hiefigen Sunfifchen Manufacs 
tur ift er, feit ihrer Errichtung, im Gebrauche. 


2. Bill man Wolle von etwas verfchiedener Guͤ⸗ 
te mit einander vermifchen, fo gefchieht folches 
am beften gleich nad) dem Zauſen. 


— 


Von dem anklebenden Fette und Schweiſſe 
muß alle Wolle, vornehmlich aber diejenige, 
welche nicht vor der Schuer gewaſchen worden, 
imgleichen die, welche zu guten Tuͤchern und 
feinen Farben beſtimt wird, vollkommen gerei⸗ 
nigt werden. Zu dem Ende wird ſie, theils 
in kaltem, theils in warmem Waſſer, theils in 
einem Urinbade, theils mit Seife gewaſchen, 
an der Waſchbank im Waſchkorbe wieder rein 
ausgefpühlt, im ra oder in geheizten 

Zim⸗ 
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Zimmern getrocknet, und durch Flacken wie 
Der aufgelocfert. | 


1. Zum Waſchen dient die Waſchbank, über 
welcher die Wolle, durch Hülfe zwoer Haken, 
deren einer durch einen Haspel umgedrehet wers 
den Fan, audgerungen oder ausgewunden wird. 


8. Im Schatten wird vornehmlich diejenige Wols 
le getrocknet, welche weiß bleiben, oder ſehr 
helle Farben erhalten fol. Hingegen zu mans 
chen Zeugen trocknet man fie in der Sonne, 
weil fie Dadurch etwas härter wird. 


3. Zuweilen wird die gewafchene Wolle gefärbt, 
vornehmlich zu den melirten Tüchern, melde 
die Engländer ums Jahr 1614, als fie ihre Tuͤ⸗ 
cher noch in Holland färben lieffen , erfunden 

>. haben. Die verfchiedentlich gefärbte Wolle 

wird alddann entweder dergeftalt gemifcht, um 

eine gleiche „ oder eine gleichartige bunte Farbe 

zu bewürfen. Auf ſolche Art entſtehen neue Far⸗ 

ben, die oft der Manufactur den Abfat vermeh⸗ 

ren. Das Meliren gefchteht entweder vor, oder 

nach dem erften Krempeln, und vorzüglich dient 
auch hierzu der Wolf. | 

4. Wolle, die zu ganz weiſſen Tuͤchern dienen foll, 
wird, nachdem fie gereinigt worden, geſchwe⸗ 
felt; wie wohl man ſich diefes Mitteld, we—⸗ 
gen des Anlaufens der Treffen und anderer Uns 
bequemlichkeiten,, nicht gern mehr bedient. 


Ss. S» 


Die gereinigte Wolle wird, nachdem fie 
entweder zu Tüchern, oder zum beftimt ift, 
gefvempelt oder gefämmet. Tuͤcher find dicker, 

wollich: 
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wollichter, filzig; Zeuge find glätter, Dichter 
gemwebt, ‚leichter, dünner und ohne Filz. In— 
zwifchen find bende fo ſehr vervielfältige und 
abgeändert worden, daß fie unmerflich,, faft 
wie Werke der Natur, in einander übergehn, 


I. Oft haben Tuch⸗ und Zeugmacher über die 
Gränzen ihrer Gewerbe geftritten, und ofr has 
ben folche Juriſten unrichtig beftimt, 3. 2. 
nad) den-MWerfzeugen, nad der Walke. — 
Neue Erfindungen haben den ehemaligen Abs 
fand der Tücher von den Zeugen ausgefüllet, . 
und die Gränzen aufgehoben, welche die Polis 
zey nicht gewaltfam wieder herftellen wird, obs 
ne der Erfindung und der Juduſtrie ſchaͤdliche 
Gränzen zu fegen. 


s 6. 


Zu Luͤchern wird die Wolle,‘ nachdem fie 
eingefhmalst, oder mit Fert angefeuchtet und 
biegfamer gemacht- worden, gefrempelr, ges 
ſchrubbelt oder Earderfcher; das ift, fie wird 
mit eifernen Zacken oder Hafen, welche, nach 
Art der Hecheln, in verfchiedenen Reiben, durch 
ein auf einem Brette befeftigtes Leder, gezos 
gen find, auseinander gezogen, wodurch die 
Faͤſern, zur Erleichterung des Spinnens, noch 
mebr getrenner, die fürzern gefchieden, die länz 
gern gemifcht und, zum Fünftigen Filz, fraufer 
‚gemacht werden, | 

I. Nach der Abſicht der Arbeit und Werfchieben: 


> heit der Wolle, muͤſſen die Krempein verfchies 
22 dent⸗ 
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dentlich eingerichtet feyn, und mehr oder we: 
niger, gröbere oder feinere, längere oder fürs 
zere, mehr oder weniger gebogene Zuhne haben. 
Sie erhalten darnach verfihiedene Namen, die 
doch nicht au allen Orten einerlen find; 3. B. 

1. Reif: und BrechFämme, Rrempeln; 2. 
ESchrobeln oder Schrubbeln. 3. Bardet: 
ſchen. 4. Bnieftreichen. Man pflegt fie 
auch wohl nach der Anzahl der Zähne zu be: 
nennen; 3. B. einige heiffen Sechziger , ans 
dere Siebenziger. Die eine Krempel ift auf 
dem Noffe, über dem Krempelkaſten, befe: 
fügt, die andere hält der Arbeiter in der Hand. 
Die feinften find die Kuteftreichen, beren eine 

der —— uͤber dem linken Knie feſt haͤlt. 
Neue Krempeln werden vorher mit FSlockwolle 
ausgefuttert. Die Wolle wird zu feinen Lok⸗ 
fen, die man Slötben nennet, gekrempelt. 
. Arbeiter heiffen Wollfrager, Wollſtrei⸗ 

ev. " 

2. Die Krempeln werden am beften in Holland, 
- Englaud und Frankreich, in Teutichland aber 
nur an wenigen Orten, gemacht; 3. DB. in 
Nürnberg, Zwickau, Iglau, in Achen, Eupen 
im Limburgifcben, welcher wegen feiner Mas 
nufacturen beträchtlicher Ort, auf den Charten, 
gemeiniglich Oepen, ſonſt auch Neaux, genant 
wird. Die gebräuchlichften Arten werden jetzt 
auch hier in Göttingen von einem Nadelmas 
cher verfertigt. Bretter zu diefen Krempeln 
werden häufig nach Holland aus dem Münfters . 
ſchen, vornehmlidy aus dem Städtchen Halte 
ren, nad) Leyden, geichickt. 


3. Zum Einſchmalzen muß gutes Baumdhl, oder 
auch Butter, genommen werden. Deble, wel: 
che durch das Alter dünner und flüfliger gewor⸗ 
den find, find beffer, als die vollfommenften 
fetten Dehle, weil jene dad fchleimige 

er 
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der Wolle mehr angreifen und anfloͤſen. Die 

Menge Oehl wird verſchiedentlich angegeben. 
ur Kette wird meiſtens weniger, als zum Ein⸗ 
chlage genommen. | 


sm 


- + Zu Zeugen wird die Wolle mit Raͤmmen 

son langen doppelten ftählernen Zähnen, die 

im Ramtopfe (Rampotre) erwärmt werden, x - 
dDergeftalt bearbeitet, daß fie nicht zerriffen, fon; 

dern nur von der furzen, den Raͤmlingen, 
‚gefhieden, und zu langen lockern Slörben, 
Baͤrten, Zügen, gezogen wird. 


2. Die Kaͤmme werden fehr gut in Eifenadh vers 
fertigt. Unfere Urbeiter erhalten- fie aus Sans 
genfalze und Mülhanfen, und bezahlen das 

= Paar mit einem Ducaten. 
2. Die Kimlinge fönnen bey gröbern Tuͤchern, 
Slanell u. d. zum Einfchlage gebraucht werden. 


S. 8 


Das Spinnen gefchieht entweder auf eis 
nem groffen Made, welches von der rechten 
‚Hand in Bewegung gefegt wird, da die linfe 
den Faden zieht; oder auf Fleinern Raͤdern, 
‚welche getreten werden. Letztere koͤnnen einen 
glattern, dralleren Faden, der vornehmlich zu 
Zeugen nöthig ift, geben. Der Faden zur 
‘Kette wird draffer, mit offener Schnur, oder 
rechts; der Faden zum Einfchlage aber Iockes 
a Ze D rer, 


— 
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rer, dickerer, mit gekreuzter Schnur, oder 
links, geſponnen. Letzteres geſchieht vornehm⸗ 
lich, damit die Fäfern der Wolle defto leichter 
ſich begegnen und filzen mögen. 


1. Die Spinnerinnen müffen fich hüten, daß nicht 
das Garn zufanmenlaufe, oder daß fein Me— 
felfaden,, Mefeldvat, entjiehe. Meſel iſt 
das Niederſaͤchſiſche Wort fuͤr Maſel, ein Flek⸗ 
ken, ein Ausſchlag, woher die ae 
Maſeln oder Maſern eutſtanden ift. 


2. Dad Spinrad (vermuthlich das kleine Tret⸗ 

| rad) foll im Jahre 1530, von einem, Namens 
Juͤrgens, zu Watenmüttel, einem Dorfe 2 
Stunden von Braunfchweig ,. erfunden ſeyn. 
Da wo er gewohnt hat, ſteht jetzt ein Wirths— 
haus, welches deöwegen dad Spinrad heißt. 


3. In England hat man jetzt Spinmühlen, die 
vom MWaffer getrieben werden, und zugleich 
kaͤmmen, —— doppeln und BORN: 


$ 9. 


Das gefponnene Garn wird gebaspelt, oder 
zu Strebnen, Zahlen, geweifet. Das ges 
weifte Garn wird auf eine Winde gebracht, 
und davon mit einem Spublrade auf Spub: 
len, Bobinen (bobines) gezogen. . Aber zu 
einigen Zeugarten muß das Garn vorher auf 
dem Spulrade duplirt, und hernach gezwirnt 
werden. | 


3. Oft laffen die Tuchmacher ihr Garn nicht bass 
peln, fondern ziehn es gleich yon der Spille 
des Spinrades auf Spuhlen: 2 

2: Das 


2 
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2 Das Zuſammendrehen zweyer oder mehrer Faͤ⸗ 


ben, welches zu Serge de Rome, Serge de 
Berry u. a. nöthig ift, gefchieht auf der Zwirns 
 müble. In groffen Manufacjuren bat man 
‚Mühlen, worauf einige hundert Stuͤcke Garn 
| zugleich gezwirnt werden können, 

3, Die Strehnen, Zahlen, Stücke, Loppe, 
‚werden in Gebinde oder :Sigen getheilt, die 
eine gewiſſe Zahl Faͤden, welche dem Umfange 
des Haspels gleich, find, enthalten, Diefe 
Groͤſſen find nicht Äberall gleich, aber nöthig 
ift es, daß fie in der Manufacturifür- immer 
genau beftimmet find. In einigen Ländern iſt 
es durch obrigkeitlichen Befehl geſchehn. 


4. Fuͤr ein Lopp Garn zu ſpinnen bezahlen unſe⸗ 


re Manufacturen neuͤn Pfennige. Ein Weib 
fpinnet in einem Tage 14 Kopp (nämlich feines 
Garn; von gröbern kan es drey Kopp fpinnen), 


5 und gewinnet alfo, bey etwas hohem Preife 


des Brodes, ein Pfund Brod, oder die hulbe 


Saͤtigung. — Mo” werden wir mehr mit 


Mitleyden, ald mit Neid, es mehr für die 
Wuͤrkung einer durch groffe Armuth erzwunges 
nen Srugalität, als der Induſtrie halten maͤſ— 
fen, wenn einige unferer Nachbaren meilen: 
weit wöchentlich zu unfern Manufacturen Fonts 
men, um Wolle zum Spinnen zu holen. 


| S. 1 
Dos Garn wird entweder zur Kette, oder 


zum Einſchlage beftimt. Kette, Zettel, Werft, 
Scherung, Aufzug, beißt beym Weben das; 
jenige Garn, welches auf dem Stuhfe, fo lang 
und fo breit, als das Tuch werden foll, aufge: 


ſpannet wird, und deſſen Fäden ſich wechſels⸗ 
oo. D 2 weiſe 


- By 
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weiſe kreuzen muͤſſen, um einen andern gaden, 
nach der Breite des Tuchs, zwiſchen ſich auf⸗ 
unehmen. Der ERinſciag, Eintrag, We⸗ 
Faden, beißt das Garn, was in die 
Winkel der gekreuzten Kettenfäden eingefchla: 
gen wird. Die Fäden der Kette, welche beym 
eben zu gleicher Zeit herauf und herunter ge: 
zogen werden, machen Das Gelefe oder den 
_ Sprung aus. Öbergelefe, Pberfprung; — 
Untergelefe, Unterfprung., ne. 


S. II. 


Um fo viele Fäden parallel neben einander 
zu legen, als. die Kette oder die Breite des 
Tuchs haben foll; und um diefe Fäden derge— 
ſtalt zu ordnen, daß fie beym Weber, durch) 
das Treten der Schemel, einer um den andern, 
wechfelsweife herauf und herunter gebracht wer: 
den koͤnnen, faßt man Die Fäden von den ver: 
fhiedenen Spuhlen, die mit ihren Spindeln 
an zwoen Reihen auf der Scherlatre ftehn, zu: 
jammen, freuzet fie, windet fie um deu. Scherz 
ramen ſo oft rechts und links, als die Breite 
und Länge des Tuchs es verlangt, und knuͤpfet 
alsdann, durch die Kreuzung der Geleſe, Schnür 
ve. Mach dem Scheren zieht man die Kette 
fchleifenweife in einander, wodurch fie das Aus 
ſehn, und davon den Namen der Kette befömt. 


1. Die Scherlatte ift eine Bant mit zween ſent⸗ 
rechten Pfeilern, 6 bie e ar0eD ‚horizontale, — 
Ei ers 


En 
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Aübereinander tragen, auf welchen die Spuhlen 


oder Pfeiſſen mit ihren Spindeln, in Röcher, 


zum Abſcheren geftecht werden. In einigen 


Gegenden fagt man Spuhlen oder Knopfe, 
wenn auf einem zweymännigen, und Pfeiffen, 
wenn auf einem einmännigen Stuhle gemwebt 
wird. In einigen Schauordnungen hat man 
zwo Spuhlen eine Pfeiffe genaimt; wo alfo 
12 Pfeiffen geſchoren werden follen, da müfs 
‚fen 24 Spuhlen auf der-Scherlatte ftecken. „Eis 
nige unferer Tuchmacher bebelfen fich, mit eis 
ner Scherlätte ohne Bank oder Untergeftell, die 
fie, nach der. Meife der Leinweber, nur an die 
Wand lehren, oder am Boden aufhenfen. 


3. Der. Scherramen , die Scherfübe, ober 


Schergiebe, iſt ein ſenkrecht ſtehender Haspel 
‚von einer beſtimten Hoͤhe und Weite, um wels 
chen ‚die halben Gänge, in Schraubenlinien, 
‚herunter und wieder rückwertd hinauf gemuns 
den werden. 1 * 


3. Die Anzahl ber Spubhlen auf ber Scherlatte, 


Ki um 
en iu 


J — 


aben muß. In einigen Schauordnungen 


"ein Oamaer Dans heiffen, und die Kette 36 ®äns 
BE . 
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Tuchs durch Beſtimmung der Anzahl Faͤden, 
— welche in der Breite oder der Kette ſeyn ſol⸗ 
den; 3 giebt ſie auch ſchon dem Arbeiter an, 
wie viel, Spuhlen er dazu auf bie Scherlatte 

ſtecken, und wie oft die halben Gänge um den 
Scherramen herunter und. hinanf- laufen: müfs 
ſen, oder wie viel Spublen und Gaͤnge genoms 
men werden follen; 4 beftimt fie die Pfunde 
Garn zur Kette und- zum Einfchlage. 


„3. Benfpiel eier Berechnung, wie viel Stuͤck 
Garn und Pfunde Molfe zur Kette eines Tuchs 
noͤthig fen, wenn das Tuch auf dem Stuhle 
"45 Ellen lang‘, und 3 Elle breit ſeyn, und 
nach der Schanorbnutig 36606 Fäden in ber 
Breite, oder in der Kette haben foll.-- ” .- 


Der Arbeiter ſcheret auf einmal 20 Fäden, 
alſd muß er hen gelben Gang, 3600: 20 — 
180 mal um den Scherramen herumwinden, 
naͤmlich go mal Herlinter und 90 mal hinauf. 


Aus einem Pfunde Spaniſcher Wolle werben 
4% oder 43, oder aud) nur, wie ich hier ans 
„nehmen will, 4’Stüd Garn gefponnen. 
1 Ein. Stück hält 22 Gebinde; . ein Gebind 
44 Fäden, jeder Faden oder der Umfang des 
Haspels, iſt 2 Ellen. Alfo:. iſt ein Stuͤck 
©» Garn — 22.44.25 1936. Ellen Jang. 
Da nun in der’ Breite 3600 Fäden, deren 
„jeder 45 Ellen Tang iſt, ſeyn folfen, fo verlangt 
die Kette 3600.45 == 162,000 En, 
| Da ferner ein Stuͤck Garn 1956 Ellen, 
©, 10 find 162,000. Ellen — 833 St. oder faft 
833 Stüc Garn. a 
Weil aus einem Pfunde Wolle 4 Stuͤck Garn 
8eſponnen werden „ -fo find: 31.835 St. nöthig 
2033 Pfund Wolle, ne 


4 ARE . 12. 
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Damit die Kette fteifer und fefter werde, 


um das Auffpannen und das Reiben des Blat; 
tes, ohne füch zu zerfäfern, ertragen zu können; 
wird fie vorher. geleimt, das ift, fie wird durch 
heiſſes Leimwaſſer gezogen, und entweder in 
freger Luft. im Schatten, auf der Werftenbän: 
ge,. oder auch, aus — in geheizten Zim⸗ 
mern getrocknet. 


—— ze 
Der Weberftuhl, eines der Älteften und 
nüßlichften- Werkzeuge, iſt, feit dem ihn die 
Griechen aus Aegypten geholt haben, viel fünft: 
licher und bequemer geworden ; aber am Stuh⸗ 
le von ägyptifcher Einfalt, webet noch, jedoch 
mit unerträglicher. Langfamfeit,. der Indianer 
Zeuge, die der Europäer bewundert. Die vors 
nehmften Theile des Stuhls, der entweder eins 
männig, oder zweymaͤnnig ift, find: 


I. Das ganze vierecfige Geftell. . 
2. Der Barnbaum, Rertenbaum, we: 
heben, hinten am Stubfe, in deilen Falze 
oder. Zuge eine Nuche, die Durch Die Geleſe 
geſteckt iſt, paſſet. 
3. Die Raͤmme, Schaͤfte, mit ihren Bind⸗ 


faͤden und Ringen, oder das Geſchirr, wo⸗ 


von je zween an einem Faden uͤber einge Rolle, 


oder einem Kloben, hängen. 
— 4 4. Die 
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. Die Schemel, Pedale, womit das Ger 
ſchirr durch Fäden verbunden ift. 

5. Die Lade, mit welcher der Eintrag im | 
den Winfel der gefreuzten Kettenfäden gefchlas 
gen wird. Ihr Blatt, Rierblarr, ift ein 
Kamm, deffen Zähne, Riete, von Rohr, oder, 
wie hier, vom polirten Stable, find, und der 
von dem Oberſchweife und Unserfchweife 
eingefaßt ift. 

6. Der Sruftbaum, — Spalte, oder 
mit einer Spalte, da im erſten Falle das ge⸗ 
webte Tuch über den Bruſtbaum, und im legs. 
tern durch Die Spalte deſſelben gebt. 


7. Der Tuchbaum, Unterbaum, — 
dem Bruſtbaum, auf welchen das gewebte Tuch 
gewunden wird. 


8. Das Spanholz, Sperruthe, Tempel, 
Tompel, ein Stock oder ſchmales gegliedertes 
Brett am Ende mit Hafen verſehn, womit das 
gemwebte Tuch) in gleicher Breite erhalten wird. 


I. oh. Ray, ein Engländer, hat umd Jahr 
1737 eine Einrichtung angegeben, wodurch ein 
Mann, ohne Verluſt an Zeit, die breiteſten 
Tücher weben fan, und welche ſchon in eini⸗ 
gen franzoͤſiſchen Manufacturen gebraͤuchlich 
ſeyn fol. Die Hauptſache beſteht in dem 
Schuͤtzen ‚ den man deswegen la navette an- 
gloife nennet. Inzwiſchen verfichert man jetzt, 
daß fie nicht fo viel nuge, ald man aufaͤng⸗ 
* gehoft habe. | 


t 


8. 14 
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Das Aufſcheren, Aufbäumen, oder 
Aufziehn der Kette auf den Weberbaum, ge⸗ 
ſchieht durch Huͤlfe des Gefners, eines Kam— 
mes, deſſen oͤberer Rand ſich abnehmen laͤßt, 
und der wenigſtens fo viele hölzerne Zähne bar 
ben muß, als halbe Gänge in der Kette find, 
weil zwifchen zween Zähnen ein halber Gang 
gelegt wird, um die Kette in ihrer Breite zu 
prönen. Die Gelefe werden mit einer durch 
die Kreuze der -Kettenfäden geftecften Ruthe, 
Leſeruthe, getrennet. Jeder Kettenfaden 
wird durch einen Ring oder ein Aug des Ges 
ſchirres gezogen, und zwar wechfelsweife ein 
Faden des Oberſprungs (des Obergelefes) durch 
ein Aug des erften Kammes, ein Faden des 
Unterfprungs durch das Aug des andern Kam— 
nies. Nenn die ganze Kette auf diefe Ark eins 
gereihet ift, werden je zween Fäden, einer vom 
Dber: der andere vom Unterſprunge, durch die 
Zwifchenräume zweener Rietftifte oder geplättes 
‘ter Drarftifte, im Blatte der Lade, gezogen. 
Die Enden aller Durcchgezogenen Fäden Binder 
man zufammen, und Früpft fie an eine Ruthe, 
Die in die Zuge des Tuchbaums feft gebunden 


wid. 

2. Die legte Arbeit wird dadurch verkuͤrzt, daß 
man die Faͤden einer alten Kette am Xudybaus 
me benbehält, fo daß fie noch durch Blatt und 
Schaͤfte reichen. Diefe Fäden am Tuchbaume 

n D5 heiſ⸗ 
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heiſſen Faden des Cadels, Ledels,t Maͤdel 
faͤden, Trümmer, Drum, "u 


Das Blatt in ber Lade muß wenigſtens halb ſo 
viele Rietſtifte haben, als die Kette Fäden hat. 


Die Blattmacher verfertigen die Blätter, für 
Lein- und Tuchweber, aus Niet, Rohr; aber 


wenn der Einſchlag naß verwebet'werden fol, 


imgleichen für Zeug: und Seidenweber, 'aus ges, 


unſer einbeimifches Schilf, Arundo, phragmin - ::: 


plättetem Eifendrat. Das Rohr ift entweder 


tes, welches jetzt unfere Stadtgraͤben ausfuͤllet, 


aber doch nur fuͤr gemeine Leinweber gut genug 


iſt; oder es iſt das fo genanteè Spaniſche Rohrs 


Unter dieſem Namen wird eine Art des Indias 


2" nifhen, was zu unſern Handſtoͤcken dient, Ca- 
‘Jamus Rotang, veritandeu; aber, wenn ich 


nicht irre, fo brauchen die Blattmacher vor⸗ 


uehmlich A. donax, welches mit jenem oft vers 


wechfelt wird. Letzteres waͤchſt in den füdlis 


chen Ländern, und wird aud) dafelbft gebauet. 


Zu ung fümt das meifte aus Portugal und Epas 


wien. In der Legge: Ordnung für die Stadt 


Göttingen vom 18 März 1777 iſt $. ro. des 


A Mheinifchen Rohrs gedacht, welches wie mie, 
—geſagt it, um Manheim und Wormd wachfen 


fol. Nach derjenigen Nachricht, die 9. Prof; 
Suckow zu Heidelberg, mir auf meine Bitte 


verſchaft bat, ift e8 ebenfald A. phragmites, 
- welches fonderlich um Philipsburg und: Lauter⸗ 


burg, eine Stadt in Nieder: Eliaß, die zum 
Bißthum Speyer gehört, -gefamlet, und.am 


die Bauämter, an Korbmacher und Weber vere 
Fauft wird. In Philipsburg ift die Freyheit, 
das in dem zur Feftung gehörigen Morafte wild 


wachſende Rohr zu fohneiden, von dem Coms 


mendanten am. die Korbmacher, für 8 fl. ver: 
pachtet, doch iſt auch der Staarenfang damit 


verbunden, indem bie Staare ſich dort im 


Rohre 


* 
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Rohre zu vielen taufend aufhalten. Die Frans 

zofen erhalten das Rohr aus Languedoc und 
Provence, glauben aber doch auch, daß das 
Spaniſche beffer ſey. In Paris werden die 
Roͤhre das Pfund’ fur 8 bis 12 Sols verkauft. 
—Es ſoll auch um Perpignan gebauet, und von 
‚dort in nördliche Länder verſchickt werden. 


3. Die Dratftifte werden durch Hilfe einer Pläts 
+ mafchine gebildet. Die Engländer follen fie, 
wenigſtens für die Seidenmanufacturen, aus 
- derjenigen. Mafie verfertigen, woraus bie Lets 
tern der Buchdrucer gegoffen werden. - Die 
Kaͤmme machen unjere Meifter felbft. 
u S. IS. 

. Die Tücher, werden, damit. man fie ohne 
Schaden, auf dem Schertifche und im Rab: 
men ausſpannen fünne, mit einem’ angemwebten 
ande von gröberem, flärferem.und, Damit 
man. das Tuch daran kenne, wit buntem Garn, 
auf beyden Seiten eingefaßt.. Die Kette zu die: 
ſem Salleiften, Saalband, Sälband, Selb: 
ende, wird gemeiniglich nicht auf.den Garn: 
baum gemwunden, fondern nur mit Gewichten 
über den Stuhl’ gehenfet. Den Tüchern, die 
für.den Handel beftimt find, wird ein YWan- 
telende, Mantel, Vorſchuß, angemweber, 
welcher dem Kaufmann, der Davon die Pros 


ben für die Käufer abſchneidet, nicht angerech— 
net wid. 


V 
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Das Garn zum Einfchlage wird auf Fleine 
Spuhlen von Rohr, Wefelfpublen, gefpublt. 
Diefe werden mit einer Spindel (Seele) in 
den. Kaften. des Schligens oder Scyifgens, 
zwifchen den Schnellern gefegt. Der. Ein: 
ſchlag wird gemeiniglic) naß verwebet, damit 
die. Faͤden geſchmeidiger erhalten, und, durch 
Schlaͤge der Lade, dichterer an einander gebracht 
werden koͤnnen. — = 


+. Die beften Schifgen find die Holländifchen, 
aber fie find fehr theuer. 
, Se ftärfer und wollichter ein Tuch werden ſoll, 
bveſto mehr Einſchlag muß es erhalten. Zu dem 
Eude muß man bey einerley Breite, die. Zahl 
der. Rettenfäden „vermindern, oder. wenigiteng 
"das Blatt erweitern, wodurch ſich die Faͤden 
bey den’ Kreuzen mehr Öfnen, und wodurch bie 
Einfchlagfäden dichterer an einander gebracht 
werden fünnen. — 


3. Seit einiger Zeit ſpuhlet man, in einigen Ge⸗ 
"genden, den Einſchlag auf eine groſſe kegelfdr» 
mine Spuble, die in dem Kaften ded Schuͤtzens 

auf einem Stifte horizontal befeftigt wird, von 
deren Spiße ſich der Faden, ohne daß die Spuh⸗ 
le umlänft, beym Durchwerfen, berabzieht, 
nnd, durch einen im Kaſten angebrachten: Has 
fen, aus einer Seitendfnung befjelben geleitet 

> wird. Man gewinnet durd) Dieje Sirrigtupet 
die man z. DB. in Brandenburg nutzet, an det 
Zeit, weil man nicht fo oft neue Wefelſpuhlen 
einzufeen braucht. Um bequemſteu iſt fie, 
wenn der Einſchlag naß verwebet wird, 2 

ei 


u | 


» 
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efit der erſten Ausgabe dieſes Buchs, iſt ſie hier 
—Ffaſt allgemein geworden. 


5. 17. 


Beym Weben erhalten beſſere Tuͤcher mehr 
Schlaͤge mit der Lade, theils bey offener, theils 
bey geſchloſſener Kette; geringere erhalten weni; 
‚ger, fo wie es.die Schauordnung vorfchreibt. 
Seblet der Weber, welche das Schaugericht zu 
beſtrafen pflege, find folgende: | 


‚52; Stwifte, Fadenbruͤche, wenn die zers 
riſſenen Fäden nicht: gleich wieder zufammenges 
fnüpft, oder mit dem Nachlenkegarn argaͤn⸗ 
zet werden. 

2. Doppelfchüffe/ Wefelzwiſte, oder zween 
Faͤden Einſchlag in einer Oefnung der Keite. 
3, Heſter, wenn, wegen Fehler des Ges 
ſchirres, nicht alle Kettenfäden arbeiten. | 
14. AUeber⸗ und Unterſchuͤſſe, wenn. der Ein: 
ſchlag uͤber oder unter verfchiedenen Kettenfäden 
hintereinander weggeht. 
"5. Moderflecke, die entſtehn, wenn das 
gewebte Tuch zu lange unabgerolfet, auf dem . 
Tuchbaume gelaffen wird. 
8" Vorfchlag, Niep, wenn die Sperrus 
the oder der. Tempel nicht gleichmäffig fortge⸗ 
ruͤckt iſt, und dadurch der Einſchuß ſchief, und 
das Tuch an einigen Stellen dichterer, als an 
amd gewerden i. ceherer- aea 


& eo’ ai I. In 


— 
- 
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. In. Teutſchland wird gemeiniglich das Weben 
entweder nad) Ellen des Tuchs, oder nach Pfun⸗ 
den der Wolle oder des Garne bezahlt; aber 
befjer, wiewohl nicht vortheilhafter für den 
Derleger, wire es, wenn es nad) der Menge 

bdes verwebten Einſchlags — 


| $.. 18: — 

Das fertig gewebte E73 wird erſt der 

hen, hernach den Beleſerinnen überges 

ben, weiche, mit dem YTopeifen, fremde, 

oder überflüffig. eingewebte Theile, Noppen, 

herausnehmen.” Diefe Weber beißt das — 
noppen. 


8. 15 — 

Nun werden die Tuͤcher einer gewaltſamen 
Walke unterworfen, das iſt, ſie werden mit 
Waͤſſer und Seife, oder mit Walkerde, oder 
Urin, oder Schafkoth und Oehl, oder... wie 
jetzt in England, mit. Gerftenz Haber- und 
Bohnen: Mehl, geftampft, wodurch fie mehr, 
als von einem langen Gebrauche leiden, und 
gleichwohl, Dauerhafterer und fehlerfrey werden. 
Die vornehmften Würfungen der Walfe find: 
3 die Bedeckung des Gewebes durch einen Filz; 
2 die Verdichtung des Tuchs--in Länge und 
Breite, indem durch das Stampfen die Theile 
näher an einander gebracht werden; 3 die Rei⸗ 
nigung von Fett, Leim und andern Schmutz. 


J. Das 
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I. Das Tuch wird dichterer, indem es an Länge ' 
und Breite verliehrt. Genen Verluft pflegt man 
ungefähr auf F, letztern Auf. zu ſchaͤtzen; 
aber dieß iſt nicht allgemein. Die blauen Dra— 
goner-Tuͤcher der hieſigen Funkiſchen Manıts 
factur, find ungewalft 70 Ellen lang und 3% 
Ellen breit; aber nach. dem Walken ift die Län 
ge nur 50, bie Breite nur 85 Ellen. Alſo vers 


4 
liehren fie in der Länge 3, und in der Breite J. 


5.20. 


Walkmuͤhlen find alfo Stampfwerfe, die 
gemeiniglich vom. Waſſer getrieben werden; fie 
haben entweder fenfrechte Stampfen, wie die 
. Holländifchen, oder Sämmer. Das Tuch 
liegt bald eingefchichter, bald eingedreber, 
im Walkſtocke, oder im Rumpen. Zwo 
Stampfen oder zween Hämmer arbeiten im ei⸗ 
‚nem Loche. | | 


11. Die Walkmuͤhlen mit Stampfen arbeiten aes 
ſchwinder; ihre Gewalt ift größer, und eben ° 
deswegen schicken fie fich vornehmlich. zu dicht 
gewebten Tücern, wozu das Garn dräll ges 
fponnen ifl. Wo man es nöthig findet, mit 
Harn zu walten, da find die Haͤmmer beffer, 
weil da die Faͤden fich mehr aufdrehen können. 
In unſerer Nachbarfchaft find Mühlen beyder 

Arten. Augsburg bat ſchon vor dem Jahre 
1389 eine Walfmühle gehabt. 

2. Man muß fich hüten, Fein Waffer zum Wals 
fen zu nehmen ‚welches feinen Xriebfand bey 
ſich führt, als welcher viel von der feinften Wols 

le mit ſich nehmen wuͤrhe. 

Pr} S. ZI. 
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Walkerde, Smedis, terra fullonum, heißt 
- jeder feiner Thon, der fü wenig Sand als mög; 
iich, wenig oder gar feinen Kalk, wenig oder 
‘gar fein Eifen, viel feines brenbares Weſen 
hat, leicht in Waſſer zergeht, ſchwer ſich dar; 
aͤus ſcheiden laͤßt, und leicht Oehl einſaugt. 
Alſo macht die Walkerde nicht eine eigene Art 
im Mineralſyſtem aus. Alfo mag der Engläns 
der ſeine misgönnefe Erde uns ferner vorenthal; 
‚gen, wenn nur unfere Walker englifche Ge 
fhicklichfeit, englifhe Vorſicht und englifche 
Aufſicht haben. a 


5. Die Engliſche Walkerde braufet nicht und 
hat fehr wenig Kalk; alfo irren die, welche die 
Wuͤrkung von einer beggemifchten abiorbirenben 

‚Erde herleiten. Sie läßt ſich mit dem Nagel 
leicht glänzend poliren, wird durchs Brennen 

anfaͤnglich ſchwarz, bernach braunroth, auch 

giebt fie Berlinerblau; alſo hat ſie ein feines 
brenbared Weſen, und iſt nicht ganz rein von 
Gifen. Hin und wieder glänzen fehr feine Theil» 
chen des verwandten Glimmerd. H. Mehner 
fand „4 Gyps, auch ich etwas, aber nubeftins 
Ticy wenig. Sch befige in meiner Samlung 
zwey Stüde der beften enalifhen Walkerde; 
eines hat der berühmte Reifler dem 9. Prof. 
Hollmann aus England geſchickt, deffen Güte 


ich es zu danken habe; ein anderes hat H. Hof⸗ 


med. Wichmann in Hannover mir aus Eng⸗ 
Iand mit gebracht. Letzteres ift and Barnet in 
Hertford:Shire. Beyde gleichen denen Proben, 
die ich. oft in auswärtigen Samlungen betrachs 
tet, auch wohl unterfucht habe, und alle haben 
= ” mir 
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mir obige Reſultate gegeben. Das Schaͤumen 
eines Thons mit Waſſer iſt eine faſt allgemeine 
Eigenſchaft dieſer Erdgattung, Die wenigftens 
feine Art beſtimt. Mir ſcheint die Reinigung 
der Tücher, durch die Anziehung des Fette, 
und durch das Reiben der fein zertheilten und 
flet# bewegten Thontheile zu geſchehn. Sie 
fowohl, als auch die Filzung, eine Eigenfchaft 
thierifher Hare, wird durch die vom Stam⸗ 
yo und warmen Waffer bewürfte Wärme bes 
rdert. Ä 


2. Unfere Walker bedienen ſich theils bes Thons, 
den fie an unferm Hainberge graben und fnäs 
ten, theils deffen, den fie aus Almerode kom⸗ 
men laffen, tbeil einer Mifchung aus beyden. 
Zwey und dreyßig Würfel Almeroder Erbe, jes 
der ungefähr 216 Eub. Zolf Rheinl. bezahlen fie 
mit einem Thaler. Im Preuffifchen rühmt man 
die Walkerde aus Schmarey im Sternbergis 
fchen Kreife, von der zum Theil die in Droßen 
verfertigten Tücher ihre Güte haben follen. 


3. Seife reinigt noch gefchwinder und befjer, ald 
Erde, aber fie ift Foftbarer, nud einigen Fars 
ben nachtbeilig. Faulender, alcalefeirender Harn, 
macht, wie $. 4., mit bem Fette eine Art Seife; 
aber nur wenige Karben leiden den Harn. Mit 
Schaffoth, den man durch Oehl mildert, ‚hilft 
man Stellen nach, die,fich ſchwer filzen. 


4. In England werden feit einigen Jahren mans 
che Tücher mit warm gemachtem Menfchenharit 
und Schweinefoth gewalket. Wenn fie einige 
Zeit darin eingeweicht worden, werden fie, von 
zehn bis zwölf Taglöhnern, mit Fuͤſſen getres 
ten, die bey diefer eckelhaften und fchweren Ars 
beit für jede Stunde 6 Stäver erhalten.» Zu 
Leeds, Halifax und an andern Orten, wird 
der Harn forgfältig DEN, und unter a. 
B . , As 
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Namen Old larıt von ben Hausbedienten wis - 
chentlich an die Samler maaßweife verkauft, 
die nicht allemal fo viel erhalten koͤnnen, als 
‚die Manufacturen verlangen.: Dieſe Walle 
halt .man in England noch geheim. 

5. An einigen Orten, 3.8. in Sranfreich, breis 
tet man die ungefärbten Tücher vor dem Walz: 
ken, der Länge nach, in flieſſendem Waſſer an 

Pfaͤhlen, einige Tage aus, legt fie hernach' naß 
über einander, bis die Hand einige Wärme in 
dem Haufen empfindet. Durch diefe Einweis 
bung, welche in einem abgeleiteten Kanal des 
Auffchlag:Waffers geſchehn Fan, wird die Reis 
nigung und das Filzen befördert; aber fie veys 
langt viele Vorſicht. | = 


5 0 


Fehler der Walker, denen ein gefchickter 
Arbeiter durch öfteres Richten vorbeugen Fan, 
und welche die Schauordnungen rügen, find . 
vornehmlich: ı ungleiche Walfe; 2 Ungleich⸗ 
beiten in der Breite; 3 Ale, Schrippen, 
firippich gewalftes Tuch, wenn die Hämmer 
nicht gerade aufgefallen find, und Bruͤche und 
Falten gemacht haben; 4 Slochen, wenn fic) 
" das Haar Fräufelt,- ohne fich zu filjen; 5 wenn 
das Tuch durch Drehen zu wenig in der Länge 
verlobren hat. u | 


S. 23. 


Das gewalkte und ausgefpühlte Tuch wird 
gerauhet und gefchoren, indem man Das ges 
2 | | filzte 
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filzte Haar etwas auflockert, in die Höhe bringt, 
gleihmäffig über das Tuch vertheilet, und es 
alsdaun oben abſchneidet. Erſteres ift die Ver: 
richtung der Rauber,. leßteres der Tuchfches 
ver, aber gut iſt es, wenn beyde beyde Arbei; 
ten verſtehn, und alſo beyde Tuchbereiter ſind. 


& 24: 


Zween Rauher werfen das durchgenäßte 
Tuch über die behden Rauhbaͤume, und Frats . 
zen Die vor ihnen bis in den Rauhkaſten her⸗ 
unferhängende Sahne, nach. einerfen Richtung, 
mit den auf einem Kreuze befeftigten Cardeñ. 
Nachdem das Tuch einigemal ganz gerauhet iſt, 
oder einige Trachten erhalten hat, wird dieſes 
aus den Haaren gearbeitete, aus dem er: 
fien Waſſer gerauhete, oder gebärtelte Tuch, 


unter die Schere gebracht. :« : ;;. 


I. Die Carden müffen im Lande felbft gebauet 
werden, damit wicht die Tuchbereiter, ftat ih— 

: zer, abgenugte Karbetfchen und SKnieftreichen 
zu nehmen :veranlaffet werden. S. Grundſat⸗ 
3e der Deutfchen Landwirthfchaft ©. 420, 

2. Wenn ſich die Carben mit Wolle gefüllet. has 
ben, werben fie von den Cardenſtechern mit 


einem Kamme wieder gereinigt. 


ga 0 

a ee 

.- Die Theile der Tuchfchere find: 1 der Bier 

ger, ‚oder. das duͤntere — Blatt, welches 
| 2 


mit 
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mit Gewichten ans Tuch gedruͤckt wird. 2 Der 
:Bäufer , oder das öbere Blatt. Beyde find 
:mit einem Bogen vereinigt. ;-3 Die Wanke, 
ein am Ruͤcken des Liegers mit Hafen und 
Schrauben’ befeftigtes Holz. 4 Der Sapfen, 
die Kruͤcke, ein hoͤlzerner Griff am Rücken des 
täufers. 5 Die Leyer, Bille, Bilge, eine 
am Gtiele des Liegers angebundene hölzerne 
Handhabe. Diefe legtern Theile dienen, um 
Die faft zwo Elfen lange Schere mit einem Nie: 
men in Bewegung zu fegen,. Eine gute Schere 
muß wohl gehättet, wohl gefhärft, gut cali 
briret, gut gerichtet feyn, . 
‚12: Die beftenfind die Englifchen, doch macht man 
Ä auch in der Pfalz fehr gute. Eine koſtet gegen 
1121Ducaten. Auch zu Mülheim an der Ruhr 
‚im Herzogthum Berg werben fie gemacht, und 
zu 3, auch 4 Sarolinen verkauft. Das Schlek 
fen verlangt eine befondere Gefchicklicpkeit. 


ee = 

Zum Scheren wird das Tuch über den mie 
Scherhaaren gepoffterten, mit Frieß oder Zwil⸗ 
lig überjogenen, und auf zween Boͤcken ruhen⸗ 
den comoeren Schertiſch, an den Salleiſten 
mit Hafen ausgeſpannet. Der Scherer. fteht 
auf dem Schertritt, und ftreicht, beym Ans 
fange der Arbeit, das Haar mit einer Buͤrſte 
oder einem Streicheifen auf, und nach der Ars 
beit init einet Bürfte oder Alten Carde wieder 
zu. Wenn das Tuch zum erſten mal serheeen 
om —2 oder 
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oder wenn der Haarmann, ober das Baͤrtel⸗ 
ruch gefchoren worden, wird es im zweyten 
Waſſer gerauber, hernach wieder gefchoren, 
der zu halben Zaaren gejhoren; wieder im 
dritten Wafjer gerauhet, und endlich ausges 
fchoren, | 


1. Nicht alfe Tücher werben gleich oft gerauhet 
und geſchoren, oder fie befommen nicht gleich 
viel Trachten und Schnitte, — 


2. Die Scherwolle, oder die Scherhaare die⸗ 
nen zu Polſtern, auch zu beſtaͤubten Tapeten. 


3. Im Jahre 1758 gab einer, Namens Everet, 
in MWilt: Shire, eine vom Waſſer getriebene 
-  Scermühle an, woran ein Tuchſcherer vier. 
bis ſechs Scyertifche zugleich abwarten kan. 
Ungeachtet man den Zoo Arbeitern, die dadurch 
außer Verdienft gefest wurden, eine andere 
Arbeit anwies, fo zündeten fie deunoch daß ers 
:., fie Gebäude an, wodurch Everet 15000 Pf. 
Sterl, verlor, Aber im Fahre 1759 erfeßte 
Die Regierung diefen Verluft, und feit dem ıft 
Diefe Erfindung in den Englifhen Manufactıa 
ren ganz gebräuchlich geworben. 


$. 27. 

Fehler der Scherer find: ı Schmigen, 
Streifen, die fi) auf dem Tuche zeigen, wenn 
die Schere an einem Drte zu tief in die Wolle 
eingegriffen bat. 2 Raͤttenſchwaͤnze, wenn 
über einigen Bertiefungen des Tuchs weggefchos 
ren wird. 3 Rlaͤcke, wenn das Haar nur 
zwiſchen den. Blättern der Schere gedrückt, - 

J E 3 nicht 
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nicht. abgeſchnitten ift. 4 Bankerotte, wenn 
ungeſchorene Stellen oder Streifen uͤbrig blei— 
ben. FFadenſuͤchtig iſt ein Tuch, wenn es 
duch Rauhen un" Scheren Wolle gu 
zu ſehr beraubt ift. | 


S. 28. 


Um das Tuch voͤllig zu entfalten, zu ebe⸗ 
nen, und ihm uͤberall gleiche Breite zu geben, 
oder es fadengleich zu machen, wird es, wenn 
es aus dem letzten Waſſer gearbeitet worden, 
ehr es ausgeſchoren wird, in den Ramen ges 
ſpannet. Diefer befteht aus eingeramten Seu⸗ 
len, die oben mit ihren Blattſtuͤcken, unten 
mit beweglichen Scheiden, welche beyde eis 
ferne Hafen oder Clavire haben, verbunden 
find. Das Tuch wird exit an beyden Enden, 
in.der Länge, hernach an den Salleiften, in die 
Breite ausgefpannet, und, fo viel die Schaus 
ordnung erlaubt, geſtreckt. 


I. Zum Strecken bedient man fich eines Hebels 
mit einer Unterlage. Jener wird an einigen 
Orten der Bauerfuß, letztere der Schrull ge⸗ 
nant, Das Ausſpannen in ber Länge geſchieht 
mit dem am Mantelende eingehaften Rechen 
(Elsvirblanfe) und einer Winde. Beym 
Trocknen wird das ausgefpannete Tuch mit eis’ 
ner groffen Bürfte geftrichen, 

83. Man hat auch bedeckte Ramen, in denen aber 
die Waare leicht fledicht wird, auch ſolche, wels 
che im Winter und bey übeler Witterung ges 
beigt werden koͤnnen. Bey der — 

er 
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der Gebrüder Apiarius in Stockholm, welche, 

als ich fie 1765 beiuchte, 17 Stühle hatte, was 

ren die Namen letzterer Art auf dem Boden 

des Werkhauſes angelegt, der mit vielen Defen 

geheitzt ward, weswegen Arbeiter die Wände 
bdurch Sprüßen naß erhalten muften. 


3. Tücher, welche ganz weiß ſeyn follen, werben, | 
- vor der gänzlichen Bereitung, in einer fleinen 
verfchloffenen Kammer, gefchwefelt. Diefes 
Mittel Fanten fhon Plinius und Iſidor. Ers 
ſterer fagt I, ©. 741 Hard. Tertio generi ful- 
phuris vnus tantum eft vfus ad fuftiendas la- 
nas, quoniam candorem tantum mollitiemque 
confert. Beym Apulejus de aur. as. IX vers 
ſteckt eine Tuchmacher⸗Frau ihren Liebhaber uns 
ter eine Tonne, die zum Schwefeln der Zeuge 
diente: illum ſubiectum contegit viminea ca- 
vea, quae fuftium flexu erat in rectum aggre- 
ata cumulum; lacinissque circumdatas Ku. 
as candido fumo fulphuris inalbabat. ns 
zwiſchen gilt auch hier, was fchon bey $. 4 
gefagt iſt. | 


“. 


§. 29. 


Hernach werden die Tücher von den Bele— 
ferinnen mit dem Nopeiſen gereinigt, von den 
Stopferinnen ausgebeffert, von den Tuchbes 
reitern geftrichen, ausgekehrt, gepreſſet. 


§. 30. 


In die Preſſe, deren Schraube gemeinig— 
lich durch eine Winde in Bewegung geſetzt wird, 
wird das Tuch mit Preßſpaͤhnen, Preßbret— 
tern, auch zuweilen mit heiſſen eiſernen jedem 

J— Ei Stüde 
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Stücke untergelegten Platten, oder auch wohl 
mit heiffen eifernen und kupfernen eingefchichtes 
ten Blechen eingefeßt, und nach. dem Preffen 
in-Rappen geſteckt; — und nun erft ift das | 
Tuch Kaufmannsgut, wenn es nicht dag 
Schaugericht auswirft. | 


I. Die Preßfpähne werben auf Papiermählen ges 
macht und gut geglättet. Man bereitet fie zwar 
an verfchiedenen Dertern in Teutfchland, auch 
aut in unferer Nachbarfchaft zu Raufchenwafs 
fer, aber die Englifchen find die fchönften, und 
als ihre Ausfuhr vor einigen Jahren bey Les - 
bensſtrafe verbothben ward, Famen die Teuts 
ſchen und Franzöfifchen Manufacturen in grofa 
fe Verlegenheit. Will man, fonderlicy weiffen 
Züchern, einen vorzüglichen Glanz geben, fo 
preffet man mit Pergament, Ä 


2. Zuweilen werden Tücher bey dem Preffen gum⸗ 
mirt, und fehwarze auch wohl Iaudirt; aber 
das find Verfchönerungen von kurzer Dauer. 


9. Schaugerichte waren in Teutfchland fihon im 
dreygehnten Jahrhunderte. Den Tuchmadern 
in der Mark ward 1295 befohlen, gefärbte und 
ungefärbte Tücher nicht ehr aus dem Lande zu 
ſchicken, als bis fie vorher befichtigt oder bea 
ſchauet worden, 


$. 31. 
Die Mannigfaltigkeit der Tücher und Zeus 


ge iſt unzaͤhlbar / und ruͤhrt oft von einer faft 
unmerflichen, unnenbaren Verſchiedenheit in 

den Materiglien, im der Verfertigung, Ber 
| | ve 


is 


\ 
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reitung und Appretur; und. viele Namen ents 
ſtehen nur zum Vortheile der Arbeiter, welche 
nicht einmal wahre Verfchiedenheiten, oder oft 
nur misgläckte oder unvollfommene Nachamuns 
gen, oder nur die Producte einer Manufactur 
insbefondere, bezeichnen, Ein vollftändiges Ber: 
zeichniß Diefer Waare, die Zufall, Induͤſtrie, 

etrug, Luxus und Mode modificiren, ift fo 
unmöglih, als ein vollfiändiges Berzeichnig 
aller Abarten der Gartenblumen. Gelbft Ar: 
Heiter und Kaufleute wiſſen oft eben fo wenig, 
als die Blumiſten, den Unterfcheidungsgrund 
ihrer WORAHER woͤrtlich zu beftimmen. 


8. 32% 


Inzwiſchen entftehen die vornehmften Ars 
ten der Gewebe, aus der verfchiedenen Güte 
der Wolle und ihrer Mifchung zur Kette und 
zum Einſchlag; aus der Mifchung der Wolle 
mit keinen, Hanf, Seide und Kamelgarn; aus 
der verfchiedenen Befchaffenbeit des Garns, 
welches bald mehr, bald weniger drall gefpons 
nen und gezwirnt wird; aus der Dichte, Die 
man der Waare beym Weben giebt; aus der 
Merfchiedenheit der Breite. Kinige Tücher 
werden viel, andere wenig, und die eigentlis 
chen Zelige gar nicht gewalket; einige werden 
viel, andere wenig, auf beyden Seiten gleich 
oder ungleich, gerauhet und gefchoren. Einige 
Bemie werden geföpert, und mit mehr oder 

Ex weni 


74 Erſter Abſchnitt. 


weniger Schaͤften und Schemeln gemacht; ei⸗ 
nige werden friſirt und ratinirt; einige ge— 
krept, einige carayet, calandert, einige ge⸗ 
waͤſſert, einigen werden Figuren eingedruckt. 
Man hat geflamte, liniirte, gebluͤmte, auf— 
geſchnittene und unaufgeſchnittene ſamtartige 
Gewebe. Die Miſchungen und Abfälle der 
Farben ſind ohne Graͤnzen. 


I. Der Stuhl der Zeugweber gleicht dem Stuhl 
der Leinweber, jedoch ift er fehmäler, und der 
Kettenbaum liegt, nach einer neuen Verbeſſe⸗ 
rung, oben auf dem Geftell, fo daß bie Kette 
zum Meber herunter gebt. Die Augen der 
Schäfte find nicht aus Fäden gefchlungen, ſon⸗ 
dern fie beftehn aus verzintem Eifendrate, und 
werden am beften in Eifenady gemacht. Raus 
fend koſten einen Gulden. 2 


2. Der Keper, Koͤper, Rüper, Kieper, ent⸗ 
ſteht, wenn z. B. der Stuhl vier Schaͤfte hat, 
und der erfte Faden der Kette durch den erften 
Schaft, der zweyte durch den zwenten, Der 
dritte durch dem dritten, der vierte durch dem 
vierten, der folgende wieder durch den erften, 
der nächftfolgende wieder durch den zweyten 
Schaft u. f. w. gereihet, und beym Beben erft 
der erfte und zweyte, hernach der zweyte und 
dritte, dann der dritte und vierte, dann der 
vierte und erfte Kettenfaden u. f. w. in die Hoͤ⸗ 
he getreten werden, dergeftalt daß jeder Netz 
tenfaden zweymal hintereinander ſich erhebt 
und fich ſenkt; dahingegen bey dem ungelepers 
ten Tüchern jeder Faden wechfelöweife fich hebt 
und fenft. Inzwiſchen leidet audy der Keper 
viele Veränderungen. Mit Verwunderung bes 
merke ich unter den Aegyptiſchen Zeugen, u. 
mi 
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mit die Mumie, welche der König von Daͤne⸗ 
mark ‚unferer Univerfität zu ſchenken die Gna— 
de gehabt hat, umwickelt ift, ſchon geleperte 


3. Das Srifiren oder Ratiniren der Tücher, eis 
ne Franzoͤſiſche Erfindung, befteht darin, dag 


4. 


5 


man auf derjenigen Seite, der man zu dieſer 
Abficht längere Wolle gelaffen bat, dergeftalt 
in die Ründung reibt, daß die Wolle in klei— 
nen Zäpfgen zufammen gedrehet wird. Man 
hat zu dieſer Bearbeitung, die man auch daß 
Eoutoniren, Crifpiren, das Tuch narbicht 
machen, nennet, eine wißig ausgedachte Sri: 
firmüble, in ber dad Tuch über einen mit 
Plüfch bezogenen und mit Haaren ausgeftopfs 
ten Tiſch, und. unter eine mit Kütt und feis 
nem Sande überzogene Tafel, die durch das 
Raͤderwerk eine ‚zitternde Bewegung erhält, 
durch Hülfe einer mit Garden befegten Walze 
weggezogen wird. Eine ſolche Mühle ift vor 
einigen Fahren in Hameln erbauet. Im Hleis 
nen Fan das Srifiren auch mit der Hand ges 
ſchehn. | 


Gefreppet werben die ganz dünnen und lok⸗ 
keren Gewebe, ans ſtark gedreheten Fäden, 
oder die Arten von Flohr, indem man fie den 
Dünften eines kochenden Waſſers ausſetzt, oder 
auch fie mit Waſſer kocht, wodurch die Fäden 
einlanfen, und das Geweb Fraus wird, 


Rareyet wird das Zeug, in dem es na über 
glühende Kohlen oder angeziindeten Weingeiſt 
langfam gezogen, auf eine Walze gewunden, 
und alddann auf der Walze in Maffer gekocht 
wird. Waͤrme und Näffe machen, daß bie 
Faͤden einlaufen, und die Fäferchen fich einis 
germaffen filzen. ‚Die Sranzofen nennen die 

| I Karey⸗ 
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RKRareymaſchine Etendoir. Ich vermuthe, daß 
das Teutſche Wort von. dem Frauzoͤſiſchen cor- 
roi entftanden iſt. Ä 


6. Die Ralander ift ein Walzwerk, in dem das 
Zeug zwifchen einer hölzernen und metallenen 
Malze, die durd) einen eingelegten glühenden 
eifernen Bolzen erhitzt ift, weggezogen wird. 
Die Kalander macht die Zeuge, wie die Preffe 
oder Tuchrofle, eben und glänzend. Zumeilen 
verfteht man aber unter dem Zeutjchen Namen . 
eine gemeine Zengrolle. 


7. Das Eindruͤcken der glatten Fiauren gefchieht 
mit heiffen eifernen und Eupferneu Platten, oder 
Walzen, worauf die Wellen oder Zeichnungen 
eingegraben find, ' | 


8. Geflamte Tücher haben marmorirte Zeichnuns 
nen von. zmeyerley Farben,. wozu Kerte und 
Einſchlag fo gefärbt werden, daß wechſelswei⸗ 
fe ein Theil des Fadens gefärbt wird, und ein 
anderer ungefürbt bleibt. | 


9. Liniirte Tücher haben eine ungefärbte Kette, | 
und einen Einfchlag, der aus einen gefärbten 
und ungefärbten Faden zufammen gedrehetift. 


10. Zeuge, welche geblühmt werben, und allers 
ley Mufter enthalten follen, werden meiſtens 
nach einer Patrone, mit vielen, doch nicht 
wohl mit mehr als dreyßig Schäften und Sches 
meln, oder mit einem Zuge, oder mit ver— 
ſchiedenen nach dem Mufter gefärbten Einfchlags 
fäden gewirfet. Die von der erften Art heiſſen 
faconnirte Zeuge, und haben Sterngen, Roͤs⸗ 
gen, Linien u. f. w. wie man ben Sträcd und 
den bunten Kalmanken findet. Die von der 
zwepten Art heiffen gezogene Zeuge, wohin 
Ä Sloret, 
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Floret, Droguet, auch wollene, einfaͤrbige und 
zweyfaͤrbige, Damaſte gehören. Die von der 


dritten Art heiſſen brochirte Zeuge, derglei— 
chen Batavia iſt. 


Is. Samtartige Gewebe entfiehn, indent über 
einer metallenen Ruthe, Augen geflochten wers 

den, die hernad) entweder aufgefchnitten, oder 
nicht aufgefchnitten werden. Dahin gehören 
Pluͤſch (peluche), Moquette u. a. 


‚12. Die höchfte Stuffe ber Weberfunft ift die Bes 
reitung der Tapeten oder Teppiche mit rich⸗ 
tigen Zeichnungen von natürlicher Gröffe und 
Farbe, woben die Arbeit defko kuͤnſtlicher ift, 
je einfacher der Stuhl ift. Diefer ift entweder+ 

ochfchäftig, haute-liffe, oder tieffchäftig, 
baffe -liffe. Letzterer hält die Kette wagerecht; 
jener ſenkrecht. Dieſe Weberey iſt nirgend in 
Europa zu einer groͤßern Volkommenheit ge⸗ 
bracht worden, ale zu Paris in den Gobe— 
 dins, einem Pallafte, den Colbert, unter 
Ludwig XIV, im Sahre 1667 den Kuͤnſten 
erbauete, und nad) den Gebrüdern Giles und 
Jean Gobelin, benante. Man brachte das 
mals eine große Menge berlicher Mufter und 
Zeichnungen zufammen, die aber bey dem Ge: 
brauche nach damaliger Art alle zernichtet wur: 
den. Die Haute -liffe lieferte allein die ſchoͤn— 
ſteu Stuͤcke; fie ftelfete die Zeichnung gleich 
rechts fo bar, ale das Mufter war. Letzteres 
ward in Streifen zerſchnitten, die man an die 
Kettenfüden befeftigte, fo daß bie Linien der 

Zeichnung auf diefe Fäden paſſeten. Dabey 

hatte der, Rünftler den Vortheil, daß er das 

Muſter beftändig zwar hinter dem Stuhle, aber 

gerade vor ſich hatte, und Fehler alfo leicht 

‚vermeiden und verbeffern Eonte. . Bey der Baf- 

fe - liſſe ward. dag Mufter unter der Kette bes 


\ Dr fefligt, 
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feſtigt, durch welche es der Arbeiter ſehen kon⸗ 
te; aber die horizontale Lage machte die Ver⸗ 
gleichung befchwerlidd und unſicher, und da 
dad Gewebe allemal lints oder verkehrt, und 
zwar auf der üntern Seite entftand, fo Ponte 
die Baffe-lifie nie die größten. Meifterftüche 
liefern: Man machte daran nur Sachen, wel: 
dye nicht die größte Richtigkeit der Zeichnung 
verlangten. Im Jahre 1737 fuchte man die 
Manufactur, die etwas gefunfen war, zu he= 
ben, und damals verfiel man auf das Mittel, 
die Hauptzeichiungen des fhönen Mufters auf 
ein durchfichtiges Papier zu tragen, und fols 
ches alsdann zu zerfchneiden und die Streifen 


an die Kette zu beften. Anfänglich verfuhr 


man auf diefe Weiſe nur bey Haute -liffe; aber 
im J. 1749 wendete man fie aud) bey Bafle- 
liffe an. Die Hauptlinien wurden auf ein ges 
öhltes Papier getragen, welches man unter die 
Kette legte, hingegen das Mufter felbft behielt 
der Kuͤnſtler vor fich, fo wie er es jederzeit bey 
Haute-liife vor fid) gehabt hatte. Weil nun 
die Zeichnung auf dem geöhlten Papier verkehrt 
war, fo entfland die Zeichnung des Gewebs 
hingegen rechts, oder völlig fo, wie die Ur: 


zeichnung war. Wenn der Künftler feine Ars 


beit, fo weit fie fertig war, betrachten wolte, 
fo war er genöthigt, das Stuͤck abzuminden, 
welches Außerft befchwerlich fiel. Im Jahre 
1758 gab Baucanfon eine Einrichtung an, wels 
che diefes erleichtern folte, aber fie leifter nicht - 
fo viel ald man anfänglich glaubte, und noch 
jegt behält die Haute-liffe große Vorzüge in 
Ruͤckſicht auf die Richtigfeit der Zeichnung und 
Auswahl der Farben. Die Arbeit der Bafle- 
liffe geht um ein Drittel: ſchneller, ald die ans 
dere, da bey jener die Kettenfäden durch Schäf> 
te wechfelöweife gehoben werden. Alſo ſolte 


auch der Preis an Bafle -liffe um ein Drittel 


gerins 
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geringer ſeyn; welches doch nicht immer zus 
trift. Die allerſchoͤnſten Stuͤcke liefert auͤch 
. jet noch die Haute -liffe, Jetzt ſteht dieſe Ars 
beit in den Gobelins unter Aufſicht des Herrn 
Audran. Naͤchſt den Gobelins ſoll die Ma— 
nufactur von Beauvais, deren Director jetzt 


Hr. Demenou iſt, die beſte Arbeit liefern; 


doch arbeitet man daſelbſt nur am niederſchaͤf— 
tigen Stühlen, Aus Frankreich ift die Kunft 
der Zapetenwirferey nad Braband, wo fie 
noch, vornehmlich zu Brüffel, doch nur auf 
niederfchäftigen Stühlen , getrieben wird, ge: 
fommen ; von da nad) Teutfchland, und jwar 
zuerfi nah Schwabach, hernach auch in die 
Preuffiihen Staaten, nämlich nach Berlin 
durch des Vignes, deffen Erben noch dafelbft 
arbeiten, doch nur auf niederfchäftigen Stühs 
len. In Wien liefert jegt die Teppichmanu: 
factur ä laSavonnerie, auf fünf Stühlen, jährs. 
lich 24 theils groffe, theils Fleine Stücke Teps 
pich. Im Jahre 1763 ift auch eine folche Mas 
nufactur in dem Schloffe zu. Heidelberg ans 
gelegt worden... Auch St. Petersburg hat 
hochſchaͤftige und tieffchäftige Stühle, fo wohl 
ir Sutsihnittenen „als unaufgefchnittenen 
rbeiten. | 


1. Hieher gehören auch die türfifchen Tapes 
ten, die unter dem Namen der Tapeten der 
Savonnerie befant find, deren Kette nicht, 
wie bey den übrigen, aus Seide, Zwirn, Baum: 
wolle, oder ungedreheten wollenen Garn, fons 
Dern aus gedreheter ftarfer Wolle beſteht, und 
Die ein famtartiged Geweb find. Sie werden tür: 
kiſche Tapeten, point farrafin oder de turquie, 
genant, weil die Sarazenen diefe Weberey, 
unter Karl Martel, nad) Frankreich gebracht 
haben ſollen. Auch noch jeßt werden in Euros 
pa die fchönften in Frankreich, in der — 

actur 
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factur zu Chaillot, die Savonnerie genant 
wird, verfertigt. 


14. Zu den geringſten Tapeten gehören die ers 
games,/ ; deren Kette gemeiniglich Hanf, das 
eingewebte aber Flockfeide, Wolle, Baums 
wolle oder Kamelgarn iſt. Sie haben Zeich—⸗ 
nungen Yon Xhieren und Blumen, oder nur 
Streifen, die zumeilen mir einer Einfaffung 
umzogen find; oder fie gleichen den Ungarifchen 
Spitzen, und beiffen alsdann Hongrie. In 
Frankreich, wo fie gebräuchlicher, als bey und 
find, werben fie vornehmlich zu Rouen, Els 
boeuf und Tournai, auch in Slandern gemacht. 
Sie follen aus Bergamo zuerft befant gewors 
den feyn. | | | 
15. Nanten einiger jet gebräuchlichen Tücher 
- und Zeuge. | 
Atlas, wollener Atlas, ein einfärbiger fehr 
glatter Zeug. | 
Batavia, wollener, ein-brofdirter Zeug mit 
Blumen von natuͤrlich fchattirten Karben. 
Bercan, Baracan, Dercan, ehemals allein 
aus Kamelhaar, nah Art der Camelotte; 
jet aber auch aus Wolle. ; | 
Bergen op Zoom, zu Ueberröden. | 
Beuteltuch, toile & bluteau , ein weitlöcheris 
ges Geweb, aus feft gedreheten wollenen 

| Fäden. J 

Boy, Boie, gleicht dem Flanell. 

Caffa, bat erhabne, wie Sammer gemwebte, 
aufgejchnittene oder unaufgefchnittene Blu⸗ 
men. | | 

Calamank, Kalmink, meift geftreift oder 
geblühmt.. . Ä 

Cames 
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Camelot, Ramlot, ein wollener Zeug. EB giebt 
aber auch Kamlotte aus Kamelhaar, die Dies 
fen Namen urſpruͤnglich gehabt haben, im: 
.. gleichen aus Kamelhaar und Seide, u. f. w. 


Cafiian, kin dünner Zeug mit glatten einges 
druckten Zeichnungen. Der Namen ift viels 
leicht von der Stadt Caffian, Lachan, in 


„Perſien. 
Chalong, gleicht dem Raſch. 
Concent, ein gemeiner wollener glatter Zeug. 


Crepon, Crepone, Creſpone, Krepon, 
eine Nachamung des ſeidenen Kreps. 


Damaſt, wollener, ein gebluͤmter Zeng, ſo zu 
Kalmank gehoͤrt. 


Drap des Dames, ein zarter, weicher, leich⸗ 
ter, ‚wenig gewalkter Zeug: - | 


Droguet, ganze und halbe, wohin audy bie 
verſchiedenen Arten von Bfpagnolettes ges 
hören. Der Namen ſoll von Drogeda, einer 
Stadt in Ireland entſtanden feyn, wo fie 

zuerft verfertigt ſeyn füllen.‘ : 


$Etamind, ein dünner glatter Zeug, entiveber 
2.2 ganz aus Wolle, oder zum. Theii aus Seide, 

— Dakın gehören auch die Manſer Etamines 
von Mans in Frankreich. u 


e geverlafting, ift mit Strück einerlen, und hat 
den Namen wegen feiner Dauerhaftigkeit. 
Selbel, Velpe, Velpel, ein gefcpnittener 
Zeug, wie Pluͤſche. 
2 ‚glanell, SIonel, ‚Slanelte, ein ungewalktes, 
. oder wenig gewalktes, geraubetes, unges 
ſchornes Tuch. 
| | Flor, 
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SJlor, ein leichtes, dünnes, weit gewebtes Tuch. 
Der Traufe. heißt Krep oder. Krepflor. 


„ ‚Siprette,. deren Grundkette und Figurkette von 
vbderſchiedener Farbe ſind. 


Sries, Zrieß, Friſaten, ein gekdpertes ‚ges 
rauhetes, ungefchornes Tuch. Zumeilen wird 
“18 alıf einer Seite frilirt, daher derNamen _ 
entftanden ift. Im Latein des mitleren Zeits 
alters hieß es pannus friffatus. Alſo irret 

H. Ihre, der den Namen von. den Frieſen, 

als den Erfindern diefer Zengart, herleitet. 


Griſette, anfänglid) ein gempiner grauer, wols 

leer Zeug.“ Hernach hat man verfchiedene 
koſtbare Arten gemacht, auch wohl Seide 
und Baumwolle eingemengt,. | 


Berſey, Birfey Carifel, ein. grobes gekd⸗ 
Ku, auf: — Seiten ſehr wollichtes 
Tuch. 


; Lüfein, eine Art Florett, bat meiftens Streis 
fen mit Blumen son verfchiedener Farbe. 


Marocker, ‚ flammige und linlirte. | 
— Moll, wie Molton, nur breiter. — 


Motton, Molleton, moleton gleicht dem 
Boy und Kirfey. 


_Yrain» Londeine — e lifche Tücher, sang 
von Spanifcher W olle, für die Levante; N 


Perpetäel, faconirt, Grund und Figur von 
verſchiedener Farbe, auf beyden en nur 
auf einer Seite recht. 


Pinchina, ein ftarker wollener Zeug. Dahin 
gehören Pigchina de Toulon, de Bay. ö 


wen. © — Plůuͤ⸗ 


Pa TEN 
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Pluͤſche. wollene glatte und gebluͤhmte. 
Polimite, Dolemit, von wolumreg, was aus 


„s4): 


vielen Fäden befteht. Ehemals ‚der allgemeir 
ne Namen der Tuͤcher, Daher auch die Tuch: 
macher Polymitarii hieſſen. 


Hafı ‚ Ras, von rafus, ein glatter — 
geloͤperter Zeug; doch giebt es auch tuchar⸗ 
tige, die man Tuchraſche nennet. lan 
ſen gehören die Kronraſche. Rafes de Per. 
fe find Schlechte wollene Raſche, dergleichen. 
zu Reims gemacht, werden. 


— Katin,. Uettin, Ratine, iſt gekoͤpert, Man 


hat ſtark gewalkte, die Tuchratines Bun 
wetrden; auch frifirte = 0 


his 


Rouzet, Rouſtet, eine Art grober Eärge. 
‚Serge, Sarge, Sarfhe, Scherſe, ein F 


foͤperter Zeug. Dahin gehören: Serge & la 
reine, Serge de Nismes. ‚Serge ‚fagon. * 
Londres. ‚Serge de Berry. Bronferge, ı u. a. 


= Strach Everläfting. 


Tabouret, eine Art Sloret, mit * Blu⸗ 
men, wozu eine Figurkette von verſchiedener 
Farbe gehoͤrt. 


Tammy, ein dauerhafter, glängender, wohls 
feiler Zeug. 


Trip, Tripe, ein famtartiger Zeug, deſſen 
Grund aus haͤnfenem Garn beſteht. 


$. 33. 
Zu den vorzüglichften Schriften über die 


AS SUEnWeBennN gehören folgende ; 


“si, 


52 Schau⸗ 
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Schauplatz der Kuͤnſte und — V 

©. 125 die Tuchmacherkunſt, ı die 

I Ruchfrifirtunft. XV Roland de Platiere 

— RKunſt des Wollenzeugfabrıfanten, oder gefchors 

"ne, glatte und gefreuzte Mollenzeuge zu vers 

fertigen, überjegt von Harrepeter. RnB. u. 
Leipz. 1782. 4. 


C. G. Jacobſon Schauplatz der Zeugmanu⸗ 
facturen. in Teutſchland. Berlin 1773 - 1776. 
‚vier Theile in 8. S. Phyſikal. SFon. Bis 
blioth. V ©. 66, 361 und VII 8. 561. 


— | Sprengel und Hartwigs Handwerke und Kuͤn⸗ 
ſte. Vierzehnte und funfzehnte Samlung. 


[ZB 460 ze 


J S. Hallens Werkſtaͤte der heutigen Kuͤnſte. I 
Se. 309. und II ©. 153 


_ Abhandlung von Tuch» und andern Wollen-Mas | 
nufacturen. Aus dem Franzöf. 2 der zwey⸗ 
ten Ausgabe; Leipz. 1779. 8. S. Phyſik. 

ooͤkon. Biblioth. X S. 272. ° - 


v. Juſti Abhandlung von Gabriten und Manns 
I 1 ©. 5. 


ze Wen 
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SER; | &  % 

| Seimofe, Müsen, Handſchuhe und einis 
ge andere Kleidungsftüce werden, ver⸗ 
mittels eines Werfjeugs, welches ein Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl heißt, nicht gewirkt, oder gemebet, 
dann da ift weder Kette, noch Einfchlag „. fon: 
dern aus Einem Faden mit Nadeln, deren ei⸗ 
nige hundert auf einmal einige hundert YTas 
ſchen machen, geſtrickt. Theile diefes Stuhls, 
die am ebrften in Die Augen fallen, find; Die 
Platinen, oder die vielen fenfrechten ‘Bleche 
vorne am Stuhle; die Nadeln zwifchen den 
Platinen, mit umgebogenen flahen Spigen 
und zinnernem Fuſſe; die Prefje, welche die 
Enden der Nadeln zuſammen drücdt, um den 
Faden, bis zur Entftehung der Mafchen, zu 
Kalten; die Unten (ondes); das Roß; das 

ritrad; die Schemel u. f. w. 
I. Das Stricken oder Knuͤtten and der Hand 
., mit. vier, fünf oder mehrern Stiften, Ya: 
deln, Stöcken, berühre ic) bier nicht.‘ So 
gar Petits Maitres begriffen ed, als das: juns 
ge Frauenzimmer nod mehr ald Filetmachen 
‚ lernte. Inzwiſchen verdient doch der Erfins 
der diefer nutzbaren Strickerey ein dankbares 
Andenken. Die Franzofen meynen fie, von 
63 Schott⸗ 
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Echottlaͤndern erlernt zu haben; wenigſtens hat 


die den 16 Aug. 1527 beftätigte communauté 
des maittds"bönhetiers au tricot einen Schotts 
laͤndiſchen Schugheiligen gewählt, Die Engs 
länder verſichern, das Strigken fey in Spanien 
erfunden, bald darauf in Stalten, aber erft 
im Jahre 1561, oder wie andere wollen, im 
Jahre 1364, in England befant geworden. In 
Herlin waren ſchou ums Fahr 1590 Hoſeuſtrik⸗ 


A ker. Die erſten feidenen geſtrickten Strümpfe 
— trug in Fraukreich K. Heinrich II, bey der 
—Wermaͤhlung feiner Tochter, und in Englaud 

die Koͤniginn Eliſabet. Weit aͤlter iſt die viel 
einfaͤltigere Kunſt Netze zu ſtricken, oder, um 


modig zu reden, Filet zu machen, woher her⸗ 


Nnach die woch jetzt uͤblichen Kunſtwoͤrter ent⸗ 
ehnt worden, In der Limpurger Chronik 


ſteht: die Frauwen trugen neuwe weite 


a... 


"Seuptfinftern, aljo daß man ihre Bruft 
‚> und‘ Dutten beynabe balb fabe. Diefe 
‚ev Yauptfinftern ſcheinen dem 9. Möfer, dein 


ich dieſe Zeilen zu danken habe, von unſerm 
Filet wenig-oder gar nicht verſchieden gewefen 
zu feyn. Sinfter oder Vinſter hieß ein Drat. 
Anütten, Rnüteifen, Knuͤtholz / Rnüt: 


ſpan, Mafchen, Stvicknadel, find Wörter, 


die ſchon in der Brandenburgifchen Zifcher:Drds 
nung vom Jahre 1574, und in noch Altern vor⸗ 
fommen, Die erften Strumpfſtricker hieffen in 
Deutichlaud-Kofen:: Stricker, ein Namen, der 
fih noch in Weſtphalen und andern Gegenden 
erhalten hat, Deun ehemals machte" die Bes 
Heidung der Beine und Hüfte nur ein Klei⸗ 
dungsftükh, und hieß Hoſen. Nachher fand 
man für gut fie zu theileu, und ließ dem Obers 
theile den alten Namen Hoſen, Beingewandt, 


woraus hernach Beinfleider aeworden, bins 
‚gegen gab man dem Untertheile den Namen 
Strumpf, trunens, , ı minor 


2. Im 


* 
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- 9. Im Jahre 1778 lehrte in Hannover ein Schweit⸗ 


zer, namens Duboid, ‚eine von ihm erfunbdene 
Merbefferung des Strickens mit Nadeln Cr 
nahm für jede Stunde Unterricht einen Thaler, 
und in.ı2 Stunden fonten mehrere zugleich die 
Kunft erlernen. Diefe Verbeſſerung beiteht dars 
in, daß jeder Stridftod an dem einen Ende 
einen Kleinen Hafen hat, womit die Mafche, ſo 
bald fie gebildet it, herunter gezogen ‚wird, 
welches die Arbeit befchleunigt und erleichtert, 
Der Zaden geht vom Kuauel durch einen klei⸗ 
nen Ring, der mit einem Häkchen an der lins 
ten. Bruft feft gefteckt wird. Auf. Beranftals 
tung des fel. H. Geh. Rath Bremer Excell. mus | 
ften einige Mädgen aus dem Amte Polle an der 
Weſer, wo eine groffe Menge leinener Strüms 
pfe geftrict, gebleicht und verhandelt-werden, 
Diefe Art zu ſtricken erjernen. 


Den Strumpfſtrickerſtuhl, ein Meiſterſtuͤck 
der Erfindungskraft und des —27 das kuͤuſt⸗ 
lichfte Werkzeug aller Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
ler, mit feinen mehr als drittehalb taufend 
Theilen, phme viele und groffe Zeichnungen, 

‚mit wenigen Worten, verftändlich beichreiben 
wollen, — das hieſſe beweifen, dag man es nicht 
Fenne. Scharfſinn genug, wenn jemanb mit eis 
ner vollftändigen Beſchreibung in der Hand, 
- dem Arbeiter, der das Innere feined Stuhls, 
fo wenig ald das Junere feiner Finger kennet, 
‚obgleich er beyde zu, feiner Abſicht gleich fertig 
braucht,. zufieht, und alddann dei ganzen Me: 
chanismus desjenigen Werkzeugs vellftändig 
einfieht, was doc) gleich vollkommen aus ber 

and des Erfinder kam, und nur kleine Vers 
nderungen, kaum wahre Verbeſſerungen, in 


. mehr ald anderthalb Jahrhundert, von Engläns 


dern, Sranzofen, Hollindern, Teutſchen, — 


2 pon ben Europaͤern erhalten hat. Ä 
em 54 4 


— — 
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4. Ceux qui ont affez 'de enie, non pas poup 


inventer de femblables chofes , mais Pour les 


4 la fois, C’eft 4 dire, qui fait.en un moment 
taus les divers Mouvemens, que les mains ne 
ont qu’en pluſicur⸗ heures? Perrauls, 


Nachher habe ein anderer Franz08 ‚ Namens 
Tean Aindret, und diefer Namen 
ara Aanpöfife zu feyn, den Sfuhl jr Eng: 
anı 


in Seide, erhalten babe, Aber viel wahrfcheins 
licher iſt Die Behauptung der En länder, dag 
William Lee, ein Magifter aus &ı. Fohanng 
Collegio in Cambridge, im Jahre 1589 den 
Stuhl erfunden Habe, wiewohl einige Englaͤu— 
der auch zugeben wollen, daß er ihn zuerſt in 
Fraukreich bekant gemacht habe, weil er in 
England nicht die gehörige Achtung habe erhal: 
ten Fönnen. Gewiß ift es gleichwoͤhl, daß die 

Strumpf: 
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Strumpfſtrickerſtühle Tanne Zeit in England 
allein gebräuchlich gemwefen und geheim gehals 


—* ten worden ſind. Gewiß iſt es auch, daß der 


Venetianiſche Geſandte, Antonio Correr, den 
erſten Stuhl und die erſten Strumpfwirker 
heimlich im Jahre 1614 aus England nad) Des 
nedig gefihaft hat, und dag wir Teutſche Dies 
fed Werkzeug kaum feit 100 fahren kennen und 
nußgen. Die neuefte Verbefferung oder Deräns 


. derung ift vor einigen Jahren von Unwin in 
„England angegeben, und von der Londoner oͤko⸗ 


nomifchen Gefellfchaft belohnt worden. 


5. Denen, welche eine fehr zufammengefeßte Mas 


das 


ur 


3 


fine, nur wegen ihrer fünftlichen Einrichtung, 
ohne weitere Unterfuchung, für unbrauchbar 


und ımnüg erflären, empfehle ich die Betrach⸗ 
“tung ded Strumpfwirkerfluble. 


6. Die Stühle werben von Schloͤffermeiſtern, jet 


ſchou an verſchiedenen Orten, verfertigt; 3.2. 


zu Wolfshagen im Heffifchen, zu Zeulenro⸗ 
. 84 im Bogtlaude, einige Stunden von Schleig. 


Schon Becher hat hölzerne Stühle angegeben, 
und nachher hat man auch halbeiferne, imgleis 


chen meffingene gemacht; aber die erftern taus 
gen nichts, und die andern müffen wenigſtens 


mit einer Furpfernen Lade, mit eifetnen Nadeln, 
eifernen Platinen: Stangen, Stüben, Preß⸗ 


‚ “armen und einer eiſernen Plätinenlade verfehn 


feyn. Ju Frankreich rüähmt man jetzt die’ rs 


findung bes Moiſſon, der den Stuhl derges 
‚ Malt verbefjert haben foll, daß er 600 Theile 


., „.Meniger hat, nur go Pfund wiegt, an jeder 
Wand auf einen Hafen gehenket werden fan, 


und nur den 
Preiſes koſtet. 


dritten Theil des gewöhnlichen 


7. Die Struͤmpfe werben ausgebreitet verfertigt, 
Sindem die Maſchen 3 beyden Seiten bald ver⸗ 
te 5 


mehrt, 


99 


rd “ 


1 
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mehrt, bald vermindert werden, Daher müf: 
fen ſie hernach der Länge, nach zuſammen ges 
nähet werden, Die Zwickel werden beſonders 
gewirkt und eingefeßt, > J 
4 


Su = 


64 134 

Zu den ſchlechtern Struͤmpfen wird, Land⸗ 
wolle mit Kaͤmlingen, zu den beſten Spaniſcho 
Wolle mit Kaſtorhaaren vermiſcht. Einige wer⸗ 
den gewalket, gerauhet, geſchoren, andere aber 
werden glatt und glaͤnzend gearbeitet, und zwi⸗ 
ſchen Preßſpaͤhnen und heiſſen Preßplatten ges 
preſſet. Einige Waare befömt auf der innern 
Seite einen Felbel, der aus verlaͤngerten Mas 
ſchen entſteht. 


‚nd 


Gemeiniglidy haben ‚die Strumpfwirfer eine 
fleine Walfe im Hauſe, die, aus einem nad) 
einem Bogen audgehölten fchmalen Troge, defz 
fen Boden: Serben. bat, befteht; in. denjelben 
paſſet eine halbe Walze, Die, ebenfals gekerbt 
ift, in einem, Geftelle hängt, und über die eins 
geleaten ; ‚mit Seifenwaffer begoſſenen Struͤm⸗ 
pfe hin umd her gezogeu wird. 


. Dos Scheren geſchieht mit einer groffen Sches 


re, deren Lieger über, einer mit Tuch bezogenen 
Walze befeitiat it Die ‚rechte Hand bewegt 
die — 55 die linke drehet die Walze, uͤber 
welcher der Strumpf gehalten wird, Ducch eis 
ne Stellfhranbe lage. fi der Raum zwiſchen 
Schere und Walze vergröffern und verkleinern. 


3. Einige-laffen die Strümpfe, weldye glatt feyn 


a5 


1 


ſollen, über ein Flammenfeuer abſengen. Fre 
en ats 


2* 
any yia g) 
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—- Kürben und Schwefeln der Struͤmpfe verrich⸗ 
ten die Strumpfwirker meiſtens ſelbſt. 


rer 
Die Beſchreibung des Strumpfwitkerſtuhls 


und der Arbeit BEN man in folgenden Büs 
chern: 


Enecyclopédie. Planches II, Artikel: Faiftur de 
‚metier (nbas; 9° faifeur des: bas au metier. 


end Schauplatz der Zeugmannfacturen 
t ©. 504. u. IV ©. 515. 


‚ Sprengel und Aartwige — — —* 
ſte. AV ©. 90. 
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F Nie gewöhnlichen Sure werden aus: Wolle 
und Haaren einiger Thiere, nicht ge 
webt, nicht geftrieft, fondern zufammen ‚ges 
filse. Die vornehmften Materialien find : zwey⸗ 
fhürige Sommermwolle, Haare von Kaninchen, | 
Ziegen, Kamelen, Hafen, Vigognes, und 
vornehmlich von Bibern oder Kaftoren. 


I. Solte ich die Handwerke nach der Zeit ihrer 

- Erfindung ordnen, fo würde ich bie Bereitung 

der Filze ehr ald das Spinnen und Weben nens 

nen. . Die milnuaere, Coaltilia oder Coacta 

ſcheinen allerdings älter, als alle Arten geweb⸗ 

ter Zeuge zu ſeyn. Auch alle Kleidungsftücke 

der Einwohner auf Utahaiti find Filze, nicht 

Gewebe, wie die vielen Proben, welche ich bes 
fige, beweifen. | 


2. Auffer der Schafwolle verarbeiten die Hutma⸗ 
her: das eigentliche Kamelhaar, Hafen: und 
Kaninchen : Haar, fette und magere Biber, 
vornehmlich aus Canada und dem ganzen noͤrd⸗ 
lichen Amerika. Die Perfianifche Wolle, wels 
ce Carmenifche, Carmenie oder Carmeline, 
vermuthlich von der Provinz Herman genant 
wird, (aber das Thier, welches fie liefert, finde 
ic) nirgend beftimt). Ferner die Vigognes⸗ 

Wolle von dem Peruanifchen Thiere, Camelus 
| \ pacos 


Sutmacherey. $. 1. 2. 93 


‚pacos Linn. und Buͤffon VII, 1 ©. 10. Diefe 

iſt jet felbft in Amfterdam felten. Ans Ham⸗ 
durg babe ich zwo Proben erhalten; von der 
einen koftet das Pfund 10 Marl, von der ans 

”. dern 13 Mark. Jene iſt blaffer, diefe aber 
dunkler roth. a | 


3. Aus Haafenhaaren werben die fchönften Hüte 
. An Böhmen gemacht, wozu das Reich jährlich 
4o0ooo Stuck NHaafenfelle verbraucht. Jedes 
Boͤhmiſche Kammergut lieferte ſonſt jaͤhrlich 
dreyzehen bis vierzehen hundert Stuͤcke. Ein 
hundert koſten zo bis 24 Gulden. 


4. Amſterdamer Preife ber Hutmacher⸗Materia⸗ 
lien vom 24 April 1779, nad) Pfunden. 


ı-  Kamelhaar, . erfte Sorte 50 bis 60 Stuͤv. 
nn sw Sorte 40 - 50 — 
RR. dritte Sorte 30 - 40. — 
Perſianiſche Wolle, Bundels 24-25 — 
+ »&armenies Wolle, otbe 65-70 — 

| | 5-60 — 


: weile 
Biber, gefchnittene,, braune, 
magere 20 - 2ı Fl. 
fette 145- 5 — 


Kaninchen, Ruͤckenha x — 43 — 
*. Seitenhaar 50 - 52 Stuͤv. 
Haſen, Ruͤcken⸗ 42 5 gl. 


Ruſſiſche Haſen⸗Felle, 105 Städ 68 - 72 — 
AUtthauiſche und Polniſche 50 - 56. — 


* Teutſche — 47 - 50 '.— 
1. Vigogned- Wolle — 70 - 75&tüv. 
Daͤniſche Krull⸗Wolle 15 19 — 
5 j 2. 


Unmm die Haare zum Silzen fähig, zu machen, 
beitzet man die Zelle mit geſchwaͤchtem Schei- 
2 dewaſ⸗ 


* 
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dewaſſer, trocknet ſie, und meiſſelt die Haare 


wit deni Schneideeiſen herunter. 


4 Dieſe Wuͤrkung der Säure auf die Haare iſt 
noch nicht genau unterſucht worden; gleichwohl 
war fie den Alten ſchon befant. Plinius ſagt: 
Aae & per-fe cosctam veſtem faciunt, & fi 
0: addatur acetum, etiam ferro ‚refiftunt. Jeder 
yHutmacher ſchwaͤchet das Scheidewaſſer nach 
1. feiner Weiſe, und nent dann die Beitze ein 
no Geheimniß. Die es recht gut zu machen glaus 
ben, pflegen eine Unze Queckſilber in’ einem 
Pfunde See aufzulöfen ; Dadurch wird 
AAvieſes frenlich eauftifcher und wärffamer, ober 
auch die Arbeit'gefährlicher, die mit der Zeit 
„u. Gliederfchmerzen and Lähmungen verurfachen 
- nur Im Jahre 1774 klagten die Lehrlinge 
in Daris darüber, und als die Polizey die Sas 
che durch Chemiker unterfuchen lied, fanden 
-- diefe, daß das Haar, was 600 Perfontn in 
einem Jahre fcheren, fachen und walfen, 60 
Zentner Quedfilber: Salz enthalte. 


— — 


2. Die gebeitzten Zelle trocknet man gemeiniglich 
— in: Bachöfen oder in kleinen Kammern, die. man 
mit. Kohlen erwärmet, weit- aber die fauren 
7 Dünfte der Schwärze der gefärbten Hüte, die 
— ebenfald in diefer Kammer getrocknet werben, 

— ſchaden, , fo trocknet einer unfeser geſchickteſten 
— Hutmacher, H. Malpel, erftere im Ofen uns 
ter dem Malfteffet, den er zu dem Ende, gleich 
nach dem. Walken, von Kohlen amd: Aſche rei⸗ 
nigen läßt. 


3. Die enthaarten unbeſchaͤdigten Felle werben 
von Täfchneen, Schuhmachern, Siebmadern; 
die befchädigten oder zerſchnitlenen von Leim⸗ 
focyern gem. 00.0 67 

j 4. Die 
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4. Die Franzoſen ſagen, ihre Hutmacher hätten 
die Beitze erfunden; nach der thoͤrichten Ders 
Njagung der Ketzer, ſey fie deu Englaͤndern be⸗ 
lant geworden; darauf haͤtten die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Hutmacher das Geheimniß ganz verloh⸗ 

ren, bis einer von ihnen, namens Mathieu, 

im Anfange dieſes Jahrhunderts, es wieder 
An England erlernt, und wieder in Paris für 
BGeld befant gemacht hätte. Aber dergleichen 
Behauptungen erlauben fidy die Franzoſen bey 
»:  plelen Erfindungen der Engländer 


Die gebeitzten und abgefchnittenen Haare 
werden fortiret, nach gehötiger Vermiſchung 
geſchlagen, kartetſchet, zu Hüter abgewogen, 
und mit dem Fachbogen völlig gemiſcht, zer⸗ 
—* oder gefachet. | 


1:2. Der Sachbogen ift Feine- Europäifche Erfins 

dung; denn in China und iu. der Levante hat” 
+... man ihn von undenklichen Zeiten bey der Bears 

sv, beitung der Baumwolle gebraucht ;-aber- die Eu: 

ropaͤer haben ihm verbeffert. -- fe 


ee re, Ye ie 

Die verſchiedenen Sache des kuͤnftigen Huts 
werden einzeln in Leinwand geſchlagen, anges 
feuchtet, auf der Silzeafel, über einem Ofen 
gefilzet, alsdann über dem eingelegten Filzkern, 
zu einer kegelfoͤrmigen Müße angefilzer, und, 
wo es nörhig ift, mit der Buſſe ergänzen, 


. Ter I. Als 
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m 


Dritter Abſchnitt. 


Als noch das Biberhaar wohlfeiler war, ver: 


bothen die Geſetze die Vermiſchung deſſelben 


mit andern Haaren, als eine Betriegerey. Jetzt 


ee 


ift nur der, hohe Preis die Urfacbe, daß man 
nicht mehr wahre ganze Raftorbüte macht, 
und. diejenigen: irren, welche meynen, Bibers 
haar lieffe fich nicht allein verarbeiten. Es muß 
ums Fahr 1509 in Teutfchland höchft felten ge: 
wejen ſeyn. Denn weil die Bürger von Worms 


von den Frankfurtern jährlich die Zollfreyheit, 


mit Ueberreichung eines bieberharenen Huts zu 
bitten pflegten, fo fchrieb der Rath von Worms 
an den Rath von Frankfurt: “Da die Bieberen 
„Hutt feltfam vnd fchwerlich oder zu Zeiten 
„nicht zu bekommen wären, im maffen ihnen 
„dedfals fürgefallen, daß ſie ihre Bottfchaft 
„ausgehabt, aber nicht zu Wege bracht, ala 
„bethen fie freundliches Fleiß, ob ein edler Rath 
„noch einen Biberen Hutt haͤtte oder wuͤſte, ih⸗ 
„rem Boten anzuzeigen, daß ſie den moͤchten 
„kaufen, ehrlichen bezahlen vnd zu Einholun 

„gemeldeter Freyheiten gebrauchen. Die Franks 
—5 autworteten, daß ihr Buͤrgermeiſter Carl 
„von Hynfperg des Biberen Huts halben allent: 
„halben ſich befragt, auch einen gefunden hät: 
„te, der den’ Abgeordueten von Worms um 
„Geld behendigt werden folle,-,, Unſere jeßis 
gen ganzen Kaftorhüte beftehn zum Theil aus 
fetten und magern Biberhaaren, und zum Theil 
aus untermifchter Wigagneswolle.. Bey den . 
halben und viertel Kaſtorhuͤten wird der Filz 
von fchlechterer Wolle une mit einer dinnen 
Lage von Biberhaaren überzogen, vergoldet. 


Zu Häten hat man Biberhaare fehr früh an: 


newendet, aber zu Strümpfen erft feit 1699. 


Damals pachtete jemand in Frankreich. den-Als 
leinhaudel mit diefen Haaren, und als die Huts 
macher, aus Beroruß über dieſe ig 

eine 
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feine Kaftorhüte machen wolten, verfiel er auf 
den Verſuch, Strümpfe und Zeuge daraus zu - 

„machen, Xeßterer Gebrauch iſt wieder einge: 
gangen, meil fich folde Zeuge durch die Näffe 
mit der Zeit filzen und zuſammenziehn. 

5. Die zu den zarteften Flocken gefachten Haare 
greifen ſchon trocken, wenn fie nur mit der 
Horte, mit Pergament, oder einem Siebe zus 
ſammen gedrückt werden, in einander. Wärs 
me, Näffe und Bearbeitung mit den Händen 
befördern dieß auf der Silsplatte, noch mehr 
aber in der Walke. 


an $. 4. 

Das Walken gefchieht auf den gegen dem 
eingemauerten Walkkeſſel geneigten Bohlen, 
In Dem mic Hefen, oder Weinftein, oder Brands 
weinfpülig, vermiſchten heiſſen Waſſer, durch 
Huͤlfe des Rollſtocks, Rrumſtampfers, Plat⸗ 
ſtampfers und des Streichholzes, bis der 
Hut genugfam eingewalket iſt. Alsdann wird 
er auf die hoͤlzerne Zorn gebracht, oder auss 
geſtoſſen, und: mit dem Rande verfehn, oder 
ausgefauſtet. | 


'& 6 


Der angeformte und getrocknete Hut wird 
mit Bimftein und Fiſchhaut abgerieben, und 
Alsdann vom Hutmacher gefärbt. . Die Farbe 
ift Brafiliens oder Campecheholz, grüner Bis 
triol, Galläpfel, Gummi von inländischen Baͤu⸗ 
nen, auch wohl etwas Spangrün und Schmack. 
5 | 6 - 2 pam 
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\ 

"2. Spangruͤn Halten die Hutmacher in Ensland 
und Frankreich, auch größteutheils in Zeutfche 

land, zw ihrer Farbe, die fo ſchwarz und dauer⸗ 
haft, als irgend eine andere ift, für nothiwens 
dig. Gewiß iſt es auch, daß die andere: ſali⸗ 
uiſche Subſtanz vom Kupfer, nämlich der blaue 
Vitriol, fehr viel zur Dauerhaftigkeit der Far⸗ 
ben beytraͤgt; vielleicht iſt es alſo der Muͤhe 
werth, auch Epangrün bey mehrern Farben zu 
verſuchen, Einige Wolleufaͤrbet nehmen es be⸗ 
reits zur ſchwarzen, und die Paruͤkmacher brau⸗ 
chen es auch, uin Hare zu ſchwaͤrzen. 


2. Die Huͤte, welche aus Eugland nach Jamaika, 
und in andere ſuͤdliche Juͤſeln gehn, werden 
nicht gefärbt, fondern bleiben weiß. Die ros 

"then Gardinalshüte werden fat ale in Eng 
land gemacht, weil die Franzoſen nicht. bie, 
RKuuſt wiffen,. dem Biberbaar eine fo glängens 
be Farbe zur geben, als diefe Hüte haben fold 
lem Das Stüc koͤmt in England auf fünf 
bis ſechs Gnineen, Die rothen Filzmuͤtzen zu 
... den Zurbanen der Türken, werden jest in Or⸗ 


* 2 


— leans und Marſeille gemacht. 


3. Seit wenigen Jahren hat man ans Frankreich 
ſehr glänzende feine Hite, unter: dem Namen 
eidene — erhalten, die ihren Glanz, nach 
der wahrſcheinlichen Vermuthung des fel.Schres 
bers, von der Seidenpflanze, Asclepias [yria- 
ea, haben. Gewiß ift, daß der Baretmacher 
CLarouviere, im Sahre 1737 tin Privilegium 
zur Verarbeitung der Seidenpflanze zu Flanel, 
elbel und andern Zeugen erhalten hat. Aber 
ſchon lange vor ihm hatten die franzoͤſiſchen 
Hutmacher die Seide jener Pflanze unter Ras 
for gemengt, und fon im Sabre 1746 hatte; 
2. Sleditſch diefe Nutzung durd) Verſuche 
erwieſen. ©. Phyſikal. SEönom. ro 
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"+ IL.8. 397. Inzwiſchen filzet ſich dieſe Sas - 
menwolle nicht eigentlich, fondern fie wird 
vornehmlich nur durch Hülfe des Leims mit 
der zugefegten Wolle vereinigt, und fält des⸗ 
wegen bald ab, 


4. Auch die Stuhlabgänge ‚ber Seidenweber wers 
ben mit 13 Hafenhaar vermengt, und zu Hüs 
ten verarbeitet, die aber durch Näffe ihre Ges 
lindigkeit. und ihr gutes Anfehn verliehren. - 
Don: H. Hofapothel. Meyer in Stettin ‚weis 
ih, daß die dortigen: Hutmacher, aus abges 
— nutzten, ausgezupften ſchwarzen Seidenzeugen 
Huͤte zu machen wiſſen, welche gut in die Aus 
gen fallen, aber nicht dauerhaft find. 


8 


Nach dem Farben wird der Hut gewafchen, 
getrocknet; mit Leim und Hanfenblafen geſtei⸗ 
fer, über einer heiſſen Kupfertafel eingeduns 
ſtet, gebütfter, mit etwas ‘Dehl und. Gummi: 
waſſer geglänzet, gebügelt, gefürtert und aufs 
geſtuttt. — 


I. Zum Steifen der Huͤte dient auch der Schleim 
verſchiedener Samen, z. B. von Leinſamen, 

Quittenkoͤrnern und. Floͤhſamen, Planzago:pfyl- 

lium 167, der meiſtens aus dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich in unſere Offieinen koͤmt. Aber die geſchick⸗ 
teften. :Meifter brauchen weder Gummi, mod 
Dehl, weil fonft die Hüte gar zu fehr durch 
Näffe und Staub verdorben werden. | 


— ae ah, von dem man Nachricht 
bat, ift der, den Karl VII, König von Frank⸗ 
seich, beym Einzuge, in Rouen, trug.’ Unter 

| 3 Sranz 


100 


Dritter Ybfehnite 


Sranz IJ. war er nody eine fpige Filzmuͤtze auf 
‚bie der Adel fein Wapen fliehen ließ. Kayſer 


Karl V. trug einen Kleinen mit Sammet übers 


— zogenen Hut, den er, ald er 1547 feine: Armee 


mufterte, und es — abnahm, damit er 
nicht naß wuͤrde. ie aͤlteſten Innungsarti⸗ 


Felder frauzoͤfiſchen Hutmacher find von Hein⸗ 
rich III. im Jahre 1578 beſtaͤtigt. Die aͤlteſte 


tentſche Hutmacherordnung, welche mir bekant 


geworden, iſt die Wirtembergiſche vom Jahre 
1581. Der anfaͤnglich herunter haͤngende Rand 


der Huͤte war im Kriege, beym Gebrauche des 


Gewehrs, und Werfung der Granaten unbe⸗ 
quem, daher ward er erſt zweymal, hernach 


dreymal aufgeſchlagen. Die Folge der mans 
nigfaltigen Wenderungen, welche die Mode, 
zum Bortheile der Hutmacher und Hutftafirer 
gemacht, bat die-Befhyichte nicht aufgezeiche 
net. Noch jetzt denken einige, fo gar protes 


ſtantiſche Städte, fo altfränfifch und Heinftäds 


8: 


. 
9 * 


4. 


tiſch, daß fie ihren Geiſtlichen Feine bequeme, 
vielweniger modige Hüte, erlauben. | 


Das Handwerk der Autftafiver, die ehemals: 
viele Streitigleiten mit den, Hutmachern ges: 
habt haben, gehört zu den entbehrlichen. Auch 
die Hutmacher felbft, ihre Frauen und Toͤch⸗ 
ter, würden leicht die Kunft begreifen, den 
Huͤten allental die modige Form zugeben. ' 

An. einigen Orten find Filzmacher, die auf 


ähnliche Art, aus der fchlechteften Wolle, 
aus Kuͤh⸗ und Kälberhaaren, Matragen, Fiss 


ftiefeln und andere Sachen bereiten. 


8.8 


Die Hutitiachereh findet man in folgenden 


Buͤchern ausführlicher beſchrieben. p 


12 * 
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»utmacherey, $.8.  - 101 


P. J. Marpergers Befchreibung bes Hutma⸗ 
cherhandwerks. Altenburg. 1719. 8. 


Nollet Beſchreibung ber Hutmacherkunſt in Pas 
rer Schauplatz der Kuͤnſte VI ©, 1. 


Sprengels und Hartwigs Künfte und Hands 
werke, Erſte Sanilung. 


qd 
Jasobfons Schanpla ber Beugmannfaftuen. m 
ILII GS. 520. Ganz aus Nollet. 


| Hallens Werlſtaͤte. ITS, 132. und VE. 83. 


Sr Sie 
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Dierter Abſchnitt. 
Wollenfaͤrberey. 


? $, I, : 


ö Dee Wollenfaͤrberey iſt die Kunſt, die Pig⸗ 
mente, oder die faͤrbenden Theile aus ve; 
getabiliſchen und thieriſchen Koͤrpern, die ſolche 
enthalten, heraus zu ziehen, und ſie in rohe 
oder verarbeitete Wolle eindringen zu laſſen. 


I. Durch das Eindringen unterſcheidet ſich bie 
Faͤrberey von der Malerey; denn letztere uͤber⸗ 
zieht nur die Oberflaͤche der Koͤrper mit Pig⸗ 
menten. | 

3. Um einer Aequivocation auszumeichen, braus 
de ich das Wort Pigment für Farbe, wenn 
ic) darunter das färbende Weſen, materiam 
tingentem „ verftehe. | 

3. Es würde mir leicht feyn, eine Menge Vors 
ſchriften zu färben, bier einzuruͤcken, ſowohl 
weil bereits viele gedruct find, als auch weil 
ih manche felbft verſucht Habe; aber meine 
Abſicht ift nur, die vornehmften Gründe der 
MWollenfärberey anzugeben und zu erflären, wors 
aus man neue Vorfchriften herleiten, und die 
aebräuchlichen verftehn, beurtheilen und ver⸗ 

beſſern fan. | | 


5. 2. 


Berzeichniß und Beftimmung der gebräuchs 
lichſten Materialien zur Wollenfärberey. * 
Kr : F L. 
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1. Pigm 
Ä —— Braunſilgenholz, Corfalpinia bra- 


hlienfs 5344. 
Campecheholz, Blauholz, Hacmaroxı ylon cam- 
pechianuın. 


Cochenille, aimerifanifche, Coccus cacti. 


Coochenille, Teutſche, Polnische, Kermes, Coc⸗ 


cus polonicus. 
Gurcumey, Gilbwurz, Curcuma. 
Fernambuck. 
Gelbholz ‚ Morus tintloria. 
Indig. Indigofera. 
Kräpp, — Grundfäge der Teut⸗ 
ſchen Landw. ©. 410. 
Orleau, Ruku, Bixa orellana. 
Orſeille, Kraͤuterorſeille, Lichen roccella. 
Srſeille, Perelle, Erdorſeille, Lichen parellus. 
Pfriemkraut, Faͤrbepfrieme, Geniſta tinctoria. 
Grundſ. der Teutſch. Landw. S. 33. 
Sandelholz, rothes. 
Br —— „Schappen, Caeſalpinia fap- · 


— Faͤrbeſcharte ‚ Serratula tinctoria. 
Grundfäge de T. Landw. 5. 199. 

Schmack, rg ‚ Rhus coriaria. Grund⸗ 
füge ©. 3 

Waid. Prof d. T. C. S. 414. 


a Man. Grundfäge ©. 416, 


u den YIebenmaterialien. gehören: Gall. 
Äpfel, Granatfchalen, Goloyuinten, Gummi 


0. a. imgleichen verfchiedene Salze und falzars 


tige Subſtar zen: die alkaliſchen Salze, Urim, 
die mineralifchen und vegerabilifchen Säuren, 
und zwar von legtern fonderlich Citronenfaft, 
. Effig, Weinftein, Alaun, fonderlid der Roͤ⸗ 
‚hifhe , die deey Witriole, Kochſalz, Salwiat, 
— Spangruͤun. a. | 
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2 Bo aan Ss 
Die Gerärhfchaften in der Werkſtelle bea 
Faͤrbers, die am Wafler liegen muß, ‚find: 
verfchiedene Keffel von Kupfer, Meffing und 
Zinn, welche in einem halben Kreife um einer 
gemeinfchaftlichen Feuermauer in ihren Defen 
eingemauert, und mit gebrochenen Decfeln vers 
- fehn find; die zum Theil in der Erde eingefenfs 
ten Rüpen oder Rüfen, Seger oder Trift 
für Küpe und Keffel; Wächter oder Stahl; 


| P Einſatzkoͤrbe für Keffel, welche flecken Fönnen ; 


Winden; Beibekeſſel mit eijernen und fleiner: 
nen Kugeln; Boͤcke; Rruͤcken; auch zumei; 
fen eine geoffe Rolle oder Wiangel, Mange. 


. 3 Man nennet den Ort, ben die Feuermauer eins 
ſchließt, wo das Feuer unter den Keſſeln anges 
macht wird, die Küche, 


Ss 4. 

Die Färbetheife laſſen fich aus einigen Koͤr⸗ 
pern Durch Waſſer, aus andern nur durch Hüls 
fe einiger Salze, vornehmlich des fenerbeftänz 
Digen Alkali, ausziehen. Jenes ift möglich, 
wenn fie in. einer feifenartigen oder guinmtars 
tigen, und leßteres wenn fie in einer harzigen 
Subſtanz enthalten find, 


' | $- J. 3* 
Um das Eindringen der Faͤrbetheile in die 
Wolle und woltene Zeuge zw bewürfen, müßs 
ae I fen 
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ſen jene in der Farbebruͤhe fein zertheilt, die 
Zwiſchenraͤume der Wolle geoͤfnet und erweitert, 
und, nachdem ſich die Faͤrbetheile in denſelben 
angehenket haben, wieder verſchloſſen werden. 


I. Die Aufldſung und Zertheiluug der Faͤrbetheile 

wird durch Beymiſchung einiger Salze, und 
durch das Kochen befoͤrdert. Damit ſie lang 
genug, nid überall gleich, in der Brühe haͤn— 
gen mögen, wird dieſe zumeilen durch Kleien, 
Samen yon Ian Trigonella foerum 
graecum, u. d. ſchleimicht gemacht. 

4. Zur Oefnung der Zwiſchenraͤume und Eindrin⸗ 
gung der Faͤrbetheile in ſelbige, dient die Rei⸗ 
nigung der Wolle und wollenen Waare, auch 
die Vorbereitung und Einweichung derſelben in 
Waſſer oder in falzigen Fluͤſſigkeiten, ungleis 
chen die Erwärmung. 

3. Die Verſchlieſſung der Faͤrbetheilchen in den 
Zwiſchenraͤumen der Wolle, wird durch Abwa⸗ 
ſchung derſelben in kaltem Waſſer, auch oft 
durch Huͤlfe eines adſtringirenden Weſens be⸗ 
wuͤrkt. 

S. 6. 


J Aechte Farben heiſſen ſolche, weiche man 
dergeſtalt zu zurichten weis, daß ſie nicht leicht 
von Waſſer und Seifenwaſſer ausgewaſchen, 
nicht leicht von ſauren Subſtanzen zerſtoͤhrt, 
noch bald von der Luft und Sonne ausgezogen 
oder geändert werden. Das Gegentheil, oder 
Das Verfchieffen, erfolgt bey unächten oder 
| ſchlechten Farben. Mit den erſtern beſchaͤfti⸗ 
gen ſich die rc mit ben lettetn die 
Höblehufärber, ae m — 
"Die 
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1. Die Feftigfeit oder Aechtheit iſt nicht eine ei- 
genthuͤmliche oder abſolute Eigenſchaft einiger 
Pigmente insbeſondere, ſondern ſie entſteht, 
wenn die Faͤrbetheile in die kleinſten Zwiſchen— 

raͤume des Körpers eindringen, und ſich mit 

‚ben Beftandtheilen defjelben, weil fie ihnen äbn: 
lid) gemacht find, innigſt vereinigen. Alſo 
macht der ſchwer anflösliche vitriolifirte Wein: 
‚ fein und das adftringirende Weſen, nicht alles 
mal, und nicht eintal vornehmlich, ‚die Feftigs 
fett. der Farbe, wie Hellot behauptete, , Alio 
iſt eine Farbe, die Acht auf Wolle ift, es nicht 
auch desfald auf Seide, Leinen und Baumwol⸗ 
le. Alſo find Verfuche mit Materialien, von 
‚denen wir nur noch unächte Farben zu erhalten 
wiſſen, nicht unnüß; vielmehr muß man von 
VBVerſuchen eine Auweiſung, aͤcht damit zu färs 
"Eben, erwarten. Ä | 


2. Die Seftigkeit ber Karben hat ihre Gränzen; 
: ‚einige leiden Säuren und Seife, und verfchiefs 
fen gleichwohl an der Luft. Alſo giebt ed auch 
+ Feine: allgemeine Proben der Nechtheit, fondern 
befondere fuͤr die ſchwarze, befondere für Schar: 

lady u. f. w, 


3. Gemeiniglich eianen.fich die Franzoſen die Bes 
ſtimmung diefes Unterſchieds der Farben zu, 
den fie durch die Wörter: teindre en grand teint, 
en bon teint, und teindre en petit, en faux teint, 
. ausdrücken. Uber er gehört.den Denetianern, 
< die im Anfange bed ıöten Jahrhunderts in der 
Faͤrberey ſchon weiter gefommen waren, als 
- +. bie Franzofen am Eude des 17ten. Colbert bat 
frenlich dieſe Kunſt in Frankreich in die Höhe 
gebracht, aber ihr Schöpfer ift er nicht. So⸗ 
wohl in dem beruͤhmten Edicte vom Jahre 1669, 
wodurch die Schdr: and Schlechtfaͤrber getrens 
net wurden, und heſondere Geſetze — 

—24 a er a 
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ald auch in dem auf Eölberts Befehl gedruck⸗ 
teh Buche: Le teinturier parfait, deffen Merfafs 
' fer Albo heiſſen ſoll, bat man ein italienifches 
Buch zum Grunde gelegt, welches jett zu dem 
felteuften gebö-t. Der Titel tft: Plierho dell’arte . 
de’ Teentori; che infegna tenger panni, tele, 
bambali, & fede Sıper l’arthe maggiore, come 
‚per la communes, Es iſt 1548 bey Auguftino 
Bindoni in Venedig gedruckt, und befteht aus 
44 Quartblättern, die Feine Seitenzahlen bis 


ben; ich finde aber auch eine Ausgabe vom Jah⸗ 


ve 1540 in. 4 angeführt. Das erfte Mort des 
Titels ſchreiben einige PlyAo, andere Pletho, 
‚ noch andere Plieto, und ſehen e8 für den Nas 
men des DVerfaffers an; aber diefer hieß Gio- 
‚van - Ventura Roferei, und nante fich Provilio- 
‚ pato nello Arfenal (oder wie man jest faat, 
——— dell’ Arfenale). Denn am Ende 
ed Buchs ſteht: Compofto per Gionventura 
Rofetti proyifionato nello arfena. Con gratio; 
& privilegio dello Muſtriſſimo Senato del Du- 
cal Dominio di Vinegia. — — — Stampate 
in ‚Vinegia: per Aguflino Bindoni, lo anno 
‚1548. imperante lo inclito prencipe D.D. Fran- 
cischo Donato. Das Wort Plittho findet fich 
in dem Buche felbft nur einmal, und zwar ans 
ders gefchrieben, nämlich in einem Sonnet auf 
der andern Seite des Titelblatts: 
Quefto PLYCTO di tenger fe vi dona 
Tr Ener, ara h \ 
Der Verfaffer hatte ganz Italien durchgereiſet, 
um den damaligen Zuftand der Faͤrberey fennen 
zu lernen, und’ fchrieb auf Öffentliche Erlaubniß. 
Er unterſcheidet überall genau Tinture maggio- 
re-und minore. Hellot und die übrigen Franzos 
fen Haben dieſes Buch dadurch, dag fie es für eis 
ne elende Receptenfamlung ausgegeben haben, 
in Bergeffenheit gebracht; aber in der Geſchich⸗ 
»te ber Faͤrberey verdient es die erſte m 
.7. 
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Die Faͤrberey gefchieht entweder Falk oder 
warm. ene giebt gemeiniglich fanftere und 
‚angenehmere, aber vergänglichere Sarben.. Die; 
fe giebt meiftens mehr. gefätigte und dauerhaf: 
zere Farben, die aber zumeilen Die —— muͤr⸗ 
ber machen. 


1. Die —— der Firhebrůhe hat —— 
ley Abſicht, und darnach muß der Grab ders 
‚ felben verfchieden fenn.. Unter verfchiedenen _ 
Umſtaͤnden bewürket fie: die Trennung und Aufs 
löfung. der fürbenden Theile aus ben Pigmens 
ten, Die Erweiterung der Zwiſchenraͤume in ber 
Maare, die Eindringung der Färbetheile in 
felbige ;; und bald vermehrt, bald vermins 
dert fie die Auflöslichkeit derfelben, da näm; 
lich die warme Brühe mehr falzige, Theis 
le auflöfen Fan, als die kalte; und bingegen 
die erdichten Theile in der warmen Brühe, wes 
gen dieſer ihres verminderten Gewichts nieders 
finfen, und in den Zwifchenräumen der Waa⸗ 

. ge abgefetzt werden. 


$- 2 


- Manche Farben laſſen ſich entweder gar 
nicht, oder nicht dauerhaft genug erhalten, 
wenn man nicht der Waare vorher einen ſchick⸗ 
lichen farbichten Grund giebt. So erhalten 
die gruͤnen und ſchwarzen a mine eis 
‚nen blauen Grund, 


| 6.9. 
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Die groͤßte Geſchicklichkeit eines Wollen⸗ 
faͤrbers beſteht in der Bereitung ; Unterhaltung 
und Mugung der, Waid- und Indigkuͤpe. 
Zu jener iſt Die Küpe, oder das Gefaß, ges 
meiniglich von Poly, zum Xheil in der Erde 
eingeſenkt, mit eifertien Neifen verfehn, und 
mit einem Boden von Eftrih. In demfelben - 
läßt: man in. heiſſem Waſſer Waid zergehn, 
ſchuͤttet Kleyen, und don Zeit zu Bei etwas 
Kalk himu, bis die Küpe blüher, oder dev noͤ⸗ 
thige Grad der Gaͤhrung entfteht, den ein 
blauer: Schaum “anzeigt. ° Machher verftänfe 
man fie Durch etwas aufgelöfeten Indig, auch, 
feßt man gemieiniglich etwas Krapp hinzu, und 
ergaͤnzet dieſe Küpe lange, wenn fie durch den 
Gebrauch gefhwächr worden. : = u 


- I: Unter Rüpe verfteht man das Gefäß, Küfe, 
und auch die Färbebrühe felbft.: Das, was 
ſich aus letzterer ‚niederfchlägt, Nennet man 
das Mark: Die Küpe mit Ralf fpeifen, 
heißt Kalk hinzufegen; fie Lüften, beißt fie 
Öfnen oder aufdecken. Die Blume heißt dee 
blaue oder grüne Schaum. Letzterer rührt, 
vornehmlich bey ber Fudigküpe, von dem flüchs 
„tigen Alkali her, welches ſich entwickelt, und; 
die blauen PflanzensSäfte grän macht. Nach⸗ 
dem dieſes verflogen ift, koͤmt die blaue Farbe 
zu wieder. Viele ‚gute Lehren über die Bereitung 
and Unterhaltung ber Indig- und Waidkuͤpe 
‘, findet man in Analyfe & examen chymique de . 
— Y’Indigo par Quatremere Dijonval. Paris. er 
4m Dijonval- chemifche Unterfuchung des- 
Kg s | Indigs. 


— 
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ndigs. Weimar 1778..8. ©. Phyfik. SPon. 
—2 IX ©. 206. ſ 
2. Judig ſolte billig nicht ehr. hinzugeſetzt wer⸗ 
den, als bis die Waidkuͤpe ſchon für ſich eine 
gute blaue Farbe zeigte; aber unſere heutigen 
Faͤtber nehmen meiſtens nur fo wenig Maid, 
- +. daß. er kaum etwas. zur Farbe. beytragen: Fan, 
ſondern nur dazu dient, daß er durch. feine, 
Gaͤhrung ben Indig auflöfen Hilf. © 


8. Krapp wird eingemifcht, "um das Blau in ein 
— angenehmes Violet zu verwandeln. Wenig⸗ 
eſtus iſt die Vorſtellung, als ob er den Indig 


feſter mache, unrichtig. 


4. Weil bey der in Teutſchland uͤblichen Kuͤpe bie 
Erwaͤrmung, durch Uebertragung der. Bruͤhe 
in Keſſel, beſchwerlich iſt, fo hat man in Hol⸗ 
“and den oͤbern Theil der Kuͤpe zuweilen aus 
Kupfer gemacht, und ihn mit einer Mauer) 
umgeben, die non dem. Gefäffe ctwa ein Paar) _ 
Zoll abſteht. In diefen Zwifchenraum wirft 
man, wenn es noͤthig iſt, gluͤhende Kohlen. 
In der hieſigen Funkiſchen Manufactur gebt 
2. die Hitze in einem aufgemauerten Canal um bie 
Kuͤpe herum. FT — 


— 


* 6. 10. — 

Die bisher gewoͤhnliche Weiſe die Indig⸗ 
kuͤpe zu machen, befteht datin, daß man den 
Indig in einem- eingemauerten Keffel von der 
Geſtalt einesiabgefürzten Kegels ,. um welchem 
man Kohlen legen Fan, durch Potafche, Urin, 
GSeifenfiederlauge, oder auch Effig zergehn Täßt. 
Aber die vollfommenfte, und aljo r. 
0 | teſte 


I. 


concentrirte Vitrioffauer, welches man hernach 
mit Waffer verdünner. , .; ... u 


’ 
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Waid ift feit vielen Jahrhunderten, menigs 
ſtens gewiß ſchon im zehuten „in, Teuͤtſchlaud 


zur Faͤrberey gebraucht, und zu diefer Abficht 


vornehmlich in Thüringen mit dem größten Bor⸗ 


ttheile gebauet worden,: Um Erfurt war dieſe 


Cultur bereits im igten Jahrhunderte allge: 
mein, fo, dag die Erfurter im Jahre 1290, auf 
den Plaͤtzen der von ihnen zerjtdrten Raub— 
ſchloͤſſer, Waid ausftreueten,. zum Andenken, 
daß Erfurber da geweſen wären. Noch im.Zabhs 
re 1616. baueten 300 Thoͤringiſche Dörfer Maid - 
manches Dorf löfete dafür jährlich 12 bie 16000 
Thaler, ‚und, das ganze Land drey Tonen Gol— 


des. Jaͤhrlich thaten Wenden aus Laufiz Wanz 
‚ 00 derungen nad) Thüringen, um bey der Maid: 


arbeit zu helfen, etwa. fo wie jent Osnabruͤggi⸗ 
ſche Bauren zum, Torfftechen nad) Holland ges 
ben. Die legte Zurichtung, des gewonnenen 
und geballten Waids, war ein Stadtgewerb, 


‚und ward, fo wie der Handel mit diefer Maas 


re, vornehmlich in Erfurt, Gotha, Langen ſal⸗ 


* ze, Taͤnſtaͤdt und Arnftadt- getrieben, welche 


Derter, die fünf Waidhandelsſtaͤdte genant 
wurden. Die Stadt. Görlig. hatte ſchon im 
zwölften Jahrhunderte die Stapelgerechtigkeit 
auf den aus Thuͤringen kommen den Waid,sund 


Zittau er hielt eben diefe Gerechtigkeit im ngten 


Sahrhunderte, Aber in der Mitte des Abten 
ward der Indig durch Hollaͤnder aus Oſtindien 
gebracht, der jedoch vornehmlich erft im Ans 
fange des 17ten allgemein befant ward. Durch 


ihn ward. der Waid verdrängt, theils weil jes 


ner anfänglich mohlfeiler war, theils weil er. 
angenehmere Farben gab, theils weil der Waid 


durch 


\ \ j \ 
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durch Nachlaͤſſigkeit und Betrug allmaͤlig an 


Guoͤte abnahm. Sachſen verboth den Gebrauch, 
des Sudigs im Jahre 1650, und damals ward 
er zum erftenmal in einem landesherlichen Bez 
fehle genant. Durch ‚einen Faiferlichen Befehl 
arb er im Jahre 1654 ZU denjenigen ſchaͤdli⸗ 
chen Farben gerechnet , die unter dem Namen . 
per freffenden Farbe, oder der Teufelsfar: 
be, bey Strafe an Guth, Ehre und Verluſt 
der Waare, ſchon im den Jahren 1577, 1594r 
1653 im teutfchen Reiche perbothen Maren. 
Man rechnete dahin Vilriol, Galläpfel, Sus 
mach, aud) Blauholz. Sachen, welches durch 
den Indig am wreiften litte, verboth ihn ſo gar 
bey Leibesſtrafe. Aber dieſe ſcharfen Befehle 
waren fo unträftig, als die wider den Gebrauch 
der Feuerröhre, wider die Bandmuͤhle ft. A. 
Im Jahre 1631 brachten die Hollaͤnder auf fuͤnf 
Schiffen aus Batavia bereits 333,545 Pfund 
Indig, der über fünf Tonnen Goldes an Werth 
war.. Jetzt behaupten die Kürber, daß ein Pfund 
Indig fo viel als drey Zentner Waid färbe, und 
Daß, wenn ein Sack Tuch mit Indig zu färs 
ben fünf Thaler Fofte, 30 Thaler koſten würs 
“de, wenn man Waid allein nehmen wolte. 
Schon ift die Cultur des letztern faft ganz: 
ũch in Thüringen vergangelt ; mai bauer mit 
weit geringerem Nuten Getreide, ba unterdefs 
fen die Colonien in Hft: und Weſtindien durch 
den Indigbau, und die Holländer und einige 
teutſche Kaufleute durch den Indighandel, reich 
werben. Jetzt nimt auch dieſe Waͤare jährlich) 
an Preiſe zu, und an Süte ab". 


i 5 F. 11. Are 2* 

Der Scharlach, wozu die Tinetur der Co⸗ 
chenille noͤthig iſt, und mancperlen — 

a i elben, 


I 


— 
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ſelben, imgleichen andere hochrothe und feuer— 
gelbe Farben, werden durch den Zuſatz des in 
Koͤnigswaſſer aufgeloͤſeten Zinns, erhalten, oder 
doch lebhafter, glaͤnzender und angenehmer 
gemacht. | Ä | 


“TG, 


Diefe Zinfolution, weldyedie Faͤrber die Coms 
pofition nennen, und noch zum Theil’geheim 
halten, macht aus der. violetten Tinctur der 
Cochenille den vortreflichftien Scharlach. Der 


bekante Cornel. Drebbel in Alckmaer hatte 
ein mit kochendem Waſſer gemachtes Cochenille⸗ 


Extract, zum Gebrauch bey: feinen Thermome⸗ 


tern, ‘vor feinem Fenfter ftehn, worin von Uns 


efähr das aus einem zerbrocdhenen Glaſe am 
Benfler herunter geloffene Koͤnigswaſſer gefallen 
war, und die kirſchrothe Farbe, im die vortref⸗ 
liche hochrothe Farbe verändert hatte. Nach 
einigen Bermuthungen und Verfuchen fand er, 
daß das Ziun, womit die Fenfter gelötet was 


ren, von Königdwaffer aufgeldfet, und die Urs 


fache diefer Veränderung feyn muͤſſe. Er ers 


J zaͤhlte dieſe Beobachtung dem Schoͤnfaͤrber 


Auffelar in Leyden, der nachher fein Schwie⸗ 
gerjohn ward. Diefer brachte die Erfindung 


‚zur Vollkommenheit, und nußte fie einige Yaha 


-. „ re allein ben feiner Färberey, daher der Namen 


Kuffelars- Couleur auffam. Endlich errieth 


‚ein Menuonift, namens van Gülich, und ein 
„anderer namens van der. Vecht das Gcheim= 


niß. Von diefen erlernten es die Gebrüder 


“u * 


Gobelins, die damit in Frankreich ihr Gluͤck 


machten, Deswegen neunen die Franzoſen den 


ri 


Lehrmeiſter der Gobeling, dur) Verftimmelung 


des Namens van Gülih, Glück, und um 


nicht einen Ausländer zu nennen, ſagen fie, 
BT Sa Ws 5 Zur ET 20 24 9 +’ Begre - 
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éecarlate des Gobelins. Dieſe Nachricht, welche 
id dem gelehrten Schoͤnfaͤrber H. Kuhlen⸗ 
kamp in Bremen zu danken habe, erklaͤrt, war⸗ 
um Kunkel den Erfinder Kuͤſter, Becher aber 
KRauͤffler, nennet; jener ſagt, dieſer R. fey ein 
Teutſcher geweſen. Die Ensländer haben die 
Eompofition im Jahre 1643 durdy einen Hol⸗ 
länder, den ſie Aepler nennen, erlernt, und 
den Scharlach lange Zeit Bowfarbe genant, 
weil er in England. zuerft in dem: Dorfe- Bow, 
nahe bey London, ift verfertigt worden. Jetzt 
ſenden die Holländer ihre ſchoͤnſten Tücher-nach 
England, um fie dort ſcharlach färben zu laſ⸗ 
fen, fo wie hingegen die Engländer den Holläns 
dern Tücher fenden, um fie ſchwarz färben 
zu laſſen. Ri α,— 
2. Soll die Compoſition ihre voͤllige Wuͤrkung 
thun, ſo muß man reines rauchendes Salpeter⸗ 
ſauer mit gleich viel reinem Waſſer verduͤnnen, 
und in 16 Loth dieſer Miſchung ein Loth guten 
Salmiak aufloͤſen. In dieſes Koͤnigswaſſer 
wirft man allmaͤlig ı Xoth reine Zinfpähne, fo 
„. daß kein Stüc ehr wieder hinein gethan wird, 
als bis daß vorhergehende völlig aufgeloͤſet ift. 
Dieſe gelbliche trübe Aufldfung muß in einent 
Steintopfe oder gläfernen Gefäffe gemacht und 
„verwahrt werden. Sie geräth beffer und bleibt 
lähger gut, wenn etwas Weingeiſt zugefegt 
wird. — Hieraus wird auch begreiflich, wars 
um die Färber fich zu den Feuerfarben der zins 
wernen Keffel bedienen. In der biefigen Fun⸗ 
Aiſchen Manufactur wiegt der eine Keffel 419, 
der andere-479 Pfund; jedes Pfund koſtet L 
Gulden. Meulich bat Hr. Prof. Gmelin ges 
zZeigt, daß man das Scheidemwaffer faft mit gleis 
chem a der Zinanflöfung brauchen koͤn⸗ 
ne. S. Goͤtting. gel. Anzeig. 1786 ©. 33 
ier⸗ 
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Hierdurch wird begreiflich, wie Faͤrber, die 
aus Unverſtand, Sinn in Scheidewaffer ohne. 

Salmiak auflöfen wollen, dennoch Scharlach 
erhalten haben. | 


3 . Tücher, welche Scharlach werden ſollen, ba⸗ 

ſtet man, dad iſt, man naͤhet, ehr fie in die 

Farbe kommen, aufbenden Seiten an dem ins 

nern Rande des Salleiftens, eine Schnur feft, 

damit dafelbft ein weiffer Strich bleibe, der den 
Glanz der Farbe zu erhöhen dient. 


4. Weil Scharlach gemeiniglich nicht in ber Mols 
le gefärbt wird, ſo erlaubt mian fich beym Mops 
pen, Beine Stellen, die zu weiß geblieben find, 

mit Garmin roth zu machen. Inzwiſchen hat 
man jetzt auch Scharlach, der durch und durch 
gefärbt ift. ae 


6. 12. 


‚Zur Wollenfärberey muß man auch die fo 
genante Wollendruckerep ; oder die Faͤtherey 
des fo genanten gedruckten oder türfifchen oder 
englifchen Flanels oder Bolgas rechnen, wos 
dutch das Zeug entweder einfärbige oder Bunte 
Zeichnungen, welche nicht aufgedrucke, fons 
bern durchgedrungen und auf beyden Seiten 
recht find, erhält. ı — 


1. Seit einigen Jahren haben die Herren Dame⸗ 
zal und Greve zu Oſterode am Harze eine ſolche 
Druderey angelegt, die fie mir zu beſehen erlaubt 

haben. Auf einem aufgentauerten Tiſche liegt 
eiue dicke geſchnitzte bölgerne Form, auf wei⸗ 
de das Be gefchichtet “r 
2 u 


= . 
sr 
IE: 
r 

y 
’. 
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Auf dieſes wird die andere Form, welche der 
untern völlig- gleich iſt, verkehrt gelegt, fo 
daß die Zeichnungen genau auf einander paf- 
fen.” Auf die oͤbere Form werden,viele Gewich⸗ 
te, die dur Winden oder Flafchenzüge herz. 
auf und herunter. gelaffen werden koͤnnen, ges 
‚set und angefchroben, wodurch die beyden 
Formen das Zeug, ſehr feft zufammen, preffen. 
Su. der intern Forme find Kanäle, von denen 
‚einige allein zu den-Ausfchnitten „oder, vertief: 
ten Stellen ‚gehn, welche 3. B. roth werden 
follen; andere gehen zu andern Stellen , de: 
‚nem ‚eine andere Farbe beftimt: iſt. An die 


Muͤudungen diefer Kanäle, ſteckt man. eine auf: 


wärts gebogene Röhre, welche ſich in der Hoͤ⸗ 
he von ein Paar Schuh in. einem; Teichter en: 
digt. In diefen gießt man z. B. die ‚rothe 
Farbebruͤhe, die durch den Druck mit Gewalt 
in die Formkanaͤle und durch diefe zu den vers 
tieften Stellen, und von da durch das Zeug 
bis zur öbern Form dringt, da dann die erha— 


vbenen Theile der Formen verhindern/ daß fich 


| 
‚iz 


J 


die Farbe im Zeuge nicht weiter, als die Zeicya - 
— verlangt, verbreiten fan. Wenn man’ 
merkt, daß die Farbebrühe an alle gehörige 
Stellen gefommen ift, und ſolche durchdruns 
gen hat, läßt man fie zur Seite wieder aus; 
Kanälen der öbern Form ablaufen ; jedoch fährt. 
man nocd lange mit Nachgiefung der Brühe: 
fort, die denn gleich wieder aus der anderh- 
edfneten Mündung der Kanäle abzulaufen fort⸗ 
Fährt. Auf gleiche Weife aieft man denn auch — 


on Die grüne und nody Andere Faͤrbebruͤhen in ih: 


— 


* 
J 


‚ze Kanaͤle, wenn die Formen auf mehrere Far⸗ 
‚ben eingerichtet ſind. Die Pigmente find wohl 


dieſelbigen, «welche unſere Schönfärber brau⸗ 
chen, Die größte Kunſt iſt 


urn 


bie. Einrichtung 
ann 80% sch Der 


“ . y 
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ber Kanäle, welche ich nicht gefehn habe. Es 
ift demnach falfch, daß. die Farbebrühe in Aus—⸗ 
fhnitte der oͤbern Form gegoffen werbe; wie 
wohl, einige, welche die Kunft nicht ganz ers 
rathen hatten, ſolches zu ihrem Schaden ver⸗ 
fucht haben. Die Brühe dringt von unten auf 
durch die Zeuge, nicht von,oben herunter, Dies 
fe Kärberey, welche in England erfunden jeyn 
foll, foll auch in Erimmitfchau, Grimme, Lau⸗ 
genfalze, Muͤhlhauſen und Halle getrieben wers 
den. ‚Der Künftler, welcher zu DOfterode alles 
eingerichtet hat, ift ein junger, ‚gefchickter und 
verfiändiger Mann, der einige Jahre in Mühls 
haufen gearbeitet bat. 


Se WM | 
Ausfuͤhrlichere Anleitung zur Wollenfärbes 
zen ertheilen folgende Bücher. 

L’art de la teinture des laines & des etoffes de 
laine. par Helloe. Paris: 1772. ı2 — Hellot 
Faͤrbekunſt. Altenburg 1765. 8- 

. „Hartwig Handwerke. Funfzehnte Samltıng. 

C. W. Pörner chymifche Verfuche und Bemers 
kungen zum Nußen der Färbefunft. Leipzig 
:" 1772-73. 3 Theile ing. ©. Phyſik. oͤkon. 
—Bibl. III ©. 532. IV, 84. V, 232. 
Poͤrner Anleitung zur Färbekunft. Leipzig 1785. 
8 . S. Phyſik. okon. Bibl. XIV ©. 90. 
(3.8. Guͤlich) volſtaͤndiges Faͤrbe⸗ und Bleich⸗ 

buch. Ulm 1781.-3 Theile in 8. ©. Goͤtting. 

gel. Anz. 8I ©. 40. > 
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‚Fünfter Abſchnitt. 
Papiermacherey. 
| =. 5; | 


Hd vielfacher Berarbeitung, Umarbeitung, 
w° Mußung und Abnugung des Leinens, 

werden die weggeworfenen Lumpen oder Sa⸗ 
dern von den Lumpenſamlern zufammen gefucht, 


und, feit dem Anfange des dreyzehnten Jahr⸗ 
Bunderts, zu allerley Papier umgefchaffen. 


I. Das erfte Papier ift aus Baummolle gemacht, 
und den Arabern ums Jahr 704 bey ihren Ers 
‚sberungen in der Bucharey befant geworden. 
Durch fie am die Kunſt der. Verfertigung un: 
gefähr im eilften Jahrhunderte aus Afrika nach 
Europa. Zu den älteften Europäifchen Papiers 
mühlen, von denen Nachricht vorhanden iſt, 
‚gehört die bey dem Scloffe Fabriano in der 
Mark Ancona, deren der Juriſt Bartolus ums 
Jahr 1340 gedacht hat, und die zu Nürnberg 
1390 angelegte Mühle, wovon man die Nachs 
riht dem Hrn. von Murr zu danken hat. Die 
Sefchichte diefer groffen Erfindung ift vornehms 
lich durch eine Preisfrage der Böttingifchen So: 
eietät der Wiffenfchaften, und bernach des N. 
von Meermann unterfucht, aber am gründs 
lichſten und volftändigften von H. Breitfopf 
bearbeitet worden. S. Götting. gel. Anzeig. 
1755 ©. 1302, 7361. und 1756 ©. 49. und 
3763 ©. 406. Ger, Meermann de, doctorum vi- 
| ; \ sorum 
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rorum epift. & obfervat. de chartae vulgaris 
 .origine. Hagae comit. 1767. 8. %. ©. J. 
Breitfopf vom Urfprunge der Spielcharten 
und Einführung des Leinenpapiers. Erſter Th. 
Leipz. 1784. 4. ©. Phyſik. oͤkon. Biblioth. 
xl ©. 568. 


2. Der ſtarke Verbraud) bed Papierö hat ben 
Preis der Lumpen feit einigen Jahren fehr er: 
höhet, und mit Recht: verbierhet man ihre Aus⸗ 
fuhr. Sn Bremen ward die Frenbeit, Lumpen 
zu famlen, vor dreyffig Jabren, für einen Dus 
caten, hernach für zehm Thaler, endlich für 65 
Thaler, und im Jahre 1773 für 230 Thal. in 
Zweydrittelſtuͤcken verpachtet. Jede der beyden 
Bamburgiſchen Papiermühlen hat zwo Büts 
ten, und verarbeitet jaͤhrlich 3000 Zentner Lum⸗ 
pen. Im, Aannödverifchen find 34 Papier: 
mühlen, naͤmlich 7 landeöherlicye und 27 Pris 
vatmuͤhlen, unter denen die ältefte die im Jah⸗ 
re 1538 zu Lachendorf in der Amtsvogtey Bee⸗ 
denboftel ded Fürftenthums Lüneburg angelegte 
Mühle iſt, jedoch find ſchon lange vorher in 

hieſigen Landen Papiermühlen vorhanden gewe⸗ 
fen.. Den jeßigen fehlt ed nicht an Abfaß, wohl 
aber an Lumpen, vornehmlich an feinen Lum⸗ 
pen. S. meine Beyträge zur Oekonomie, 
Technol. VI S. 351. Die Mühlen zu Bres 
mervoͤrde und AltFlofter im Bremifchen, er: 
hielten ſchon im Jahre 1622 die Begünftigung, 

+ > dap.alle im Lande gefamlete Lumpen nur ihnen 
allein verfauft werden durften; und dieſes ward 
ihnen im Jahre 1733 beftätigt, Die Ausfuhr 
der Lumpen ift im Churfürftenthume d. 26 Aug. 
1769 von neuem verbothen, und auf die Durchs 
gehenden ift ein Zoll gelegt worden; hingegen 
ift der Zoll, der fonft von den inländifchen Lum⸗ 
pen, bie von einer Mühle auf eine andere ges 

94 bracht 
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bracht wurben, erlegt ward, 1773 aufgehoben 
worden. In der Churmark ift die Ausfuhr 
1685, 1697 und 1705 verbothen. Spanien 
überiteß feine Rumpen ehemald den Genuefern, 
und bezahlte diefen noch im $ahre 1720 für Pas 
pier 500,000 Piafter. Sept erhält es viel 
- Schreibpapier aus Angoumois. Noch im Jah⸗ 
re 1658 bewiefenr die KTiederländer ben Fran⸗ 
zofen, daß fie diefen für zwo Millionen Livres 
Papier jährlich. abnahınen, und noch vor 50 
Sahren erhielt die Schweiz ihr Papier aus 
Franche-Comte'; jetzt verfauft der Holländer 
| das feinige, wovon allein in Zaardam, auſſer 
:. * den. Weibern und Kindern, 600 Menfchen les 
ben, uͤber ganz Enropa. Die königliche Fami⸗ 
lie in Frankreich und- die franzöfifhen Minifter 
fchreiben jetzt ihre. Briefe auf hollaͤndiſchem 
Papier, und die Holländer :drucken jet ihre 
Bücher, fonderlidy die von: kleinem Format, 
‚auf franzöfifhem Papiere. England nahm - 
voch im fahre 1663 aus Frankreidy. fiir LOo,ooa - 
Pfund Sterl.. Papier, und auſſer dem noch eis 
ne groffe Menge aus Holland; jetzt erfpart es 
fi, durch das Berboth, die Todten in Leinen 
zu kleiden, jährlich wenigfiend 200,000 Pfund 
Lumpen. ME BEL ZZ e 


— 


n Die Lumpen werden ſortirt, serftückt, ein⸗ 
— und zu einem ſchwachen Grade’ der 
Faͤulung gebracht. J | | 


. I. Daß Zerftüchen gefibah ehemals von Arbeitern 
mit einem Hackmeſſer auf einem Bloce. In 
Frankreich und England hat man ein Meifer 

auf einem Tifche fenkrecht befeftigt; man von Ä 

ie 
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bie ſchon angefaulten Lumpen mit beyden Haͤn⸗ 
den hinter dem Meſſer, und zerfchneidet fie an 
demfelben. Aber in Zeutfchland hat man feit 
40 oder 50 Jahren ein weit fünftlichere®,, bes 
quemeres und gefchwinderes Mittel, nämlich 
den Lumpenfcbneider, ein Schneidewerf, was 


vom Waffer getrieben wird. Die Lumpen wer⸗ 


ben aus einem vorwärts geneigten Kaften, aus 
der Haderlade, durch eine gefurchte, oder auch 
mir Schienen befegte Walze, allmälig auf ei= 
nen Block vor der Lade herausgejchoben. Auf 
bem Blocke iſt ein Meffer dergeftalt befeftigt, 
daß die Schneide aufwärts ſteht. Ein Hack⸗ 


F meſſer wird durch eine Ziehſtange, durch Hüls 


fe eines krummen Zapfens, an jenem herauf 
und herunter gezogen, fo daß beyde Meffer, 
wie an ber Schere oder Herellade, die Hadern 
zerfchneiden. Diefes artige Werkzeug, welches 
auch zugleich von Staub und Unrat fäubert, 
ſcheint, wie die ihr ähnliche Hercllade, eine 
teutfche. Erfindung zu feyn, und es ift, eben 
wie letztere, erft feit wenigen Jahren, unſeren 
Nachbaren befant worden. Van Zyl Fante 
es nicht, noch weniger de la Lande. Die 
erfte Befchreibung und Abbildung findet man 
in Joh. Far. Schübler Sciagraphia artis ti- 
gnariae, oder Zimmermannskunſt. Nuͤrnberg 
1736. fol, ©; 134. Tab. 38, 39. Inzwiſchen 
hat man in neuern Zeiten die Einrichtung noch 
einfacher und bequemer gemacht. Merkwärdig 
ift, dag man in England, ſchon am Ende des 
“vorigen Jahrhunderts, den Einfall gehabt hat, 
dad Schneidewerf der Tobakfabriken auf den 
Papiermühlen anzuwenden, daß man es aber 
nicht einmal verfucht hat, aus Beſorgniß, die 
Holzfpähne möchten ſchaden, welche auch nicht 
ganz ohne Grund ift. 


25 | - 2. Sehr 


Li 
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2. Sehr viel wuͤrde ed zur Feinheit und Weiſſe 
des Papiers beytragen, wenn man die Hadern 
auswuſche und bleichte. Zum Auswaſchen koͤn⸗ 
te alleufals die Waſchmaſchine angewendet 
werden. — 

3. Die Faͤulung loͤſet den Schmutz ab, beſchleu⸗ 
nigt die Arbeit des Geſchirs, und verfeinert 
die Maſſe zu einer homogeniſchen Subſtanz. 
Sie ſolte billig in ſteinernen, nicht hoͤlzernen 
Gefaͤſſen geſchehn. Aber einige Papiermacher 
laffen die Lumpen gar nicht faulen, ſondern 
bearbeiten fie deſto länger im Gefchirr, und es 
ift wahrfcheinlich, daß fie dadurch ein feſteres, 
aber vielleicht nicht das feinfte Papier erhalten. 


S. 3. | 
Die angefauften Lumpen werden feucht ing 
Geſchirr, vder in die Stampfmühle, gebracht. 
Die Theile der Mühle find: das Waſſerrad; 
die Daumwelle; die mit Eifen beſchlagenen 
Stampfen oder Hämmer, welche mit ihren 
Schwingen in den Hinterftauden, Hinter 
ftändern, hängen, und zwifchen den Vorder 
auden niederfallen; der Loͤcherbaum, ges 
meiniglich mit fünf, ſechs bis sehn Löchern. 
Jedes Loch hat eine eiferne Platte zum Boden; 
in jedes Loch fallen Drey odet vier Hammer, 
Eine Rinne leiter Waſſer in den Löcherbaum, 
welches durch Das Sieb (oder den Kas) wies 
der abläuft. | Ä 
- 3, Die Papiermühlen Finnen auh vom Winde 


getrieben werden, bergleichen eine bey Ham⸗ 
a2 ug, 
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burg, Feine im Hanndverifchen ift. In Holland 
find die meiften, Windmühlen. 


2. Oft entfchuldigt der teutfche Papiermacher feis 
ne ſchlechte Waare mit der ſchlechten Beichafs 

. fenheit des Waſſers; fo wie die Pfufcher unter 

den Brauern und Färbern. Gleichwohl macht 
der Holländer das beſte Vapier, und hat dag 
ſchlechteſte Waſſer; aber er leitet e& durch vers 

ſchiedene Gänge, damit es den Unrat abſetze, 
und er filtrirt es. | 


$ 4. 


Die gröblich zerfiampften Lumpen, - oder 
der Halbzeug, wird mit dem Leerbecher ins 
Leerfaß gegofien, und im Zeugbaufe in den 
Seugkaften, mit der Zeugpritfche, in vier— 
eckige Haufen gefchlagen, Damit er abtrocfue. 


8. 5. ur 

Nachdem der Halbzeug fteif getrocknet ift, 
wird er in den Golländer gebracht. Das 
Waflerrad treibt eine mit 36 metallenen Schie: 
nen befchlagene hölzerne Welle, welche in ei: 
nem bedeckten Troge, über zehn andere metalle— 
ne Schienen, oder über die Platte am Krop⸗ 
fe, den Zeug zermalmet. Cine Rinne leitet 
Waſſer hinein, welches den Zeug über die 
fehräge Seite des Kropfs, zwifchen die Schies 
nen hindurch fpühle, und durch die Scheibe 

wieder abläuft. 
3. Ehe⸗ 
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1. Ehemals muſte ber Halbzeug wieder von neuem 
in das Geſchirr gebracht werden, aber der 
Hollaͤnder arbeitet dreymal fchueller und polls 
kommener, als dad Geſchirr. Die Erfindung 
diefed Werkzeugs gehört den Hollaͤndern, bie 
es Roerbak nennen. Becher fah es fihon zu 
Zaardam. In Teutſchland iſt es feit funfzig 
und einigen Jahren im Gebrauche; doch fehle 
ed auch noch in einigen Mühlen. In Franke 
reich kennet man es erjt feit 1737, andere fas 
gen feit 17405 dennoch ift der Franzos fo uns 
verſchaͤmt, auch diefe Erfindung fich zuzufchreis 
ben, wiewohl mit dem gewöhnlichen Vorwan⸗ 
de, daß Ausländer ihre Erfindung zuerft ges 
nußt hätten. In Holland find die Schienem. 
des Hollanders von Meffing, in Teutfchland 

meiſtens von Eifen, wodurch unfer Papier Roſi⸗ 
flecke erhält. | nn 


In Holland find jett einige Mühlen, die dem 
Zeug ohne alles Stampfen bereiten; und bey 
Leipzig find zwo Mühlen, wo, ohne Gefchirr, 
nur durch Hülfe des Hollaͤnders, welcher von 
einem Manne gedrehet wird, fehr gutes Drucks 
„und Schreibpapier verfertigt wird. Diefe Eins 
° richtung wird immer nöthiger werden, je fels 
tener in den Waldungen Bäume werden, wel 
che zu Löcherbäumen dienen koͤnnen. 


S 6. | 

Aus dem Holländer wird der Ganzzeug 
in den Ganzzeugkaſten geleitet, wo er bis zur 
Verarbeitung aufgehoben wird. Weil er uns 
ter diefer Zeit ettvas abtrocfnet, oder fich wer 
nigſtens niederfchlägt, fo wird er in dem Fon 
——“ en, 
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‘ chen, einem -Kaften, - worin eine gezackte Stan; 
ge vom Muͤhlwerke hin und her gezogen wird, 
gequerrelt, oder wieder mit Waſſer vermifcht, 
und alsdann in die Butte gebracht. 

I. 7 | 

Die Butte ift ein walzenfsrmiges, etwa 
drey Ellen weites Faß mit einem breiten böls 
zernen Rande (Traufe), mit dem übergeleg: 
ten groflen und Fleinen Steg, und mit einer 
am. Boden angebrachten Fupfernen Blaſe oder 
Pfanne, wodurch das Waffer erwärmt wird,, 
Diefes ift nöthig, Damit die Papiermaffe defto 
mehr zertheilet, und die nafle Arbeit bey Falter, 
Witterung-erträglich werde: Aus diefer Butte 
fchöpft der Buttgeſell oder Schöpfer, der im 
Buttenſtuhl, oder frey auf einem Tritt fteht, 
mit der Form fo viel aufgelöfeten Ganzzeug, 
als zu einem Bogen nöthig ift. 

I. Einige Papiermacher haben mir erzählt, daß 
das Waffer zuweilen die Hände der Arbeiter 
« -Ddergeftalt, angreife, daß Haut und Nägel, here 
unter giengen,, and Köcher einfielen; daß das 
Papier dabey nicht litte, und daß dieſer Uns 

fall ſich zumeilen in einigen; Jahren nicht ‚wie: 
der ereugne. Der Grund ſcheint vornehmlich 
in der Abwechfelung der Wärme und Kälte zu 
liegen. Gefellen, welche gewohnt find, bie 

RBuͤtte fehr warm zu halten, ‚leiden am Öfter: 

fen davon; es werden alfo wohl die Unfälle 

der Wäfcherinnen feyn: Oedema, Rhagades, 
' paropychia u.d. rn 
e 2. Um 
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2. Um den Ganzzeng in der Buͤtte uͤberall ver⸗ 
dreitet zu erhalten, muß der Schoͤpfer oft mit 
der Hand umrühren. Um tiefe Mühe zu ſpah⸗ 
ren, bringt man ein Paar Stäbe mit durche 
loͤcherten Scheiben an, welche vom Mühlwerte 
in der Bütte beftändig auf und nieder gezogen 
“werden. Aus Scherz nennet man biefes Wittel, 
den Zeug in der Bütre fchwimmend zu — 
ten, ben faulen Buͤtgeſellen. 


$. 8. 


| Die Sorm befteht aus feinen varallelen 

meſſingenen Bodendraͤten, die durch die Neh⸗ 
draͤte, über den untergelegten hölzernen Ste⸗ 
gen, mit einander verbunden find, und ein 
Doppeltes eingeflochtenes Zeichen, Wapen oder 
Namen, haben. Jede Form paſſet in die Fal⸗ 
ze eines Deckels, oder eines beweglichen 
Rahms. 


1. Wenn ein ſehr groſſes Papier gemacht werden 
ſoll, ſo iſt der Schoͤpfer nicht im Stande die 
Form zu halten, ſondern ſie haͤngt alsdann in 
einem Gerüfte über der Butte, an dem fie von 
einem Gehälfen auf und nieder ‚gezogen wird, 
wie ich im einer Papiermanufactur bey ri 
hagen gefehn Habe. 


DZ 
. Die. gefüllete Form empfängt der Raut⸗ 
ſcher, der im Rautſcherſtuhl fteht, die Form 
unter dem Querſtech hält, an den Eſel leh⸗ 
| net, 


a. 
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net, um das Waffer ablaufen zu Taffen, und 

alsdann jeden Bogen über einen befondern Filz 
ftürget, bis ein Haufen von 182 Filzen und 
181 Bogen, oder ein Paufche gemacht worden. 


I. Rautfcher, Gautſcher, ift vermuthlich von 
dem veralteten Worte: Roge, Rosze, Ruts 
3e, ein Filz oder rauhes wollenes Tuch, ders 
. „ gleichen der Filz $. 9. ift, eutftanden. Kozze 
hieß auch ehemals, was die Botaniker Amen- 
| tum; Iulus, nennen, woraus die Neuern Räg- 
chen gemacht haben. — So fchrieb ich in der 
erſten Ausgabe. Uber der Kautfcher beißt in 
Fraukreich Couchart oder coucheur, und in 
- England the coucher. Alſo wird dag teutſche 
Wort wohl eben daher zu leiten ſeyn. 


.Pauſcht, Puſcht, Bauſcht, koͤmt vielleicht 
von Pauſchen, d. i. Schlageu, welches noch 
auf Bergwerken, ſo wie Paͤuſchel, ein Ham⸗ 
mer, gebräuchlich iſt. Vielleicht bat man im 
alten Zeiten jene Haufen geſchlagen, nicht ges 
preffet. — Aber auch hier ift mirs nun bes 
denklich, daß ein Paufcht in England a poft, 
und in Sranfreich un pofteau heißt. Alfo wird 

wohl die Aehnlichkeit des Papierhaufens mit ei⸗ 

ner Poſte die Benennung veranlaffet haben. 


* 


S§S. 10. 


Jeder Pauſcht wird gepreſſet, vom Leger 
aus einander genommen; dann werden die Bo— 
gen; mit einem. hölzernen Kreuze im Trocken⸗ 
hauſe oder auf dem TrocBenboden aufgeben: 
ket. Nach dem Trocknen wird das Löfch- und 
ll. Druchs 
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Drucpapier, in Buͤcher und Rieß seat 
und verfauft. 


1. Im Trockenhauſe werden die Bogen auf Stan⸗ 
gen, oder auf hanfene Seile gehenket; aber 
beyde ſchmutzen, und letztere faulen auch leicht, 
und verurſachen kleine Falten und Runzeln; 
beffer ſind die haͤrenen Selle. Stat ihrer braus 
chen die Holländer das zarte ſpaniſche Rohr, 
was ſechs oder fieben Linien im Durchmeffer 
hat, cordes de rotin. In Paris ift im Jahre 
1776 eine manufaäure de fparterie angelegt 
worden, welche auß genet d’ Espagne, vermuth⸗ 
lich eine Geniſta oder Art von Spartium, nicht 
nur Zeuge und Matratzen, fondern auch Seile 
zu verfertigen verfprach, welche letztere nicht 
ſchmutzen, und deöwegen den’ Mäfcherinnen, 
den Fürbern und Papiermachern vorzüglich 
dienlich ſeyn folten. Unfere Papiermacher has 
ben feit einigen Zahren, Seile aus Kopenhas 
gen fommen laffen, welche fehr rauh auß gro= 
ben Faſern znfammen gedrehet, aber weit dauer⸗ 
bafter als die härenen find. Der Zentner koͤmt 
bier auf 26 Thaler. Cie gleichen den Seilen, 
welche in Oſtindien aus der Bedeckung der Ko: 
fosnüffe verfertigt werden; aber ich vermuthe 
Ha daß fie aus einer BWofferpflange gemacht 
ind | \ 


2. Ein Buch Schreibpapier hält 24 Bogen, und 
ein Buch Druckpapier 25 Bogen. Zwanzig 
Buch machen im Handel. ein Rieß. Zehn 
Rieß oder 200 Buch machen einen Ballen oder 
Riem. Die Buchdrucder rechnen zn einem 
Bude bedrucktes Papier nur 23 Bogen, und 
nennen es ein Alphabet. 


J J S. 2 


% 


* 
u 
“. 
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Das Schreibpapier wird geleimt, durch 
Alaunmaffer gezogen, getrocknet, und enter 
der durch den Schlagftampfen, einen eifers 
nen Hammer von 2 Zentner, oder mit einem 
polirten glasartigen Steine, geqlätter, ber; 
nach gepreffet, in Bücher und dtieß gelegt, zus 
ſammengebunden, und, nachdem jeder Bogen 
mehr als 30 mal durch die Hand, und mehr 
als 10 mal durch die Preſſe gegangen, verkauft. 


1. Die Papiermacher bereiten ihr Leimwaſſer 
ſelbſt, ohne erſt den Leim zustrocnen. Sreylich 
fahren fie dadurch eine Ausgabe, aber den J 
Schaden haben ſie auch davon, daß fie nicht 
wohl allemal das Leimwaſſer genau von derjes 
nigen Stärke machen können, ale nöthig if. 
Würden fie Leimtafeln nehmen, fo Tieffe ſich das 
Verhältwiß nach dem Gewichte angeben. 


2. Einige vermifchen das Leimwaſſer mit Alaun, 
andere ziehen die geleimten Bogen hernach bes 
ſonders durch Alaunmwaffer. De la Lande fagt 

©. 348: „Dieſes finptifche und zufammenzies 
„hende Salz dient, den Reim auf dem Papier 
„zu befeftigen, fo wie es auf ven Zeugen die 
„Farben beftändiger macht. Das Papier wird 
„dadurch fefter, und wie die Arbeiter fagen, 
„enitternder, petillant.” — Aber die erfte Ab⸗ 
fiht ſcheint unnöthig zu feyn, und nicht Stat 
zu finden. Echon der bloffe keim hält feſt ge 
nug. Mach meiner Meynung, wird Alaun bins 
zugeſetzt, um die Klebrigkeit des Reims erwag 
zu mindern, ihn.in einem gewiffen Grade aufz 
3 zuloͤ⸗ 
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zuloͤſen und fluͤſſiger zu machen, damit ſeine 
Theile beſſer eindringen Können, und damit 
dad Papier, wenn es feucht. wird, nicht an 
“einander klebe. Gewiß ift es menigftens, dag - 
« bie Säure, mit weldyer der Alaun überfegt ift, 
die thierifchen Gallerten angreift und aufloͤſet, 
und daß einfaͤltige Leimkocher eine Zauberey . 
vermuthen, wenn fie, nachdem jemand in den 
Leimkeſſel, Alauu oder Alkali (denn auch dies- 
ſes löfet die Gallerte. auf) geworfen, den Leim. 
‚ ‚nicht zum Steben und Trocknen bringen Föns 
nen, Die andere von de In Lande Angeges, 
bene Würkung mag immer die mit dem Keim 
- »berbundene Alaumerde, indem-fie die Zwiſchen⸗ 
raͤume des Papiers ausfuͤllet, hervorbringen. 
Einige Papiermacher bereiten ihren Leim aus 
Kaͤſe, der freylich an Gallertartigen Theilen 
ſehr reich iſt. Zum Leimwaſſer, was zu 40 
bis 50 Rieß Papier genug ift, werden gemeis 


’ 


uigli 8 bis 9 Pfund Alaun gethan. 


3. Anfänglich ward alles Papier geleimt, denn 
es ward zum Schreiben beftimt, und zu den - 
erften gedruckten Büchern, welche den Hand: 
ſchriften ähnlich ſeyn folten, und in welchen 

viel hinein gemalt und gefchrieben ward, fons 

‚ te fein anderes genommen werden. Erft im 

ſechszehnten Jahrhunderte fand man, daß auch 
ungeleimtes Papier bedruct und nachher vom 

Buchbinder geleimt werden konte; dadurch ward 
denn das Druckpapier um die Hälfte wohlfeiler. 


4. Die ältefte Weife zu glätten iſt die einfältige , 
mit dem Steine. . Das Stampfen erfand man 
. auf einer Papiermuͤhle zu Iglaͤu in Maͤhren, 
im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts, bey 
der damals eine Buchdruderey und Buchbins 
berey unterhalten ward. Als der Te 
. i 
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ſich dadurch feine Arbeit erleichterte, daß er 
feinen Planirhammer an dad Geſchirr der Mühs 
le anbrachte, fo machte der Papiermüller dars 
aus den Schlagitampfen. Die lächerliche Trens 


nung der Blätter und Stampfer folte die _ 


Polizey aufheben. Auf einer Mühle bey Bafel 
geſchieht das Glätten mit einem Steine durch 
das Muͤhlwerk. In Holland und England gläts 


‚tet man einige Arten Papier dadurch, dag man 


ed durch eine Platmüble, oder durch geglaͤt⸗ 
tete Walzen, zieht. In der vortreflichen Mas 
nufactur des nun verftorbeuen Basferville zu 


Birmingham, foll man das Papier, nach 


r . 
n 


- 


— 


dem Leimen, noch mit einem Virniß uͤberziehn. 
Jetzt wird auf fehr vielen teurfchen Mühlen gar 
nicht mehr geglättet, fondern das Papier wird 
defto Öfterer und ftärker gepreffet. ven 


.$ m. 
Zu den gefärbten Papieren nimt man 


fehlechte beflecfte Lumpen, und giebt dem Zeus: 
ge im Geſchirr oder im Holländer die Farbe. 


„I 


Zu diefen Papierarten gehört vornehmlich das 
bolländifche blaue oder violette Zuckerpas 
pier, deffen Nachamung in Teutfchland nicht 


gleich gluͤcken wolte, und deffen Bereitung aud) 
„tn Hollaud.nur wenigen befant iſt. Jetzt wird 


es bey Hamburg auf. der Papiermühle des N. 


* Bartels gemacht, der ſelbſt eine Zuckerſiederey 
hat. Er verkauft den Ballen von dieſem Pas 


piere für 5. Thr. Ein geſchickter Papiermacher 
hat mir folgende Vorſchrift mitgetheilt. Zu 


A0 Eimer Waſſer thut man 2o Pfund Blau: 
. holz oder Braſilien —— ‚und läßt Be 
Ä 2 n 


x 


i 
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in einem’ Keſſel um 2 bis 22° Zoll einkochen. 


isdann thut man noch ı Pfund Fernambucts 


holz hinzu, und henfet einen Beutel mit einem 


halben Pfunde Flöhfamen,, P/yllium , (f. oben 


©. 99.) hinein, woranf man es noch eine Stun⸗ 


de kochen läßt. Man Iöfet ferner fünf Pfund 


Alaun in Waffer auf, und fchüttet ſolches in 


die Farbebrübe; hernach feiget man diefe durch 


4 


. Allerley Farben erhaͤlt man, wenn man alte 


- 


an 


Leinen, tröpfelt nody 2 Loth Salmiakgeiſt hins 
ein, und bringt fie warm in den Holländer. 
Wenn diefer den Zeug mit der Brühe fo lange 
Durchgearbeitet hat, bie alles kalt geworden, 


- fo. wird mebr Zeug und Waffer hinein gethan, 


bis jener den Grad der Farbe erhält, den man 


wuͤnſcht. 


Fiſchernetze, Schifftaue, blau gefaͤrbtes Leinen 


—u. ſ.w. verarbeitet. — In dem feinſten hol⸗ 


ländifchen Schreibpapier meyne ich eine Spuhr 
von Arfenik zu bemerken. Vielleicht rührt dies 


"fe daber,, daß man in Holland die etwas bläus 
iche Farbe des Schreibpapiers dadurch bewürft,- 


dag man blaue Schmalte mit weiffer Stärfe 


und Waſſer angerührt, zulegt in den Hollänz- 
‚ber laufen läßt; vielleicht rührt e8 auch eben 


daher, daß die Federn auf diefem Papiere fo 
gar fchnell abgenutzt werden. | 


3. In Angoumois giebt man dent Papiere, wel⸗ 


ches man deswegen papier azur& nennet, die 


blaͤuliche Farbe erft in der Bütte, durch’ Zus 


# 


mifhung einer Art Berlinerblau, welches fi) 
die Papiermacher felbft bereiten. S. meine Bey⸗ 


. träge zur Oekonom. Technol. IV ©. 122. 
4. Auffer den -verfchiedenen Arten Papier, wers 


den auch allerley Pappe, — —* 
ie⸗ 


1 
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»  fihiedener Handwerker, 3. B. der Buchbinder, 
Tuchmacher, auch zu den ladırten Sachen, die 
man Papier mach€ nennet, gemadıt , indem 
fo viele Bogen gleidy nady dem Schöpfen über 
einander gelegt werden, ald zur verlangten 
Dicke nöthig #. Die Mühle zum Raufchenmafs 
ſer in unferer Nachbarfchaft foll, weil das Wafs 
fer färbt, Fein Papier machen können, daher 
fie nur Pappe, und zwar die Spähne in groß 

fer Bolllommenheit, macht. 


S 13 


Misrarhenes, bedrucktes und befchriebenes 

Mapier, auch die Abfälle der Buchbinder, fan 
man wieder umarbeiten, wiewohl die neue Waa⸗ 
te allemal um fehr viel fchlechter wird. 


I. Das misrathene Papier und die Schnigel hat 
man längft zu weiffen Papiere umgearbeitet;z 
aber aus Mafulatur foll man bisher nur Paps 
pe gemacht haben, weil beym Papiere, wie 
man fagt, der Abgang zu groß ſey. Noch 
am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts follen 
die Niederländer das zu Joachimsthal in Boͤh⸗ 
men gemachte Papier gekauft haben, um fol 
ches zu Schreibpapier umzuarbeiten. De la 

‚Bande fagt S. 309: “Das alte Papier fünte 
„wie die fumpen angewendet werden, aber der 
„Abgang würde gar zu beträchtlich feyn. Man 
„fpahret e8 lieber zur Verfertigung der Papa 
„Pe, wo man in weniger Zeit und mit gerins 
„ger Gewalt arbeitet, und folglich leidet es 
beym Zufluffe des Waflers defto weniger Ab⸗ 
„gang. Ueberdieß verurfacht das geleimte Pas 
„pier, 0b es ſchon in fiedendem Waller gewe⸗ 

Ss 3 „ſen, 
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„fen, dem Papierteige ein klebrichtes Weſen, 
„welches man auf alle Art vermeiden foll. „ — 
Aber das Elebrichte Weſen wird beym alten 
Papiere fo ſtark nicht feyn, und lieffe ſich auch 
durch Alaun oder Alfali heben. Auch die mes 
nige Druckfarbe vertheilet fich wenigftend im 


der ganzer Maffe allenthalben gleich. Die — 


Mönlichfeit der Umarbeitung ded bereits ges 
nußten Papiers, hat H. Hofr. Claproth in 
einem Aufſatze, der auf Papier aus einem noch 
mit Mönchsfchriften gedruckten Buche, ges 
druckt ift, ermwiefen. S. Phyſikaliſch-öoko⸗ 
nomifibe Bibliotbef VI ©. 126. Der Bors 
theil fcheint inzmifchen nicht erheblich feyn zu 
fönnen, theild weil man, zumal wenn man 
nicht alte Bücher von befferm als jeßt gebräuchs 
- lichen Papiere nimt, doch nur fchlechte graue 
Maare erhält, wozu die noͤthigen Lumpen übers 
flüffig zu baben find, theild auch weil die Kos 
ſten der Umarbeitung gegen den Preis der Mas 
-  Eulatur zu hoch fieigen. - 


Ss 1%. 


. Um den- Mangel der $umpen zu erfeßen, 
und die Vertheurung des Papiers zu verhüten, 
haben einige allerley andere vegetabilifhe Mas 
terien Dazu vorgefehlagen, wovon manche durch 
Berfuche nußbar gefunden, und auch zum Theil 
längft von den Papiermachern genugt wor 
den find. | 


I. Ohne von den’ Verſuchen ber Herren Guet: 
tard und Schäffer das geringfte zu willen, 
haben die Ehinefer längft allerley Pianzeatbens 

| | e, 


⁊ 
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le, ſonderlich Samenwolle zu Papier angewen⸗ 


det, welches die Chineſiſchen Papierproben, die 
ich durch die Freundſchaft des H. Prof. Pallas 
erhalten habe, beweiſen. Hingegen iſt falſch, 


was man gemeiniglich glaubt, daß die Chine⸗ 


ſer auch aus den Abgaͤngen der Seide Papier 
machen. S. Beytraͤge zur Oekonomie, Tech: 
nologie u. f. w. T ©. 149. In Hindoſtan 
bauet man, ſtat unſers Leins, Crotalaria jun- 
eeä, und verarbeitet fie zu Seilen, Netzen, 
Packtuch, und zuleßt zu Papter. Die zerftücs 
ten, gewafchenen und eingeweichten Lumpen, _ 
werden 8 Tage in einer Lauge von Kalkwaſſer 


und mineraliſchem Alkali gelaffen. Nachher 


werben fie geftampft; der Halbzeug wird an 
der Sonne gebleicht, noch einmal eingeweicht 
und wiederum geftampft. Uebrigens ſchoͤpft 
man die Bogen wie in Europa. In Perfien 
wird aus baummwollenen Lumpen Papier ges 
macht, dieſes mit einer Glaskugel geglättet, 


‚und, damit die dort gebräuchliche Dinte defto 


beffer darauf flieffe, mit einer Seife? über: 
ftrihen. In Malabar fchreibt man auf Blaͤt⸗ 
ter der Palnie, Corypha vmbraculifera , und 
zwar mit einem fpigen eifernen Griffel, der 
das Dberhäutchen riget. Nachher werden die 
Blätter mit einem Dehle? überftrichen, wels 


ches in die gerigten Züge eindringt, und foldye 


unausloͤſchlich ſchwarz macht. So ift die telus 
gifche oder warugifche Bibel gefchrieben, wels 
ce auf hiefiger Univerfitäts » Bibliothef vors 


‚handen ift, und aus 5376 Blättern oder 45 La⸗ 


gen beſteht. Es ift eben dasjenige Eremplar, 
was Baumgarten in Nachrichten von merf: 
würdigen Büchern, IX ©. 288 befchrieben 
hat, aus beffen Auction es erfauft if. Von 
diefem feltenen Werke find in Europa nicht 
54 — mehr 
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mæuehr Eremplarien, ald nur noch in Kopenhagen 
and im MWaifenhaufe zu Halle vorhanden. 


S; | If. 


Die gründfichfte und volftändigfte Befchret: 
bung der Papiermacheren findet man in folgen 
den Büchern. | — 


Pariſer Kunſthiſtorie 1 S. 295. Die Kuuſt Pas 

pier zu machen von de la Bande. a 

Hartwig Handwerke und Künfte. XII ©. 444. 
Hallens Werkftätte der Kuͤnſte II S. 125. 


_ (Böferftein) Unterricht eines Papiermachers an 
feine Söhne, biefe Kunft betreffeud. Leipz. 1766. 


5 Bogen in 8. 
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Schfer Abſchnitt. 
Bierbrauerey. 


§. 1. 


Bier iſt ein geiſtiges Getraͤnk, welches aus 
> mehlartigen Samen, duch Auskochung 
und Gährung, bereitet wird. 


I. Die Erfindung des Biers ift fehr alt; doch 
jünger als die einfachere Bereitung des Weins. 
Das Bier des Oſiris war fo gut, daß es in 
Geruche und Kraft vom Meine wenig verfchies 

den war, wie Diodor wenigfteng erzählt. Die 
Griechen lernten das Brauen von einem Bac⸗ 
chus. Homer hat inzwiſchen dieſes Getraͤnt 
nie genant. 


5. 2. 


Alle mehlartige Samen enthalten, auſſer 
der zum Brauen unnuͤtzen Schale und dem 
Keime, .den Kern, eine im Waſſer auflösliche 
ſuͤßlich fchleimichte Mifchung, in der ein bren: 
barer Geiſt, viele Luft und eine eſſigartige Saͤu⸗ 
re vorhanden iſt. Um dieſe Miſchung durch 
Waſſer auszuziehen, muͤſſen die Koͤrner einge⸗ 
weicht, zu einem geringen Grade der Gaͤhrung, 
oder zum Keimen gebracht, das iſt, gemals 
3et werden. ; 
nt 55 I. Am 
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— 1. Am meiſten bedient man ſich der Gerſte und 
bed Weitzens, auch wohl des Habers, allens 
fals auch des Roogens Die Nordamerifaner 
brauchen den Mays oder“ tuͤrkiſchen Weitzen. 
Auch mit mehrern Koͤrnern von der angegebe⸗ 
nen Eigenſchaft hat man Verſuche gemacht, 
deren Moͤglichkeit aus dem vorhergehenden ers 

hellet, deren Vortheil aber nicht gleich groß 
ſeyn Fan. 

2. Aus den ven H. Wiegleb angegebenen Gruͤn⸗ 
den, iſt es auch mir wahrſcheinlich, daß die 
Producte der geiſtigen, der fauren und der fau— 

lenden Gaͤhrung, durch eine Scheidung, nicht 
aber durch) eine neue Zeugung erhalten werden. 


§. 3% 


Man wählet am vortheilhafteften völlig rei: 
fe, frifche, Dünfchalige, fo viel als möglich 
gleichartige Gerjte, welche auf einem etwas ſan⸗ 
digen und magern, nicht frifch, am wenigſten 
mit Schafmift gedüngten Boden, gewachfen, 


= auch nicht vorher durchgenaͤtzt iſt. 


1I. Alſo fan das Bier in Staͤdten, wo viele Birs 
ger Getreide zu einem Gebrane liefern, oder 
wo Brauer das Getreide im kleinen Quantitäs 
ten aus verfchiedenen Gegenden anfaufen, nicht 
fo völlig gleib, als’ auf groffen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Höfen, und bey reichern Brauern, 
ausfallen. , 

$ 4. 


Das Einweichen gefhieht am. fi —— 
wenigen im ——— in ſteinernen — 
| t⸗ 
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buͤtten, Ouelbuͤtten, Duelbotrichen, Duel: 
ſtoͤcken, Weichbottichen, Weichküfen, fo 
daß man, zumal bey warmer Witterung, oft 
das Waffer wechſelt, und forgfältig die Säus 
rung verhütetz oder man wäfcht jede Getreide: 
art befonders, und erweicht fie bernach auf eis 
nem ‘Boden Durch oͤfteres Begieflen und Ums 
ftehen. Dach der erften Weife gefchieht die 
Reinigang vollfommener, und die Einquellung 
gleichförmiger, aber fie gebt feichterer in eine 
Säurung über. 


6%. 5 


Das eingeweichte Getreide wird auf Müftis 
gen, fleinernen Böden oder Wachspläzen, 
in Haufen oder Beete, Scheiben, zu einem 
gleichmäffigen Grade des Keimens gebracht, 
und hernach, ſowohl um die Säure abzuhalten, 
als auh um das Malz bequemer aufheben, 
weiter bearbeiten, und völliger mit Waſſer auss 
zieben zu Fönnen, ausgetrocfnet. 


I. Es ift durchaus nothmendig, daß das Keimen 
lanafam gefchieht, daber verbiethet die Götrins 
giiche Brauordnung dad Malzen vom Anfange 

. de Junius bis zum Ende des Augufts. 


2. Die Reime, deren man bey ber Gerfte drey, 
beym Wergen und Haber nur einen findet, 
»-- dürfen nicht ins Blatt febieffen, nicht Blatkei⸗ 
me werden; und gut ift ed, menn man das 
Malz gänzlich von den Keimen reinigt. — 
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Geſchmack des ausgewachſenen Getreides 
ſuͤßlich bleiben. | 


6. 


Das Dirren des Malzes gefchieht entides 
der an der Luft, oder durch Hülfe des Feuers. 
Im erftern Falle heißt es Luftmalz ‚ im letz⸗ 
tern Darmalz. Jenes kan ein geiftigeres, 
Dauerhafteres und, wegen Erfpahrung des Holz 
zes, wohlfeileres Bier ‚geben, welches feltener 
misräth. Letzteres aber verdirbt nicht fo leicht, 
wenn anders bey dem Dörren nicht. die gewoͤhn⸗ 
lichen ‚Sehler —— werden. 


$- 7. 


Die Malzdarre muß dergeftalt eingerich 
tet feyn, daß fie wenig Holz, wenig Arbeit 
verlangt, den Rauch abhält, und Feine Feuer: 
gefahr verurſacht. Ihre Bauart leider unends 
liche Abänderungen. 


‚3. In Teutfchland, find Horden von Metalbrat 
oder Thon, über einem befonders dazu erbaues 
ten Ofen, üblidy, die man auch wohl mit Har⸗ 
tüchern überlegt. In Frankreich läßt man das 
Malz durch ſchiefe erwärmte Röhren laufen. 


$ 8. 
Die zu einem Gebraue nörhige Menge 


Malz, muß nicht nad) dem Maaffe allein, fon: 
dern 
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dern auch, und zwar hauptſaͤchlich, nach dem 
Gewichte beſtimmet, und auf der Muͤhle groͤb⸗ 
lich geſchroten werden. Altes Malz, zumal 
Darmalz, wird vorher etwas angefeuchtet, das 
mit es ſich nicht zu einem feinen Mehle zermale, 


I. Weder Wage noch Scheffel allein, noch beyde 
ufammen, meffen das Pa genau. Ein 
ang gekeimtes füllet den Scheffel mit weni⸗ 

gern Körnern, und wenn, 3. B. ein Dresdner 
Viertel guted Malz 25 Pfund wiegt, fo wiegt 
ed nur 18 Pfund, wenn das Auswachfen zu 
weit getrieben ift, und diefer Abgang fan durdy 
Anfeuchten verhelet werden. Die genauefte 
Beſtimmung ſcheint diejenige zu ſeyn, welche 
in der von dem ehemaligen H. Bürgermeifter - 
Willich aufgefegten Brauordnung der Stadt 
Göttingen vom Fahre 1766, nad) dem Vors 
ſchlage des H. Senator Kritter, vorgefchriee 
ben worden. Bon dem Malze, welches zur 
Brauerey geliefert wird, wird ein Pfund ges 
nau abgemogen, in einen Beutel gethan, Some 
merd im Schatten, und Winters im geheißten 
Bimmer aufgehenket, und nad) einigen Tagen 
wieder gewogen. "Der Verluft eines halben 
Loths wird nicht geachtet, aber ift er aröffer, 
+ fo wird bis zu 2 Loth jedes fehlende Quents 
- - hen mit 10 Pfund Malz auf dad Gebrane von : 
1210 Pfund Malz erfeget. Wenn der Verluft, 
grouoͤſſer ald 2 Roth ift, welches nicht leicht ing‘ 
Sommer, wenn der Braumeifter Acht hat, 
wohl aber bey Froftwetter vorfommen fan, fo 
wird für jedes eingetrocknete Quentchen des 
dritten Loths, 20 Pf. nachgefchoffen, dag alſo 
der Nachſchuß für 3 Loth Abgang, 160 Pf. bes 
tragen würde. Wenn aber mehr als 3 Loth ’ 
einge - 
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eingetrodnet ift, fo wird ein ſolches ſchlechtes 
© Malz noch mit. Gelde beftraft. | 


2. In Gdttingen wird zu einem ganzen Gebraue, 
das ift, zu fo viel ald auf einmal gebrauet 
wird, wenn der Scheffel Gerfte 10 Mgr. und 
der Scheffel Weiten 20 Mar. koſtet, genoms 
‚men: .das Malz von 18 Malter roher Gerfte, 
und von 3 Malter 5 Himpten rohen MWeitzeiis, 
das ift 225 Malter Öerftenmalz und 44 Mal: 
ter Weitzenmalz, alſo in allem 27. Malter 
Malz, welche 4840 Pfund wiegen müffen. Da: 
von werden 26 bid 275 Faß Bier, jedes Faß 
zu 104 Stübchen gerechnet, und 8Z bis 9 Faß 
Gonvent, und 6o Zuber Träbern erhalten. 


3. In England hat man in.den ‚meiften Malz: 
haͤuſern eine eiferne Handmühle, worauf: ein 
Mann in einer Stunde bequem 3 Dresdnifchen 
Scheffeld Malz fchroten fan. In Teutſchland 
Fofter eine ſolche Müble mit einem eifernen 
Schmungrade 34 Thal. und ohne’ dafjelbe 28 
— ©. Phyſikal. oͤbonom. Biblioth. IX 


u) 


- : Das Walzſchrot wird in den Maiſchbot⸗ 
tich geſchuͤttet, mit etwas Faltenr Waſſer anger 
ruͤhrt, und durch wiederholte Uebertragung des 
in der Braupfanne kochenden Waſſers in den- 
Maiſchbottich, und aus dieſem in die ſiedende 
Pfanne, unter beſtaͤndigem Umruͤhren aus— 
gezogen, bis ſich endlich das Extract oder Der 
coct klaͤret. | OP u: 
1. Eis 


x 


. I. 


2. 
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Eine Pfanne, zumal eine Fupferne, welche im 


hiefigen Brauhaufe 28 Zentner wiegt, und über 
taufend Thaler koſtet, ift vortheilhafterer als 
ein Keffel. Neben der Pfanne fieht der groffe 
Maifhbotti), in dem durd) - eingefchlagene 
Nägel, die nöthige Menge Waffers angedeutet 
if. Das Umrühren geſchieht von den Braus 
knechten mit aroffen Rührfcheiten oder Kruͤcken, 
und um bey dem Uebertragen nichts zu ver⸗ 
ſchuͤtten, wird eine Traufrinne angehenter. 


Das Maifchen (ein veraltetes Wort flat Mi⸗ 
ſchen) leidet faſt unzählbare Verſchiedenheiten. 


‚Einige nehmen zum Erweichen des Schrots 


kaltes, andere warmes, noch andere ſieden⸗ 
des Waſſer. Erftere verlängern fich die Arbeit, 
und letztere übereilen fie. inige laffen daß 


‚ Ertract allein, andere das Eytract mit dent 


DBodenfage in die Pfanne fchlagen. ketztere. 


beſchleunigen die Arbeit, aber fie muͤſſen dag 


Aubrennen durch Öfteres Umrübren verhäten, 
und erhalten leicht ein trübes Bier. Noch an⸗— 
‚ bere kochen die Maiſche dar nicht. Fanges Kos’ 
chen ſchadet, indem ſich, nach Verduͤnſtung 


* 


der Feuchtigkeit, ein Theil des aufgeldfeten 


Weſens, in Geftalt Peiner Flocken, nieder; 
Thlägt; lang gekochtes Waffer giebt allemal 


‚ein unfchmachaftes Getränk. 


| ni 


Das Schrot ſetzet fi, zumal wenn es zu fein 
ift, im Maiſchbottich zu feſt an den Boden, 
fo daß ed nicht genug vom Maffer ausgefogen 
werden Fan. Deswegen mengen. einige unter 
die Gerfte Haber, andere unter dag Schrot 


Hexel, und noch andere Weitzenfpreu oder. Ka 


be; letzteres iſt auch hier gebräuchlich. 


4. D ie 
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4. Die Maiſche darf unter dieſer Arbeit nicht er⸗ 

- Falten, auch nicht zu fehr verraudhen, und 
dennoch taugt es nicht, den Bottich mit einem 
Dedel zu verwahren. Daher rathen einige 
an, die von Glauber vorgefchlagene Digerirs 
blafe zu brauchen; andere aber befchütten in 
diefer Abficht nur die Maiſche mit Schrot, oder 
welches beffer ift, mit Heyel oder Kave, ald 
welche nicht niederfinkt. | 


S. Io. 


Alsdann wird es Würze oder Wert genant, 
und entweder durch die Schierftöcke, ‚das 
find, Tonnen ohne Boden, welche auf den 
Grund des Maiſchbottichs geftellet werden, oder 
durch Stellbortiche abgeflärt, und in die da; 
sieben ftehende Fleinere Wertbuͤtte gefüllet. Ge: 
meiniglich läßt man noch ein paar Pfannen voll 
heiſſes Waſſer auf das ausgefogene Schrot, oder 
die Träbern gieffen, und von Diefen zu der 

‚ Würze fchlagen. : | 


J. Die Scierftöce haben ihren Namen ‚von 
Schier oder Schir, welches ehemals fo viel 
als klar oder rein bedeutete, daher auch eine 
Art zarten Gewebes oder Kammertuchs, Schiers 
tuch hieß. Hier in Göttingen find fie feit dem 
Jahre 1540, da man die Einbecker Brauerey 
einzuführen fuchte, gebräuhlih. Ben groffen 
Brauereyen find fie allerdings bequemer, als 
' die Stellbottihe. Die Würze hat wohl ihren 
Damen von ihrem gewürzhaften oder füßlichen 
Gefhmade. Man fagte ehemals: das Blut 

fielen, dad Waſſer im Zluffe ftellen, it = 

en 
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hend machen; daher der Namen Stellbottich 


entſtanden iſt. 


Sg Ir 


Unm die Süffigkeit dee Würze zu mindern, 
und. dadurch das Bier angenehmer, dauerhaft 
ter und gefunder zu machen, ſetzt man ihr ein 
Extraet von Hopfen hinzu, oder, welches.aber 


"nicht fo gut ift, man focht die Würze mit Hopfen. 


1. Auch hiebey find beynahe unzählbare Verſchie⸗ 


* 


denheiten gebraͤuchlich. Vernuͤuftiger iſt es, 
ein Pfund Hopfen, mit 30 bis 40 Pfund rei⸗ 
nes Waſſer, in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe 
allein, als mit der bereits mit dielen Theilen 
geſchwaͤngerten oder geſaͤttigten Würze zu ko⸗ 
chen, Wird der Hopfen ſchwach gekocht, fo er⸗ 
hält man ein geiftigeres, ehr beraufchendes 


- Bier; kocht man ftärker, ſo wird das Bier gar 
leicht bitter, auch brauner. In Göttingen 


fhlägt man die Würze aus der MWertbätte in 
die Pfanne, wirft den Hopfen hinzu, und fet, 
um dad Decoct vom Hopfen zu fcheiden, einen 
Schierſtock in die Pfanne, aus dem ed abges 
fböpft, und durch den Hopfenkorb in Rin: 
nen gefüllet wird, welche es in bie Kuͤhlkeſ⸗ 
fel leiten, _ 


2. Es ift nicht wohl möglich, -die zu einem Ges 


braue nötbige Menge Hopfen genau anzugeben; 


aber wenigſtens folte man fie nad) dem Gewichs 


te, nicht nach dem Scheffel, beflimmen, 


3 3. Den Hopfen Banten die älteften Botauiker nicht, 


und es ift fehr wahrfcheinlich, daß er, u vies 
le Küchengewächfe, -t zur Zeit der Voͤlker⸗ 
wan⸗ 
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Awanderung it Europa bekant geworben iſt. 
Iſidor ſagt, ſein Gebrauch ſey zuerſt in Ita⸗ 
lien verfucht worden. Walafrid Strabo im 
neunten, und Aemilius Macer im folgenden 

Jahrhunderte, haben des Hopfend nicht ges 

.s.. dacht. Auch kbmt er ‚nicht in Capitulate de 

“.. villis imperatoris vor, welches gemeiniglich 

Carl dem Groffen zugefchrieben wird, und 
worin ſeht viele Pflanzen, welche auf den kay⸗ 
ſerlichen Mayerhöfen gebauet werden folten, ges 

2: want find, - Dennoch war er in Teutſchland 

ſchon zu den Zeiten der Garolinger befant. 

Schon in einem Schenktungsbriefe Königs Pis 

.., Pins werden Hopfengärten, humulonariae, 
genant, und in den von dem Corbeyifchen Abte 

Adualard im Jahre 822 ertheilten Statuten, 

werden die Müller des Stifts von der Hopfens 

°- arbeit befreyet. Modii umuli, humuli, bumu« 
lonis, fommen ſchon unter dem älteften Kiefes 
zungen an Kirchen und Klöfter vor. Die Engs 

. länder follen den Nugen des Hopfens im Ans 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts durch Leu⸗ 

. te aud Artois erlernt haben; aber lange Zeit 
ward er ald eine Verfälfhung bed Biers anges 

‚febn. Unter Heinrich VI warb der Anbau, 

und noch unter Heinrich VIIL der Gebraudy 

deffelben, fo wie der Gebraudy des Schwefels, 
den Brauern ben fchwerer. Strafe unterfagt. 

Erft unter Eduard-VI ums Jahr 13552: kom⸗ 

men in den Engliſchen Gefegen hop grounds 

vor. Ums Jahr 1603 ward bereitö fehr viel 

Hopfen gebauet, doch ward auch nach ausläns 

bdiſcher zugekauft, durch deffen Verfälfchung, 

wie eine Acte angiedt, die Engländer damals 
jäbrlid um 20000 Pfund St. betrogen ſeyn 
follen. Auch die Schweden haben den Gebraͤuch 
bes Hopfens vor GuftävI Zeiten nicht gekant. 


4. Stall 


.. 
’+ 


- 
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4. Stat des Hopfens follen fich die Einibern ber 
Zamariffen, Tamarix germanica, und die ale 
ten Schweden des Porſts, Myrica gale, bes 
dient haben, deswegen in den alten Schwes 
diſchen Gefegen verbothen worden, Poͤrſt 
‚auf einem fremden Boden zu famlen. Man. 
verwechfele dieſe Pflanze nicht mit Ledum »a- 
lufre, welches auch oft Porft genant wird, und 
womit, fo wie auch mit Kellerhals, Daphne 
mezereum , imgleichhen mit Weißnieswurz, Ve- 
ratrum album, und Menispermum cocculus, Bes 
trieger einem ſchwachen Biere eine beraufchens 
de Kraft und einen ftarken Geſchmack zu vers 
ſchaffen wiffen , welches in vielen Ländern, 3. 

B. in den Churbraunfchweigifchen im Jahre 
7710 d. 20 Aug. und abermals 1723 d. 26 Jun, 
bey hoher Strafe verbothen ift. 2 


S. 12 


Die gehopfte Würze wird in befondern Ger 
faͤſſen zum ſchnellen Abkühlen hingeſtellet, als; 
Dann in die Stellbütre oder den Gaͤhrbottich 
gethan, und dafelbft durch hinreichende frifche 
u zum gehörigen Grade der Gährung ges 

racht. - | 


:Z. In den biefigen beyden Braubäufern gefebieht 
das Abkühlen in 69 bis 70 fupfernen unvers 
der Keffeln, welche mit der Zeit einen erd⸗ 
ten Ueberzug erhalten, der fich in Salpeter: - 
ſauer nicht auflöfet. Man hat auch hier die 
Einrichtung, daß man die Keffel auf die Erbe 
ftellen, und das Zimmer bis an den Rand der 
Keffel, unter Waffer ſetzen fan. Die Weißbiers 
brauer, denen an einer fchnellen Abkühlung 
83 md 
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noch mehr gelegen iſt, pflegen, zu biefer Ab⸗ 


‚Acht, die Würze in ein groffes flaches hölzers 


nes Gefaͤß, welches Rüblfag, Kuͤhlſchof, 
Kuͤhlſchiff, genant wird, durch tragbare Pum⸗ 


pen zu bringen, 


Weil bey der Gährung fehr viel.auf den Grad 


ber Wärme ankoͤmt, fo würde eg nicht übers 


fluͤſſig ſeyn, ſich dabey des Thermometers zu 
bedienen. Man giebt 20 bis 28 Grad Reaum. 


fuͤr die vortheilhafteſte Waͤrme an, aber ſie 
muß wohl nach der Witterung verſchieden ſeyn. 


Die Fermente haben bereits diejenige innere 
Bewegung, oder den Grad der Gährung, den 


man in dem gleidhartigen flüfjigen Körper erres 


gen will. Die eh find feinesweges ein uns 
reiner Auswurf der gährenden Materien, ſon⸗ 


‚ dern die bey einer ehemaligen Gährung aus⸗ 


gefchiedenen fauren, fcbleimichten, mit Luft 


‚and einem Drendbaren Geifte vereinigten Theis 


4. 


le. Sie ſind alſo weniger tauglich, wenn ſie 
ſchon eine Zeitlang der freyen Luft ausgeſetzt 
geweſen ſind. 


Die Haͤfen, Baͤrme, ſind entweder Bottich⸗ 
‘oder Faßhaͤfen; jene, die vom Gaͤrbottich ges 
nommen werden, find die würkfamften ; Diefe 
find entweder Spundhäfen , Oberhaͤfen, 


Gaͤſcht, oder Bodenhäfen; bie letztern find 


gemeiniglic) die ſchlechteſten. 


5. Wie viel Haͤfe noͤthig ſey, laͤßt ſich nicht be⸗ 


ſtimmen, wiewohl man den funfzigſten bis 
ſechs zigſten Theil anzunehmen pflegt. In den 
hieſigen Brauereyen rechnet man auf ein Ge⸗ 
brau ſechs bis hoͤchſtens zwölf Kannen. Zu wenig 
Haͤfe macht eine unvollkommene N — 

ieſe 
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bdieſe giebt ſchaliges Bier; doch kan auch eine 
übereilte und zu weit getriebene Gaͤhrung dar⸗ 
an Schuld feyn. Zu viel Hife macht ein Bier, 
welches zwar klar feyn fan, aber dennoch blä= 
het, und genau perftopfte Gefaͤſſe zerfprengt. 


6. Man fagt, daß zu Wildungen, in ber Grafs 
ſchaft Waldeck, aus dem dortigen Sauerbruns 
sen, ein Bier gebrauet werde, welches ohne 
Ferment, in gehörige Gähruna gerärh, Eben 

dieß erzählt man vom Rupinifchen und Doms 
naufchen. Biere, auch von dem, was zu Koͤ⸗ 
nigslutter, unter dem Namen Duckſtein, ges 
brauet wird, . Vielleicht iſt die elaſtiſche Luft, 
welche bie dortigen Maffer enthalten, die Urs 
ſache diefer Erfcheinung ;. aber in den Domnaus 
fhen Braueregen muß doch das Bier, in je: 
der neuen Braukuͤfe, das erfte mal, durch Hin⸗ 

zuthuung der Häfen zur Gährung gebracht wers 
den, die denn nachher “allemal ohue einiges 

Huͤlfsmittel erfolgt, 

a SR *S, 

ii " S- 3. sa 
. MWenn die erregte Ödhrung faſt bis zum 
höchften Grade gefommen ift, und der Schaum 
nicht mehr aufiteigt, fo wird das Bier in ZAfz 
fer gefuͤllet, in denen. es hernach die Gährung. 
vollendet, und die, mit Waffer, oder welches 
nicht ſo gut ift, mit Bier nachgefuͤllet, wohl 
verſtopft, in Kellern aufbewahrt werden. Giebt 
man den Biertonnen inwendig einen Weber: 
zug von reinem unverbranten Piche, To erhält 
das Bier daher einen. angenehmen Geſchmack, 
und wird vor. der Verduͤnſtung bewahrt: 
| K 3 — 1. Nach 
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"2, Mach der Böniglichen Verordnung vom 27 Dec. 
1713, fol in biefigen Landen ein Quartir 2 
Pfund Brunnenwaffer halten. Zwey Quartir 
machen eine Kanne; 4 Quartir machen ein 
Stuͤbchen. Ein ganzes Bierfaß haͤlt 104 
Stuͤbchen oder 208 Kannen. Ein Viertelfaß 
Bier oder eine Tonne haͤlt 26 Stuͤbchen. Nach 
eben dieſer Verordnung muß ein Faß folgende 
Verhaͤltniß in Calenbergiſchem Maaſſe haben. 

Die erſte Zahl iſt die Länge von einem Boden 

bis zum andern; die zwente ift der Durchmefs 

ſer im Spunde; die dritte Zahl: ift der Durchs 
| meſſer des Bodens. rn 
Ein ganzes ff — 43.30. 24 Zoll 
Ein halbes Faäß — 355. 245.:20— 
"Ein Viertelfag ober elne 
Tonne — — 245 420 . 17 — 
Eine halbe Tonne oder 
„ein Achtel Faß — 194.15. 133 — 
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Gutes Bier muß helle, wie Wein, ſeyn, 
etwas bitter ſchmecken, nicht blaͤhen, durch die 
Harnwege ſchnell abgehen, durch die Deſtilla⸗ 
tion den meiſten brenbaren Geiſt geben, und 
die wenigſte offenbare Säure haben. 


I: Die fo genante Bierwage oder Bierprobe, 
welche fcbon im fünften Jahrhunderte von Hy⸗ 
— die zu Alexandrien die Platoniſche Phi⸗ 

oſophie lehrte, erfunden worden, leiſtet doch 
nicht ſoviel zur Beurtheilung des Biers, als 
zur Unterſuchung der Sohle. Ihre Gruͤnde 
und Anwendung findet man erlaͤutert — 

BR en 
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flens Lehrbegriffe der geſamten Mathe⸗ 

matik IS, 2 0 
Weiſſes Bier erhält man, wenn Luftmalj, 
oder fehr gelinde gedörretes Malz genommen, 
und die Würze mit dem Hopfen nicht ſtark ges 
kocht wird. Stark gedörretes Malz giebt bvaus 
nes Bier, doch läßt ſich diefe Farbe auch durch 
“einen Zufaß von ſtark geroͤſtetem Getreide bey: 


z 


bringen. 5: 


. In der Gdttingifchen Brauerey verfährt man 
zu der legten Abſicht auf folgender Weife Auf 
2 i einem kleinen eifernen Heerde, unter welchem 
Feuer gemacht wird, roͤſtet man Gerfte. Wenn 
dieſe genugfam braun geworden ift, ſchuͤttet 
man fie fo heiß in eine mit Eifenblech ausge⸗ 
Si fätterte Tonne, die man alddann mit einem 
Deckel verfchließt, und ummalzet, damit fich 
“die Gerfte pölliger und gleicher röfte. Darauf 
—wird fie auf der Mühle Flein gemalen, und zu= 
gleich mit der Würze gekocht. — Sehr irren 
alſo die, welche die Güte des Biers nach der 
Farbe beurtheilen, oder foldye vun der Art des 
Getreides herleiten wollen. 


) | — 16. 
Unter dem Namen Broihan verkauft man 
jetzt an dem meiften Orten ein Bier, was von 
"Der gewöhnlichen Art abweicht, aber fo verfchies 


dentlich bereitet wird, Daß man den Unterſchied 
re nicht 
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nicht genau angeben fan. Die meiſten Arten, 
deren Zurichtung ich zu unterſuchen Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, erhalten mehr Weißen : als 
Gerften : Malz, gar feinen, oder nur ſehr wes 
‚sig. Hopfen „. find weißlich, und. baber einen 
—— Geſchmack. 


Sr a Der jetzige Gottingiſche Broihan anterſcheidet 
ſich vom gewoͤhnlichen Biere nur dadurch, daß 
J man weder Hopfen, noch geroͤſtetes Getreide 
hinzuſetzt; alfo ift. die Würze einerley. Inzwi⸗ 
ſchen fchreibt die Brauordnung vom Jahre 1766 
“für den Broihan eine andere Verhaͤltniß des 
Getreides, ald fürs Bier vor Zu einem Ges 
braue von jenem follen nur 20 Malter Gerftens 
Malz ,: hingegen 7: Maljer a N ges 
nommen werden. 


2. Cord Broihan, ein Braumeiſter aus dem 
Dorfe Stoͤcken, eine Meile von Hannover, der 
eine Zeitlang in Hamburg gedient hatte, wolte 
im Jahre 1526 in Hannover, in des Hans 

von Sode Brauhaus auf ber Leinſtraſſe, Ham⸗ 
lburger Bier brauen, aber ed ward eine andes 
re neue Art- daraus, Die Beyfall ‚und den Na⸗ 
men ihres Erfinders, ber im Jahre 1570 flarb, 
erhielt. — Das war freplich noch ein groſſes 
Verdienſt, da noch wenige Staͤdte gutes Bier 
braueten; da Bremer Achtgroten-Bier und 
Braunfchweigifähe Mumme, noch nad) bey: 
den Indien giengen; da Herzog Erich von 
Braunſchweig dem Dokt. Luther, , nach über: 
ſtandenem Verhoͤr vor: dem Reichötag zu 
Worms, eine Flaſche Einbecker Bier ſchenk⸗ 
te; da es noch gewöhnlich war, daß der Churs 
fachfi ide Hof ſechs Fuder Landwein an 
er⸗ 
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Herzoglich Braunſchweigiſchen Hof Üiberfchichs 
te, der dafür der Churfürftlichen Kelleren ſechs 
Fuder Einbeefer Bier übermachte: Als dieſes, 
nach dem Tode Churfürfts Chriftian I ümter: 
blieb, ließ Herzog Wolfgang zu Braunfchweig 
1593 ein Schreiben au den Adminiſtrator Sries 
drich Wilhelm ergebn , worin er verlangte, 
daß gegen überfommende ſechs Fuder Einbecker 
Dier, fo wie es ehemals geſchehn, ſo viel 
Saͤchſiſcher Wein wiederum uͤberſchickt werden 
möchte: Auch das Goͤttingiſche Bier hat eins 
mal die Ehre gehabt, jaͤhrlich an den Churfuͤrſt⸗ 
lich Saͤchſiſchen Hof verſchickt zu werden.’ Noch 
ift folgender Brief Ehurfürften Yuaufts au 
den Magiftrat von Göttingen vom Fahre 1584 
vorhanden: "Machdem uns das Biehr, fo bey 
„euch gebrauen twirdet, für andern Biehren 
„wol bekommet, als geſinnen wir au euch, 
„gan, gnediaft, ihr woller ung zu dienftlichen 
„Gefallen deffelbigen 4 Vaß, To gut 26 igiger 
„zeit ben euch zu befommen ; außkoſten, amd 
„uns bey eigener gedingter Fuhre fuͤrderlichſt 
„anhero gegen Dreßden, ſchicken, und. daneben 
„vermelden, was folch Biehr, fambt den Fuhr⸗ 

1,5 Lohn allenthalben- austrage, ſolches foll euch 

‚ns: »salßbalde bey den Fuhrmann. zu.Dauß über: 
— „ſchicket werden, Und damit auch, das Biehr 

„unterweges nicht verfaͤlſchet, oder ſonſten Scha⸗ 

„den dazu geſcheen mochte, ſo geſiunen wir 
„gleichergeſtalt gnedigſt, ihr, wollet jemandes 
„vertrautes dazu verordenen, der darauff Ads 
„tung gebe, ihn auch Bericht thun laſſen, wie 
„man folch Biehr warten und halten muͤſſe, 
„damit es lange guet bleibe, demſelbigen wol: 
„leh wir ſonderlich lohnen laſſen, und ihr thuet 
„uns daran zu gnedigſten guten Gefallen, in 
„Gnaden gegem euch; and gemeinen, Stadt bin; 

K 5 „wie⸗ 
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— Iwieder zu erkennen — Auch im Jo 158 
fendete der Churfuͤrſt einen Brief hieher durch 
feinen Diener und Puͤtner, der ſich uff die 
Biehr verftand, damit die Göttinger diefen 
‚gegen bare dankbarliche Bezahlung einige Faß 
: für den Churfürften möchten auskoſten lafs 
fen. — — Die Diere find fchlechter worben, - 
3... feit dem fich ber Teutſche in ansländifchen Weis 
nen beraufcht, und bey Xrabifchen, Chinefis 
ſchen, und Amerikanifchen Getränken verarmet 
> and. ungefünd wird. Auch haben die Städte 
den Ruf ihrer Biere dadurch geſchwaͤcht, daß 
‚fie in thenren Zeiten, um nicht den Preis zu 
» ‚erhöhen, die Güte yerringert haben. 


ee SR; 

Recraͤuterbiere heiffeh ſolche, denen. matt 
anf irgend eine Art das gewürzhafte Weſen eis 
niger Kräuter, Samen, Blumen oder Nur: 
zein beygemiſcht hat, von denen ſie Geſchmack, 
Geruch und Kraͤfte angenommen haben. 


1. Dieſe Bereitung kan auf vielerley Art geſchehn; 

a daB vornehmſte aber ift, daß man Pflanzen, 

deren Xheile fehr flüchtig find, nicht Focht, 

ſondern nur mit gelinde ermärmten Waſſer 

' Äbergießt, oder fie in einem leinenen Beutel in 
die Biertonne henkt. 


S. . 18. 


.  Buttelbier , Bonteillen: Bier, nennet 
man. dasjenige, welches man vor Endigung 
ber Gährung im Keine Gefaͤſſe thut, mit eini⸗ 
ar | gen 


- 
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gen. Gewürzen ‚:fanderlich Zimt, Melfen und 
Kardamomen vermifcht, und wohl verſtopft in 
fühlen Kellern aufhebt. Solches Bier geräch, 
ſo bald es an die. freye Luft koͤmt, in heftige 
Gaͤhrung, und wird faft ganz u Schaum. 


5. 19. 


VUeber die groͤßtentheils ausgeſogenen Traͤ⸗ 
bern wird, nachdem die Wuͤrze abgefuͤllet wor⸗ 
den (8. 10.), abermals heiſſes Waſſer gegoſ⸗ 
fen, und ſolches hernach mie dem in der Brau— 
pfanne zuruͤckgebliebenen Hopfen gekocht, wels 
hes Nachbier, Duͤnnebier, Afterbier, 
Convent oder Covent genant wird, Die 
Seihe oder Träbern dienen zum Viehfutter. 


2 Es macht dem Gefchmade und der. Induſtrie 
der Moͤnche wenigſtens keine Schande, daß 
ſehr viele Kloͤſter ein vorzuͤgliches Bier gebrauet 
haben und noch brauen. Das eigentliche Bier, 
oder ſtarke Bier, hieß fchon ums Jahr 1482 
Paters-Bier, und das Nachbier Convent⸗ 
Bier, weil jenes fuͤr die Paters, letzteres fuͤr 
den Convent beſtimt war. 

3 — — 
Unzaͤhlig find die Veraͤnderungen, die man 
beym Biere findet, unzaͤhlig, ja oft unmerk—⸗ 
lich ihre Urſachen; daher die Einfalt oft auf 
laͤcherliche aberglaͤubige Irthuͤmer gefallen iſt. 
Zu den wahren Urfachen gehoͤren: die Ver⸗ 
— (die 
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ſchiedenheit der Materiatien, ſo wohl in Abſicht 
ihrer Beſchaffenheit, als auch in Abſicht der 
Verhaͤltniß, in welcher -fle genommen werden; 
die Verſchiedenheit in den’ einzelnen Arbeiten, 
ſowohl in Abficht des Verfahrens felbft, ‚als in 
Abſicht der Folge oder Ordnung und der Dauer 
derfelben, und der dabey anmwendbaren Auf: 
merkſamkeit; . Berfchiedenheit. Des Clima, der 
Jahrszeit und der Witterung. Ungefchichte und 
nachläfjige Brauer fehreiben die Fehler ihres 
Biers dem. Waffer zu; gefchichte Brauer wi: 
fen Unbequemlichfeiten zu beſſern, und an allen 
Drten ein vSllig gleiches Bier zu brauen. 


5, Es giebt Derter, wo das Pier gut iſt, und 
wo dennoch eine allgemeine Klage darüber: ift, 
weil die meiften Privatconfumenten es nicht ae; 
hörig aufzubewahren verftehn, und die Auf: 
aͤufer es ans Gewinſucht oder Nachläffigkeit 
verſchlimmern, | 


n Sehr unnuͤtz würde hier das in vielen Büchern 
vorkommende Verzeichnig der berühmteften Bie⸗ 
re fenn,-in denen noch immer viele aufgeführt 
werden, die weder in der Nachbarjchaft- ihrer 
Heimat, noch in der Ferne weiter gefhätt wer: 
den. Die allermeiften haben nur woch ihre poſ⸗ 
ſſirlichen Namen beybehalten, ihren Werth aber 
. perloßren;,' und felbft die Yraunfchweigifche 
—Mumme, Mume, Mome, die fchon im 
funfzehnten Jahrhunderte berühmt war, und 
ihren Namen von Chriſtian Mumme, ihrem 
Erfinder hat, wird kaum noch in ein Paar 
Haͤuſern gebrauet. 
$. 21. 


n - 
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Das Brauhaus muß auf einem erhabes 
hen, wenigſtens trockenen Orte angelegt. wer: 
den, binreichendes und reines Waſſer in der 
Naͤhe, auch eineit feuerfihern Holzraum, und 
trockne, tiefe, luftige, gepflafterte Keller has 
ben. Durch Pumpen, durch tragbare Rin⸗ 
nen, und Durch Abzüge im Fußboden, wird vies 
le Arbeit erleichtert. | Een 


2 Hier in Göttingen wird alles Bier, nach dem 
" - Stadt: Receß vom Jahre 1690, in 2 Öffentlis 
"hen Brauhaͤuſern, die von der Stadt -Käms 
merey unterhalten werden, von ben vom Stadts 
rathe beftelleten arid beeidigten Bedienten, fo 
wie es die Brauprdnung vom fahre 1766 vors 
ſchreibt, gebrauet. Nur 424 Häufer haben die 
unveräufferliche Braugerechtigkeit, von denen 

— je vier zu jedem Gebraue, nad einer durchs 
„2008 beftimten Ordnung, die Materialien eins 
liefern, und die Einnahme von dem Gebraue 
unter fich theilen; dagegen fie aber ein beftims 

tes Braurechtögelb, Brauſchoß zu erlegen, und 
jedesmal dad Brauzeichen zu loͤſen haben. 
ne auberechtigte, welche ſich diefem Geichäfs 
re felbft nicht unterziehen wollen, koͤnnen ihre 


5 
® 


‚- 8008 an andere verkaufen. Diejenigen, wels 
- he folche Koofe zu kaufen pflegen, alfo aus ber 
Brauerey ein vorzügliched Bewerb machen, 
werden Vielbrauer genant. Die Braubedien« 
te find: derBrauherr, ein Mitglied des Stadts 
raths; 4 Braudeputirte aus der Brauer : Ges 
fellfchaft, ein Braufchreiber, 2’Braumeifter, 

9 Braufnechte, 2 Zuſchlaͤger, 1 Hopfenmeffer 
und 10 Braumägde. Was von jedem es 
en nach⸗ 
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nachdem die Privatconfümenten mit Vier ver: 
fehen ſind, uͤbrig bleibt, wird in. die Öffentlis 
tben Vorrathskeller gebracht, und daraus, uns 
zer Aufſicht des Brauberen und Braufchreiberg, 


“.. an die Stadte und Landfrüger verkauft. Fahr: 


er 


.o 
— 


Itch wird in. beyden Brauhaͤuſern überhaupt une 
gefahr an Gerfte 1926 Malter, an Weißen 482 
Malter, an Hopfen 535 Malter und an Holz 
321 Wlafter verbraucht. Jetzt erhält jedes 
brauberechtigtes Haus jaͤhrlich ungefähr ı Loos, 
welches, oder ein Viertel Antheil an einem Ger 
braue, jeßt gemeiniglicdy für 14 oder 15, auch 
wobl 16 Rthlr. verkauft wird, S. die Göttin: 

iſche Brauordnung in meiner Samlung von 

olizey: und Cameralgefegen. III £. 233. 


er 7. on 


Unter den zahlreichen Anleitungen zur Brau⸗ 


erey gehören folgende zu den vorzüglichen. 


3. €. Simon die Kunft des Bierbrauens. Dress 


den 1771. 8: ©. Phyſikal. öfon. Biblioth. 
1. 295. | c 


.. Hartwig Handwerke u, Künfte. XII ©. gr. 


3.W. Heun Verfuch der Kunft alle Arten Bier 


zu brauen. Erfter Th. Leipz. 1777. 8. S. Phy⸗ 
fital, öFon. Bibl. X ©. 548. ' 


Kruͤnitz Öfonomifche Encyclopaͤdie. V ©. 1:275. 
Every man his own brewer; or a compendium 


ofthe English brewery. By aGentleman (Do. 

oh. Heinr. Cruwel aus Hannover, der aber 

pi London lebte). S. Phyf. oͤkon. Bibl. II 
. 300. | | 





Sieben: 





Siebenter Abſchnitt. 
Eſſigbrauerehy. 

Wern man die zur geiſtigen Gähruug ger 

ſchickten Pflanzenfäfte zur fauren Gaͤh⸗ 

tung fortgehn läßt, fo erhält man eine faure 

Fluͤſſigkeit, welche Zffig genant wird. Nimt 

man dazu. die mehlartigen Samen (©. 137. $. 


2.),. welche zum. Bierbrauen tauglich find, fo 
erhält man denjenigen Effig, der Siereffig heißt, 


I. Nur von diefem ift hier die Rede, nicht vom 
Meineffig, auch nicht vom Eidereffig, der aus 
Aepfeln und andern Obftarten bereitet wird. 


3. Auch aus volllommenem Biere Fan man Effig 
machen, wenn man nämlich, durch eingewors 
fene glühende Kohlen , die Bitterkeit des Hops 
fend vertreibt, es einfocht, und, es durch ein 
Ferment zur Säurung bringt. "Uber felten ift 
dieſer Effig demjenigen in der Güte gleich, den 
mian vorfelich brauet. | 


5 2 


Alle Materialien, auffer dem Hopfen, alle 
Geräthfchaften und Gebäude, welche zum Biers 
brauen aebraucht werden, find auch hier nöthig. 
Das Getreide wird auf gleiche Weiſe gemals 

) — 
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zer, geſchroten, gemaiſcht, gekocht, und die 
durch das Stellfaß abgeklaͤrte ungehopfte Wuͤr⸗ 
ze wird zum Abkuͤhlen in Kuͤhlfaͤſſer gethan. 
1. Braun gedörretes Malz giebt:braunen Eſſig; 
wenig gedörreted Malz und Luftmalz geben - 
weiſſen Efjiig. An manchen Orten balt man 


es für vortheilhaft, zu jedem Gebraue von jes 
— dem gleichviel zu nehmen. 7. -; 3 


a ee 5. 3. 

Die abgekuͤhlte Würze wird dt 
chende Häfen zur geiftigen Gährung gebracht, 
worauf die entftehenden Häfen forgfältig abge⸗ 
nommen werden. . : 


I, F. 4. 

Nach vollkommener Klaͤrung, fuͤllet man 
das Gut in Gefaͤſſe, welche entweder ſchon oft 
Eſſig enthalten haben, oder die man wenigſtens 
vorher mit ſcharfem heiſſen Eſſig ausgeſchwen⸗ 
ket hat. Man ſtellet ſie in ein von der Sonne, 
oder durch einen Ofen geheiztes Zimmer, und 
erregt durch ein Eſſigferment Die verlangte 
neue Gährung. | 


1. Auf eine alberne Weife glauben einfältige Efe 
+” , figbrauer befondere Geheimmiffe zu haben, die 
+; fie nur vererben, oder theuer verfaufen wollem 
Vornehmlich verhelen fie die Eſſigfermente 
oder Eſſigmuͤtter, deren fie fich bedienen, 
Meberhaupt taugen dazu faure Ir, 
Ä ſolche, 


9 
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ſolche, in denen die ſaure Gaͤhrung unterbro⸗ 
chen worden, z. B. geſaͤuertes Brod. Auch thut 
man wohl ſolche Sachen hinzu, die viele Luft 
und fluͤchtige ſcharfe Theile enthalten, derglei⸗ 
chen Meerrettig, Senf und Pfeffer find, Weins 
geift und Kochfalz beugen der Faͤulung vor. 


u. 


2. Zu den beften Zermenten gehören folgende: 


1. Man benäge friſch gebackenes, ftarf gefäus 
erted Brod oft mit fehr fcharfem Effig, 
lafje e6 jedesmal wieder trocknen, und wers 
fe davon etwas in das Gut. oe 

72 Man laffe ein Pfund zerftoffenen Weinftein 
mit etlichen Kannen von dem Gute kochen, 
und ſchuͤtte dieß hernach in die Gaͤhrungs⸗ 
faͤſſer. | 

3. Man menge Stiele von Rofinen , auch vers 
dorbene Rofinen, die man aus den guten 
audzulefen pflegt, zuſammen etwa zwey 
Pfund, unter ein halbes Pfund Sauerteig, 
und feuchte dieſen mit ſcharfem Effig an. 

3. Die Gährungsgefäffe dürfen nicht ganz voll ge: 
fuͤllet, wicht feft verfchloffen, auch nicht ausges 


picht werden, bamit nicht dad Verduͤnſten 
der geiſtigen Theile unmöglich werde. 


5. 5. 
Dreer völlig ſauer und klar gewordene Eſſig 
wird auf Faͤſſer, die mit ſiedendem Eſſig aus: 
gebruͤhet worden, gejogen. Dieſe werden wohl 
adugeſpundet in Kellern aufbewahrt, und mit 
gutem Eſſig nachgefuͤllt. 
— —— 1. Durch: 
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1. Durchaus — — dag bey der Effige 

vrauerey, fo wohl in Ubficht der Zimmer, als 
auch der Geräthe, die größte Reinlichkeit beob⸗ 
achtet werde. Faulende, ſtinkende Sachen 
verderben die Waare. | 


8. 6. 


" Guter Effig muß ſehr faner ſchmecken und 
riechen, nichts Öhlichtes haben, und vollkom⸗ 
men klar ſeyn. 


1. Auch bier entſcheibet die Farbe nichts. Ges 
branter Zucker macht eine Weinfarbe; getrock⸗ 
nete Heidelbeeren und Sandelholz macheu eine 
rothe Farbe. — Uber man hüte fi) vor Sas 
. ‚ welche fich niederfegen, und den Effig _ 
ruben. 


2. Aus Roſinen ſoll H. Rudolph Koch in Bre⸗ 
. men Efſig brauen. Zu einem Gebraue braucht 
er 5 Körbe Roſinen. Ein Korb aus Spanien 
Zömt ihm in Bremen auf . Thr. Aus jedent 
Gebraue foll er 8 Oxhoͤfte Effig erhalten. Dee 
Braumeifter erhält für jedes Gebran ı Thr., 
muß aber die Bediente befolden. Ein Orhöft 
wird.dort zu 8 Thr. verkauft. In einem Zahre 

ſoll er 1300 Oxhoͤfte brauen. 


#56% 
Anweiſung zur Eſſigbrauerey geben folgend 


De Bücher. | 


I. €. Simon Unterricht son Vranteweinbren⸗ 
nen, ©. 347. 
Mob: 
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ob. Jak. Rofenftengel erneuerter Eſſig⸗Kru 
ak Kunft Effig zu Drauen. Sorau er * 
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%. 1. 


Deilliren heißt, durch Huͤlfe der Waͤrme, 

in verſchloſſenen Gefaͤſſen, fluͤſſige und 
fluͤchtige Theile, aus fluͤſſigen oder feſten Koͤr⸗ 
pern abſondern, in Daͤmpfe verwandeln, fols 
che in Tropfen verdichten, und dieſe in ein vor⸗ 
gelegtes Gefaͤß ſamlen. Es kan auf eine drey⸗ 
fache Art geſchehn, nämlich aufwärts, (de 
Rillatio per ascenfum), ſeitwaͤrts (per latus), 
und niederwaͤrts (per.descenfum). Hier ift 
die Rede nur von der erften Art. | | 


I. Wenn dad, was in verichlöffenen Gefaͤſſen 
aufgetrieben wird, fich in feſten Theilen ans 
- legt, fo beißt e8 Sublimiren, und das, was 
in die Höhe getrieben worden, heißt Sublis 


mat, Blumen, flores. 


2. Die Kunſt unterwaͤrts zu deſtilliren, iſt ſchon 
in ſehr alten Zeiten, doch nur zu einzelnen Abs 
fihten, 3. 3. zur Bereitung des Pichs, ans 
gewendet worden. Deſtillirtes Roſenwaſſer 
27 23 kante 


Cr) 
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kante man ſchon im neunten Jahrhunderte, am 
Griechiſch-kaiſerlichen Hofe. Aber der Kunſt 
aufwärts. zu deftilliren, haben. erft im eilften 
Sahrhunderte, Avicenna, Meſue, Geber 
und andere Araber gedacht. SE 


Fr 2.. | 


| Bey der Arbeit im Kleinen find die zum 
Deſtilliren gebräuchlichen Gefäfle, Kolben, 
Selm und Vorlage, welche zu verſchiedenen 
Adfichten verfchiedene Bildungen, und bey der 
Arbeit im Groffen auch zum Theil andere Nas 


men erhalten. | 
N S. 

Die durch die Deſtillation erhaltene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit heißt, wenn fie Geſchmack und Geruch 
hat, Geiſt, Spiritus. Hat dieſer die Fähigs 
feit euer zu fangen und zu brennen, fo beißt 
er brenbarer Geift, Spiritus ardens, weil ev 
ſich eben dadurch von den fauren und albalis 
fchen Geiftern unterſcheidet. 


5. 4 


Brenbare Geifter Finnen nur aus ſolchen 
Dingen erhalten werden, welche vorher Die geis 
ftige Gährung erlitten haben, oder weinartig 
‚geworden find. ‘Der, welcher aus den mehl⸗ 
artigen Samen der Öetreidearten gemacht * 
a; Be eißt 
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heißt Rornbrantewein, oder auch nur Bran⸗ 
tewein,  wiewohl man legtern Namen auch 
dem aus dem Weine erhaltenen Geifte giebt, 
der Doch bey uns öfterer Stanz : Brantewein 
genant wird. | 


1. Die Zeit der Erfindung des Branteweins; die 
auf fehr wiele Gewerbe, auf den Handel, auf 
die Lebensart, Gefundheit und Gläckfeligkeit 
der Menſchen einen bewundernsmwärdigen Eins 
fluß gehabt hat, ift nicht mit Gewißheit bes 
fant. Daß der erfte von Arabern aus Wein 
gemacht, und beöwegen vinum vſtum genant 
worden; daß Arabiſche Aerzte ihn zuerft zu Arzs 
neyen angewendet; daß die Europäer ihn aus 
Arabiſchen Büchern fennen gelernt haben; und 
daß feine, Bereitung nody ums Jahr 1333 fehr 
ſchwierig und umftändlich geweſen iſt, auch) 
nod) von den Chemijten ald eine geheime Kunft 
angefehen worden, wird aus den Schriften des 
Arnolds von Pille Neuve ( Arnoldus de 
villa nova), des Raymundus Kull und bes 
Theophraftus Paracelfus mehr als wahr: 
ſcheinlich, und ohne Grund geben einige den 
Arnold für den Erfinder an. Alerander Tafı 
font erzählt, die Modeneſer hätten zuerft in 
Europa, zur Zeit eined gar zu ergiebigen Wein: 

- wuchfes, Brantewein in Menae gemadyt und 
verhandelt. Die teutfchen Peralente hätten 
ſich zuerft am diefed Getränk gewöhnt, und der 
ſtarke Verbrauch hätte die Venetianer früh ans 
getrieben, dieſes Gewerb uud den Handel mit 
den Modenefern zu theilen. Inzwiſchen fcheint 
ber Brantewein doc) erft gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in allgemeinen Ges 
braud) gefommen zu ms und damals — 

| 3 no 
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noch gebranter Wein. Die erſten gedruckten 


Buͤcher, darin des Branteweins gedacht iſt, 
empfehlen ihn als ein Praͤſervativ wider die 
meiſten Krankheiten, und als ein Mittel, ſchoͤn 
und jung zu bleiben. Sp hat man ed auch 
mit dem Thee und Koffee gemacht, und da⸗ 
durch die Leute an diefe Getränke dergeftalt ges 


woͤhnt, daß fie ſolche endlich aus Wohlſchmack 


tänlich aetrunfen haben. In des Erzſtifts 


 dölln Reformation aus dem erſten Viertel 


des 16ten Jahrhunderts, koͤmt er noch nicht 
por, ungeachtet er dafelbft hätte genant were 
den müffen, wenn er Damals ſchon in Weſtpha⸗ 


leen gebräuchlich. gewefen wäre. Landgraf Wil⸗ 


helm U verordnete in den erften Jahren des 


ſechszehnten Jahrhunderts: Ber gebranten 


„Won feyl bait ſal nymands geftatten zechenus 
sin ſynem Huſſe. es ſey heilig ader werktag. 
„Sonder deu gebranten wynen vß ſynem huſſe 
„verkeuffen. — VUf die heilgen Tage wollenn 
„wir vnd gebiethen das nymandts gebranten 
„wyun vor den kyrchen feyl habenn ſoll by vers 
„luſt ſynes gebranten wyns,. — Gm Jahre 


1324 verboth Landaraf Philipp, Brandtens 


weynn zu ſchenken und zu verkaufen. In der 
Mitte aber dieſes Jahrhunderts, als Baccius 
Die Geſchichte des Weins ſchrieb, ward er im 
Italien allenthalben unter dem Namen Aqua 
vitis oder vitae verkauft. Unter Koͤnig Erich 


"XIV kam er nach Schweben, und in einem Eys 


tracte der Brüche aus dem Amts: Megifter des 


Hauſes Zelle vom Jahre 1578, findeih: Hans 


Muͤller und Jans Günter haben angefans 
gen Brantewein zu brennen und zu ſchen⸗ 
fen, wider unfers ©. $. Ordnung. Lan⸗ 


ge Zeit brante man dieſes Geträuf nur aus vers 


borbenem Weine, hernach aus Wein: und * 
en, 
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haͤfen, und als man ftat deſſen, Roggen, Weit⸗ 
zen und Gerfte nahm, fah man ſolches als eis 
nen unverantwortlichen Misbrauch des Getrei⸗ 
des an; man beforgte eine Verfälichung des 
Rheiniſchen Brauteweins durch den Frucht⸗ 
brantewein, und bildete ſich ein, daß die Traͤ⸗ 
bern dem Viehe, fonderlic den Schweinen, 
höchft fehädlich wären, woher denn bey Mens 
ſchen die ganz befchwerliche „_abfcheuliche und 
anfällige Krankheit des Auſſatzes entflünde, 
Aus diefen Urſachen und mit diefen Ausdrücken, 
ward d. 12%an. 1595 in Ehurfachfen das Breu⸗ 
nen nur aus Mein: und VBierhäfen erlaubt, 
Im Fahre 1598 den.g April erhielten die Brauer 
zu Sunderbaufen die Freyheit und den Aufs 
trag, allein aus Bierhäfen Brantewein zu brens 
nen und zu verkaufen, diemweil etliche alte und 
andere Leute, die fich dazu gewöhnt „' ſich def⸗ 
felben nicht. enthalten Fönten, Im J. 1582 
ward der Brantewein in Frankfurt a. M. vers 
bothen, weil die Balbirer angezeigt hatten, 
daß er bey den damaligen Sterbens » Läuften 
ſehr ſchaͤdlich ſey. Dieſes Verboth ward da; 
ſelbſt aus ſelbiger Urſache 1605 wiederholet. 
Erſtaunlich ſchnell hat ſich die Liebe zu dieſem 
Getraͤnke über alle Welttheile verbreitet, und 
ſelbſt die unverſtaͤndigſten Voͤlker, die weder 
zaͤhlen noch ſchreiben koͤnnen, haben nicht nur 
die Kunſt der Bereitung begriffen, ſondern 
auch Witz genug gehabt, dazu ihre inlaͤndiſchen 
Producte, auf die einfachefte Weiſe, anzumen- 
den, ©. meine Geſchichte der Krfinduns 
gen. I ©. gu md 11 ©, 277. , 


ante 
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S Tu? 
UUnter allen Getreidearten giebt Weitzen den 
haͤufigſten und beſten Brantewein, Haber den 
wenigſten; der meiſte aber wird in Teutſchland 
aus Roggen gebrant, weil deſſen Preis bey uns, 
die wir zu wenig Weitzen bauen, gemeiniglich 
am vortheilhafteſten zu ſeyn pflegt. Auch iſt es 
gewoͤhnlich, zu einem Brande verſchiedene Ge⸗ 
treidearten zu miſchen, weil das Getraͤnk ans 
genehmer wird. | 2 


g 2 


Entweder wird: Tauter ungemalztes, . oder 
Tauter demalztes Getreide, oder theils gemalz⸗ 
tes theils ungemalztes genommen, welches leß: 
gere ficherer und vortheilbafterer zu feyn fcheint. 
In den beyden legten Fällen gefchieht das Malz 
zen, wie ben der Brauerey; worauf alles ge: 
ſchroten wird, BT 

u, 
Das Schrot wird mit ‚allmälig heiſſerm 
Waſſer gemaifcht, eingebrant oder ausgezogen, _ 
und bis zu einem gewiffen Grade abgekühlt. 

Die eichenen Gefäffe müffen mit Decken vers 
fehn feyn, auf einem fleinernen Geftelle erha⸗ 
ben ftehn, oft gereinigt, ausgetrocknet und auss 
gefhmefelt werden, um auf alle Weife Saͤu⸗ 
rung und Fäulung zu verhuͤten. | 

| | 1. Der 
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I. Der Rath der Herren Gravenhorſt, durch 
Zufegung des Glauberifchen Salzes, zu allen 
Jahrszeiten ficherer, und mehr Brantewein zu 
erhalten, auch die Träbern dadurch dem Viehe 
gefunder zu machen, fcheint eined Verſuchs 
werth zu ſeyn. Ä 


5. 8. 


Die Maifche wird duch gute Häfen in 
Gaͤhrung gefegt oder gefteller, und fo bald 
Feine Blafen weiter auffteigen, auch fein Ger 
raͤuſch weiter gehört wird, wird das Gut, wohl 
durchgeruͤhrt, in Die Blaſe übergebracht. 


S. 9. 


Die Blaſe, ein im Dfen eingemauertes 
Fupfernes Gefäß von der Bildung eines umge: 
kehrten abgefürzten Kegels, wird mit Dem Gu⸗ 
te bis unter den Hals angefüllet, nach fchnel; 
fer Erhißung unter beftändigem Umrühren, 
wird der Sur, Selm, Blaſenkopf, aufge: 
Ffüttet, und das Kuͤhlfaß, nebft- einer geräus 
migen Vorlage, angebracht. | 


1. Die Bauart des Ofens Fan fehr verſchieden 
—ſeyn. Die befte ift die, welche die wenigfte 
+ »Feurung ‚verlangt, und wobey das Feuer aufs 

—genaueſte und bequemftie regiert werden fan, 


\ 2. Die Röhren muͤſſen unten-am Helm angebracht 
werden. Die graden find mohlfeiler, ‚dauer: 
hafter und: Ede als die Schlangenroͤh⸗ 

5 ren, 
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ren, welche fonft freylich beffer abfühlen. Ges 
fährlicy für die Gefundheit iſt es, letztere mit - 
bleyernen Kugeln reinigen. ‚Den Kühlfäffern 
giebt man am beften, bie Geftalt abgekuͤrzter 
Kegel, und trift bie Veranftaltung, daß fie 
von Zeit zu Zeit frifches kaltes Waſſer erhals 
ten. Ehemals gab man auch wohl dem Helm 
eine Krone, die man mit MWaffer füllete, wels 
ches doch jetzt, wegen der vielen Unbequemlichz 
Zeit, micht mehr gebräuchlich ifl, 


3. Um bep weniger Feurung eine fehnellere und - 
ftärkere Hitze hervor zu bringen, bat man den 
Rath gegeben, dem Boden der Blafe die Ge⸗ 
ſtalt eines umgekehrten Trichter zu geben, an 
deffen Ende man eine Röhre anfchrauben fol, 
welche bis durch den Helm geht. 


8. 10. 


Ben dem Brennen oder Deftilliren muß 
man vornehmlich den Verluſt der geiftigen Theis 
Ie, und das Anbrennen auf alle Weiſe zu vers 


hüten ſuchen. 


I. Um das letzte Uebel abzuwenden, legen einige 
eine eiferne hohle an vielen Stellen durchlödher: . - 
te Kugel in die Blafe. Stahl ſchlug einen Quirl 
vor, deffen Stiel durdy die Mitte ded Helms 
gehn foll. Model gab den Kath, in der Bla⸗ 
fe, etwa einen Fuß hoch vom Boden an, auf 
‚einem Kranze oder Dreyfuß, einen aus Mefs 
fingdrat fiebförmig geflochtenen beweglichen 
Boden zu legen. Das erfte Mittel hilft we⸗ 
nig, das zmwente ift umftändlich und koftbar, 
das dritte fcheint das befte-zu feyn.  Einfältis 

— ge 
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ge Branteweinbrenner,, meldye die Gränbe ihs 
rer Arbeiten nicht fennen, haben fich zum Theil 
lächerliche Begenmittel erdacht. ©. J. F. Gme⸗ 
fin technifche Chemie, ©. 516. 


$ 11. 


Was fi durchs Filtrum in der Vorlage 
gefamlet hat, Laur, Lauter, Läuter, Lut⸗ 
. ter, oder das Brandwaſſer, bat, wegen des 
eingemifchten fauren und fchleimichten Antheils, 
und wegen des zugleich mit übergegangenen 
wefentlihen Dehls, einen mwiderlichen Geruch 
und Geſchmack, auch wenig Stärfe. Um es 
zu laͤutern, bringt man es entweder in Die 
vorher gebrauchte, wohl gereinigte Blafe, oder 
in eine dazu befonders beftimte Läuterungss . 
blaſe, bedeckt fie gleich mit dem Helm, fafs 
fet den Dorlauf befonders auf, und fekt die 
Deftillation fo lange fort, als noch etwas geis 

figes übergeht, = 


I. Um basjenige vbllig zu ſcheiden, was den ums 
angenehmen Geſchmack verurfacht, auch um 
die Würkung des Anbrennens zu verbeffern, 
thut man Aſche, oder etwas Potafche, oder an 
ber Luft zerfallenen Kalk in die Laͤuterungs⸗ 
blaſe; andere fegen auch Salz hinzu, und an⸗ 
dere glauben das angebrante Öhlichte Weſen das 
burch wegzufchaffen, daß fie bey dem Laͤutern 
die Hälfte reines Waffer hinzufegen. In Engs 
land braucht man zu gleicher Abficht Rolfothar, 
welches in die Länterungeblafe gethan wird, 
Gemeiniglich fucht man ben unangenehmen Ges 
ſchmack, 
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ſchmack, durch Wacholder, Pomeranzen und 
andere Gewürze, unmerklich zu machen. Aus 
der groffen DBranteweinbrennerey zu Wezep, 
unweit Amfterdam, gebt viel Brantewein nad) 
MWeftphalen, der, weil die Bauren einmal dars 
an gewöhnt find, größtentheild über Wachol⸗ 
derbeeren abgezogen ift; daher dorthin ein ftar: 
- Fer Handel mit Wacholderbeeren getrieben wird. 


2. Durch wiederholtes Deftilliren wird der Brans 

tewein ftärfer, bis er endlich Weingeift ges 

nant wird, deffen Bereitung in die N 
Funft gehöret. 


S. 12. 


Die Traͤbern, der Spuͤlicht, Brante; 
weintranf, den der erfte Brand zurückt läßt, 
dient jur Maftung, und mas nad) der Läutes 
zung in der Blaſe bleibt, wird ‚entweder zum 
Einmaifchen angewendet, oder * naͤchſten 
Brande gegoſſen. 

9. 13. 


Guter Brantewein muß voͤllig klar ſeyn, 
weder ſauer noch oͤhlicht ſchmecken, durch Schuͤt⸗ 
teln viele ſchnell vergehende Perlen erhalten; 
wenn er angezuͤndet worden, fein eckelhaft 
ſchmeckendes Waſſer, auch nicht uͤber die Haͤlf⸗ 
te zuruͤck laſſen. Ausgepreſſete Oehle muͤſſen in 
ihm zu Boden ſinken. Die Staͤrke oder Rein: 
heit laͤßt ſich durch das Werkzeug, was der 
Bierwage aͤhnlich iſt, beſtimmen. 

1. Kornbrantewein laͤßt ſich vom Franzbran⸗ 

tewein, dem er doch, wenn beyde rein at j 
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in den Beftandtheilen gleiht, am ſicherſten 
durch den Geſchmack deffen, mas nad) dem Jlbs 
brennen übrig bleibt, unterfcheiden. Bey legs 
term ift dieſes Phlegma fcharf, ecfelbaft und 
faft fauer; bey erfterm aber erregt es einen Ge⸗ 
ſchmack nach gebrantem, wenigſtens geröftetem 
Mehle. Die von Neumann bekant gemachte 
Probe der Danziger, durch eine Aufloͤſung des 
Eiſenvitriols, iſt trieglih, indem fie ſich auf 
etwas zufälligem gründet, welches bey beyden 
Arten angebracht werden fan. Man vermu— 
thet, daß ein groffer Theil des verkäuflichem 
Franzbranteweins, auffer Frankreich, aus ge: 
meinem Kornbrantewein erfünftelt werde. S. 
Phyſikal. oͤkon. Biblioth. X ©. 194. 


2. An Nordhauſen brante man ehemals in einen: 
Blaſe, welche 45 Eimer faßt, aus 6 bis 7 
Trordhäufer Scheffeln, das ift, aus 10 biefis 
gen Himten Roggen und 2 Himten Gerftens 
malz;, in 24 Stunden ein halbes Faß, oder 
52 Kannen oder 26 Stäbchen biefigen Maaffesi 
auten Brantewein. Eine ſolche Blaſe koſtet im 
Nordhauſen mit dem Helm und den Roͤhren 
uͤber 135 Thaler. Sie verbrennet in einem Jah⸗ 
re, wenn ſie beſtaͤndig im Gange iſt, allein 
520 Malter Roggen, und wenn man die drey 
Sommermonate abrechnet, über 300 Malter; 
alfo mehr als go Familien zu Brodforn nöthig 
haben. Bey einer foldyen Blafe von 6 Nordhäus 
fer Scheffeln, werden go Schweine oder 20 
- Dchfen gemäfter. Auf jedes Faß Brantewein 
rechwet man ungefähr ein halbes Klafter Holzi 
Jetzt halten die meiften .Blafen in Nordhaufen 
12 bis 14 Scheffel, und auf jede rechnet man. 
BG6o bis 70 Schweine zur Maft: Mau hat dorſt 
in neuern Zeiten die Blafen weiter, aber niay 
briger ober flacher gemacht. Manche find — 
weil, 
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weit : daß ein Kerl hinein ſteigen Tan, um fie 
zu reinigen, wozu ein Kahn angebracht iſt. 
Manche Brenner machen wöchentlich 55 Faß. 
Sie meiften balten jest Dchfen zu den Ackerar⸗ 
beiten und zu Holzfuhren, und mäften fie hernach. 
14% | 
Ein Brantewein, der durch Cohobiren 
oder Abziehen, oder auf eine andere Weiſe, 
mit Theilen gewuͤrzhafter Pflanzen vermiſcht, 
und dadurch wohlſchmeckender und geſunder ge⸗ 
macht iſt, heißt Aquavit, dem man denn auch 
eine beliebte Farbe zu geben pflegt. 
: 2, Es iſt der Mühe nicht werth, bier die verfühs 
reriſchen Namen u erzählen, die man diefen 
gefährlichen Getränken zu geben pflegt, zumal 
da täglich neue entftehn. Einige unter den fo 
genanten feinen Liqueurs, beftehen nur aus eis 


nem gefärbten, mit einigen Pflanzenfäften vers 
mifchten, gezuckerten, alten Mein 


5. 1% Fe 
Am beften wird der Brantewein in Falten 
dichten Kellern, in ſchon gebrauchten Tonnen, 
Die man entweder mit etwas angefeuchtetem 
Sande beſchuͤttet, oder oft mit einem naflen 
Schwanme überwifcht, und voll erbält, aufs 
bewahrt, | 
5 16 | 
Auſſer dem Weine fan man auch Buch⸗ 
weitzen, Mays, Pflaumen, Kirſchen, 
| | I un 
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und noch verſchiedene andere Fruͤchte zu glei⸗ 
chem Gebrauche anwenden; jedoch erhaͤlt man 
nicht von allen, Brantewein in gleicher Menge 
und Güte, | | 


J. Aus Buchweitzen oder Heidekorn brennet man 
in Oberfchlefien, in der Gegend um Oppeln, 
auch in Kiefland, einen fehr guten Brantewein. 
Mays oder türkifcher Weisen, den man wie 
Getreide malzet, wird dazu in Nordamerika 
angewendet, fo wie auch in Siebenbürgen, wo 
die Brennerey ein Gewerb der Juden iſt, des 
nen man —* auf den Guͤtern freye Woh⸗ 
nung giebt. Aus Pflaumen hat der Feldmar⸗ 
Thal Graf von Seckendorf zu hen, 
mit groffem Gewinn Brantewein brennen lafs 
fen, welches auch in Slavonien gefchieht. Von 
der Ähnlichen Nußung der Aepfel und Birnen, 
Die 5. B. in Normandie uͤblich ift, ſ. Phyſi⸗ 
Fal. öfonom. Biblioth. III ©. 398. Sie if 
in ber et fehr gebräuchlich, fo wie man 
auch dafelbft, ſowohl aus frifchen als getrocknes 
ten Kirchen, das beliebte Kirſchwaſſer brens 
net, Auch nuget man dazu, um Bern und 
anderswo in der Schweiß, MWacholderbeeren 

Brombeeren und andere Früchte. &. Andre& 

“Briefe aus der Schwei nach Hannover ©. 302. 

In neuern Zeiten hat man auch dazu den auds 

epreffeten Saft der Karotten vorgefchlagen, 

gleichen die Vogelbeeren, Sorbus aucuparia, 

— 12 Pfund 3 Pf. ganz guten Brantewein 
geben. - i 


$ 17. 
Zur nußbaren Betreibung diefes Gewer⸗ 
bes iſt noͤthig, daß das Brenhans auf die bes 
| | | quem⸗ 
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auemfte Art eingerichtet fen; daß eine Blaſe bes 
ftändig, die heiffeften. Monate ausgenommen, 
im Gange erhalten werde; daß dieſe groß ges 
nug fen, zwo Perfonen darauf halten zu koͤn⸗ 
nen; auch müffen Ochfen oder Schweine von 
dem Spülicht gemäfter werden. | 


5. 18. | 


Bon den vielen Schriften über die Bran⸗ 
teweinbrenneten empfehle ich folgende. 


ob. Aug. Grotjan eines Nordhäufers güldene 
RRunſi Brantewein zu brennen. Nordhaufen. 
1754, aud) 1761. 8. | 
IJ. C. Simon volſtaͤndiger Unterricht vom Brau⸗ 
teweinbrenuen. Dresden 1765, auch wiederum 
1778. 8» | ; Er a 
von Eckart Erperimentals Delonomie, neue Aus⸗ 
gabe von C. J. D. Suckow. Jena 1779 8. 
©. 506. | 
Der Liqueurfabritant aus dem Franzöfifchen des 
Demachy und Dubuiffon mit Anmerkungen 
des Doct. Struve und H. Hahnemann. Erz 
fter Theil. Leipz. 1785. 8- | 
Kruͤnitz Eucyclopäbie. VI ©. 419. 





Io F- RO 177 


Neunter Abſchnitt. 
Staͤrkemacherey. 


Sn. 
De Weitzenmehl hat vornehmlich zween Be⸗ 
ſtandtheile. Der eine gleicht den thieris 
fhen Subftanzen, giebt ein laugenfalz, em 
geht in Effig, nicht in Wafler, iſt Elebricht, 
elaftifch, wie ein Leim, flinfe bey der Bermwer 
fung wie Käfe und Fleiſch, har mehr Oehl, wer 
niger erdichte Theile, und ift gelblich. 

Der andere gleicht den übrigen vegetabilis 
ſchen Subjtanzen, verbreitet fi in Waffer, 
backt nicht zufamınen, wird Durch die Gaͤhrung 
fauer, bat wenig. Oehl, ui. erdichte Theile, 
und ift weiß. . 


: I. Quffer diefen Veftandtheilen hat das Mehl auch 

eine zucerartige Materie, die fi durch Waſ—⸗ 
fer ausziehen läßt, und das Brod ſchmackhaft 
und nabrbaft macht. Nach des H Sage Vers 
ſuchen, enthält ein franzöftiches Pfund Mehl 
gemeinialich 11 Umzen-(onces) und 2. Quent⸗ 
chen (gros) Stärke; 4 Unzen elaſtiſchen Keim, 
und 6 a zußerartige Subſtanz. 


Ss 2. 

Dieſer letzte Antheil wird, wenn er von 

dem erſten, oder dem alkaliſchen Antheil, ge⸗ 
M hoͤrig 








‘ J 
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hoͤrig geſchieden und getrocknet iſt, Staͤrke, 

Kraftmehl, Ammelmehl, Amedam, Amis 
don, genant, und zu verſchiedenen Geback—⸗ 
werken der Koͤche und Zuckerbaͤcker, zu den ita⸗ 


lieniſchen Nudeln, zum Steifen des feinen feis 


nens, des Meffeltuchs, Kottuns, zum Kleifter 
der Kartenmacher, zur Verdickung einiger Faͤr⸗ 
bebruͤhen, zu Oblaten, Puder und andern Sa⸗ 
chen haͤufig verbraucht. | 


1. Alſo genatı zu reden, macht oder bereitet der 
Arbeiter die Stärke nicht, fondern er fcheidet 
fie nur von denen Xheilen, womit fie bie Tas 
tur verbunden hat; oder er producirt fie nicht, 
ſondern educirt fie nur, und zwar auf dem nafs 
ſen Wege. 
- 2. Die Runft die Stärke zuzurichten, follen die 
Einwohner der Juſel Stio (Chios), die gleiche 
wohl nur wenig Getreide haben bauen können, 
erfunden haben. Noch zu Plinius Zeiten, ers 
handelte man von ihnen die befte Stärke. Die 
- Schweden haben diefe Kunft erft im Jahre 1643 
durch Teutfche gelernt. Zu Halle in Sachen 

ift fie ein fehr altes Gewerb. | 


Per: Fa | 
Diefe Scheidung glaubt man zu erleichtert, 


wenn man den Weißen geöblich fchroten läßt. 


Das Schrot wird mit reinem Falten MWafler zu 
einem fehr dünnen Teige gerührt, Den man ſo⸗ 
lange ftehn läßt, bis ein Verſuch die Möglichs 
keit der Scheidung anzeigt. 

55 1. Ich 
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x. Ich ſage: man glaubt die Arbeit durch das 
Schroten zu erleichtern; denn nothwendig iſt 
es keinesweges. Vielmehr erhält man die meis 
fte und befte Stärke, wenn man die ganzen 
Körner fo lange einweicht, bis die Hälfe den 
Kern fahren läßt. So machte man ed auch in 
den älteften Zeiten, daher der Namen Zuyiov, 
non molitum , entftanden iſt. Diofcorides 
fagt: &uviov avonasaı din To xwols uuAov xu« 
reoxevalsse, Plinius ſagt: Amylum ap- 
pellatum ab eo, quod fine mola fiat. Im Ges 
genfaß nennet Homer dad gemeine Mehl: vu- 
AyQarov. Aus Amylum ift Ammelmehl, 
Amedam, Amidon, geworben. 


2. Den Teig läßt man einige Tage ftehn, um eis 
ne vollfommene Einweihung und Vermengung 
aller Theile mit dem Waffer, zu bewürlen. Das 
bey entfteht freylicy eine ſchwache Gährung, 
bie aber nicht, wie man gemeiniglich glaubt, 
eine faure, fondern vielmehr eine mweinhafte 
ift; wie denn audy das fo genante Sauerwaf: 
fer wahren Brantewein giebt. Ein erfahrner 
und glüclicyer Arbeiter, dem ich oft zugefehn 
habe, goß das Waller ab, ehr ed den gering» 
fin Grad der Säure verrieth. So machte 
man es auch auf Chios; denn Plinius fagt: 
emollitum priusquam acescat, linteo aut fpor- 
tis faccatur. Auch Diofeorides mwarnet vor 
ber Bährung. Sie würde andy beyde Beftands 
theile, die man zu fcheiden fucht, auf das ges 
nauefte verbinden , und wie beym Brodbaden, 

3m einer homogenifchen Maffe umfchaffen. Aus 
einem gegohrnen Teige fan man weder die 

Gtärfe, noch den alkaliſchen Antheil erhalten. 

Inzwiſchen wäre noch die Frage, ob es der 

Mühe werth ſeyn würde, dem letztern, nach der 

. M 2 Abſchei⸗ 
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Wbſcheidung, durch Hälfe einer Säure, in Stärs 


" ;?e zu verwandeln. Die Möglichkeit machen 
‚einige Beobachtungen wahrfcheinlich. 


S. 4 


Die Scheidung gefchieht dadurch, daß man 
den verdünneten Teig in einen Sack gießt, und 
ſolchen im Tresfaffe fo lange austreten läßt, 
bis feine Stärke weiter erfolgt. Das Stärke 
waſſer fegt feine Theile in den Abfüß : Wans 
nen ab, und fremde Theile, die etwa zugleich . 
durch den Sad gedrungen, oder durch andere 
Wege hinzugefommen find, laſſen fich leicht 
abfpühlen oder abheben. nn 


1. Solte man nicht, ftat des befehwerlichen und 
ungefunden Tretens, ben Sad, in abwechfelns . 
- den Sagen, unter eine Preffe bringen koͤnnen? 


2. In Frankreich kennet man das Tretfaß nicht, 
ſfondern man reibt die Stärke, aus dem eins 
geweichten Schrote, durch feine Siebe, über 
einer Wanne, und läßt fie noch oft durch feis 
nere Siebe von Wolle und Seide laufen. 


§. 5. 


Unm die Staͤrke vom Waſſer zu befreyen, 
bringt man ſie auf eine mit grobem Tuche und 
Leinewand bedeckte, und mit einem beweglichen 
Ramen verſehene Horde. Nach einiger Abs 
trocknung zerſchneidet man ſie in ziegelſteinfoͤr⸗ 
* mige 


- 
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mige Stuͤcke, trocknet dieſe Sommers au eis 
nem luͤftigen, ſchattigen Orte, Winters aber 
in geheitzten Zimmern, voͤllig aus, und packt 
fie in Safer, FR 
1. Dieß Mittel, die Stärke über einer Horde aus: 
zuvxaͤſſern oder abzutrocner, ift bequemer, als 
weun man es in den Abſuͤßwannen vornehmen 
will, wie doch an manchen Orten uͤblich iſt. 
Denn im letzten Falle Fan man nur felten, und 
nie ohne Mühe, die zerfchnittenen Städte, fons - 
derlich das erfte, unzerbrödelt herausheben. 


2. Auch im Winter fan man Stärke machen, und 
zwar in manchem Betracht ‚leichter ‚. ale im 
©, : Sommer, obgleich die meiſten dad Gegentheil 
«.. glauben. Denn die [hädliche:Ghhrung erfolgt 
nicht ſo bald, und der Froſt macht die Stärke, 
2... fo. wie Papier und Leinewand, meiffer und 
ſchoͤner. ‚Man: braucht auch wenig. Feurung, 
nur ſo viel als nöthig ift, um Eis abzubalten, 
and die Waare almälig zu trocknen; oder man 
| läßt fie den Winter über gefrohren ſtehn, und 
trocknet fie erft im Sommer. 


3. Stärke, welche weit verfchickt werben fol, wird, 

nad dem Trocknen, im Ofen gedörret. Stat 

des unfichern Backofens könte eine Darre, oder 

ein von Brettern zufammen gefchlagenes Kam: 

merchen, mit Büchergeftellen, und einem Ofen, 

der auſſen geheigt würde, dienen, wie in Pa: 
ris üblich ift. | 


5. 6. 


Der Abfall: die Kleyen und das Sauer⸗ 
waſſer, dienen zur Maſtung der Schweine und 
Be M 3 | des 


Fan) 
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des Nindviehes, und vermehren den Vortheil 
der Staͤrkefabrikee. : 


I. Die befchriebene Bereitung ift in den meiften 
teutfhen Stärkemanufacturen bisher üblich ge⸗ 
—weſen; jet aber haben unfere biefigen Staͤrke⸗ 
macher eine viel kürzere und bequemere Weiſe. 
Der ungefchrotene MWeigen wird mit vielem 
Maffer eingeweicht;, hernach durch.ein Sieb aus 
: . bem MWaffer gefchieden, und durdy ein leichtes 
. Über einen zum Theil mit Waſſer angefülleten 
Bottich gelegtes Walzwerk zerquetfcht. Dieſes 
befteht aus zwoen mit einem Ramen eingefaß⸗ 
ten hölzernen Walzen, die mit-ihren Kurbeln 
“yon. 2 Perfonen nach verfchiedener Rıchtung 
»  "umgedrehet werden, indem der Weiten aus eis 
nem uͤber der Mitte ded Namen geftelleten Trich⸗ 
ter zwiſchen die Walzen faͤlt. Der zerquetſch⸗ 
te und mit dem Waſſer wohl vermifchte Weits 
u. zen wird mit den Händen ausgedrüdt, und 
jeder ausgedrücter Ballen wird hernach noch 
einmal durch das Walzwerk gelaffen, und noch 
einmal ausgedrädt, worauf die Kleyen (Kafe) 
zum Schweinefutter aufgehoben werden. Das 
- Stärfewafjer aber, was in dem Bottich iſt, 
laßt man durch ein Sieb laufen, um ed von 
Kleyen gänzlich zu reinigen, und läßt ed alds 
baun fo lange ungerührt ftehen, bis fich die 
Stärke zu Boden geſetzt hat. Bon diefer fchöpft 
man dad Waffer ab, füllet fie in einen leines 
"nen Sad, und bringt diefen in eine über einen 
Bottich geftellete Preffe, worin er etwa einen 
Zag über gelaffen wird. Den folgenden Tag 
Öfnet man ihn, und flicht die feſt gepreffete 
Stärke in ziegelfteinförmige Stücke, welche auf 
einem lüftigen Boden über Weidenhorden ges 
trocknet werden. 
§. 7% 
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i Auch Spelz oder Dinfel giebt gute Stär- 
te; auch Gerſte, Doch dieſe eine gelbliche, wenn 
nicht zwey Drittel Weitzen zugemiſcht werden. 
Auch die Fruͤchte, Knollen und Zwiebeln ver: 
fchiedener Pflanzen, koͤnnen auf eben dieſe Art, 
doch mit. mehr Arbeit und weniger Vortheil, 
angewendet werden. i 

'zL Dabin gehören die Roßkaſtanien ‚ bie Wurzeln 
. ber Zaunrübe, Bryonia-alba, die Zartuffeln, 
+... die Anolfen-der Kayſerkrone, die Zwiebeln der 
= + Zeitlofen, Colchicum, ber Merzalocken, ‚Leuco- 
rum bulbofum, der Schneetroͤpfchen, Galanthus 
a mivalis u. a. mu r 


2 ur .o ‚> ’ 
>! — — 8. Ba > a 


Wied die Stärfe fehr. zart zerrieben, ſo 
wird ſie Haarpuder genant. Die feinftem Ob⸗ 
laten, ſo wohl die figurirten Rirchenobla⸗ 
ten, als auch die glatten Mund-⸗ oder Brief⸗ 
oblaten, imgleichen die Tafeloblaten der Con⸗ 
ditor, werden aus einem duͤnnen Teige von 
Staͤrke und Waſſer, in Formen gebacken, und 
erftere mit einem Stecheifen ausgeftochen, Zu 
Den meiften wird jedoch.nur feines Mehl ge: 
nommen : oe. ne >32 

1. Man glaubt gemeiniglich, der. Gebrauch des 
Puders fen: mit den Parucken zugleich. aufge⸗ 
e. >, Fommen, und dieß verauilaffet mid), bier eis 
nen: Fleinen ——— Geſchichte der a 
Bi | 4 j 
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paͤiſchen Moden einzufchalten ‚ ohne dafür ben 
gerinafen Trank Don dem zu verlangen, der 
Nachrichten für unmichtig hält. 


Nicht felten werden , bey nicht näherer Veran⸗ 
laſſung, gelebrte Necherches beygebracht, die 


der. Welt nichts mehr nüßgen, als. folgende, 
und die dennoch nicht ohne Benfall bleiben. — 


Falſcher oder fremder Haare. bedienten fich be 


reits Griechen und Nömer, auch batten fie eine 
Art Puder Schon Annibal trug falfches Haar. 
Lampridius beichreibt die Parucke des Kay⸗ 


+ fers Commodus, die mit Goldftaub gepudert, 
- and mit woblrrechenden Salben befchmiert war, 


damit der Staub darauf haften möchte. Nicht 


2 unwahrſcheinlich ift es, daß ſchon damals nicht 


blos eirle Pracht, -fondern eine thätigere Gas 
lanterie, fo Bein fie auch in Mergleihung der 
neuer Zeiten geweſen fenn mag, diefe Erfins 
dung veranlaffer bat. Man lefe die gelebrten 


Commentatoren über den Soldatenwig: Vrba- 
“pi, fervate vxorem, moechum calvum adduci- 
“mus, Heinrich III, Koͤnig von Franfreicy, 
.. verlohr durch die Damald noch neumodige venes 


riſche Seuche (wiewohl fie dach ſchon fein Groß: 


vpater auch aehabt. hatte) die Haare, und ließ 
+". daher die damals gebräuchlichen Deckelhauben 


mit fremden. Haare beiegen; aber er wagte es 


voch nicht, feinen: Hut, ‚in Gegenwart feiner 
Gemahlin oder ber Befandten gbgunepmen,.aus 


Beforgnif, man möchte feinen 


erluft bemers 


ten. Im J. 1518 lies Herzog Johann zu 


Sachfen fib durch ſeinen Amtmann zu Coburg 
ein hüpfch gemachtes Haar in Nürnberg beftels 


ien, doch in Geheim, ſchrieb er, -alfo, daß 


nicht gemerkt werde, daß. es uns folle, und je 


dermaffen, daß es krauß und geel feg, und 


alſo zugericht, dag man ſolches m 
Ä auf 
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auf ein Haupt möge aufſetzen. Aber unter 
Ludwig XII, nachdem die ſeinern Sitten 
allgemeiner, die Meuſchen empfindſamer, und 
die haarloſen Männer zahlreicher geworden was 
zen, entfab man ſich der Deckelbauben mit 
fremdem Haare nicht mehr; ſoudern ſo gar 
unentfräftete Perfonen trugen fie, um dadurch 
eine modige Galanterie, die ſie nicht haben 
mochten, wenigftens zu affectiren. Dieß gab 
Gelegenheit zu dem Einfall, Haare in ein leis 
nenes Tuch, wie auch in’ Franzen zu meben, 
die eine Zeitlang unter dem Namen YWTayläns 
difcher Spisen im Gebrauche gewefen find. 
Man naͤhete dieſes Geweb reihenweiſe auf die 


platten Hauben ſelbſt, wozu man nun ein duͤn⸗ 


meres Schaffell nahm, und diefe Tracht hieß 
eine Peruque, und bey den Teutſchen Pa: 
xrucke. Eudlich verfertigte man eine. Art dreys 
drätiger Treffen, die man auf Bänder oder 
audere Zenge,nähete, welche man ausfpannete, 
und auf hölzernen Köpfen zufammen fügte. 
Dieß ift die Entftehuna unferer heutigen Pas 
ruchen , deren Verfertigung „ Unterhaltung, 
nebft dem Friſiren, allein in Göttingen jeßt 25 
Meiſter, 15 Geſellen und 27 Lehrjungen, alfo 
67 Menfchen , ohne die Frauen und Kinder der 
erftern zu rechten, ernährt. Der erfie, der 
eine Parucke trug, war sein Abbe‘, namen fa 
Riviere. Es war einmal-eine Zeit, da dieſer 


. 2 Ropfputz fo dick, fo voll Maar und fo lang war, 


daß er bis auf die Hüfte hieng, und einige 
Pfunde (hweriwar. Ein Menfch, sder.ein et 
was mageres Geſicht hatte, ward. durch diefe 
Molfe ganz verſteckt. Man trug auch das 
Mordertheil der Parucke Fehr hoch; das bieß 
devant ä la Fontagne, weil der Marquis von 
Sontsane, zu den Zeiten Ludwigs XIV, es 

M 5 auf: 
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aufgebracht hatte. Ein gewiſſer Ervais er⸗ 


fand endlich die Kunſt, Die Parucen zu cres 


piren oder raus zu kaͤmmen, wodurch fie auch 


| bey wenia Haaren viel befetzter und voller ſchei⸗ 


nen, als fie felbft mit weit mehr Haaren ſeyn 
Konten. Die Beutel⸗Parucken find die neue⸗ 


br r/ftenz man wennete fie ‚anfangs perruques äla 
\ regence ,' weil fie unter der Regentichaft des 


Herzogs von Orleaus aufgekommen waren. 


in Mor dem Kayſer Carl VE durfte man ſich nicht 
nsphne Parucke mit zween Zoͤpfen fehen laffen. 
euer als jener Haarputz iſt unfer jetziger Pu⸗ 

der and Kraftmehl. Unter Ludwig XIY war 


8 »* 


, >,er noch nicht allgemein, und dieſer König haf: 
ſete anfänglich. diefe Mode. Man jagt, die 


55,4 Gomddianten hätten: zuerft die Haare gep dert, 


ad foldye aber. uod) lange: jedesmal wieder.gereis 
‚nigt,. wann fie vom, Theater zurück gelommen 


2 


waren. 


Damit der Puder defto leichter zerftänbe, feuch⸗ 
tet man ihm mit Weingeiſt an, und läßt ihn 


langſam trocknen, wodurch er auch das ſtarke 


Knirſchen behm Zerdruͤcken erhaͤlt. Einige ma⸗ 
chen daraus noch ein Geheimtiß. "Mon der 


. Kunft ben Puder zu färben, ſ Phyſikal oͤko⸗ 


af 
3 


y, + 
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nom. Biblioth. VII S. 400o. 


Stat des Kraftmehls hat man in neuern Zei⸗ 
ten, ohne Erfolg, weiſſe Torfafche, Wweiſſe 


Thonarten, verkalkte Knochen u· d. vorgeſchla⸗ 


Ah 
. 


J 
un... 


gen; doch fagt man, daß :angefaultes zermals 


Zletes Tannenholz, und einige Moosarten wuͤrk⸗ 
"Lich dazu angewendet werden. — 


Man folte den Oblatenbaͤckern den Gebrauch | 
gefährlicher Farben, vornehmlich des Mennigs 
und Spangrüng, verbiethen. 


— 'S. 9% 
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Ausfuͤhrlichere Anweiſung zur Bereitung 
der Staͤrke geben folgende Buͤcher. 


Qieyher) Pratuiſch— dkonomiſche Abhandlung von 

Zubereitung der weiſſen Staͤrke und Anlegung 
einer ſehr vortheilhaften Staͤrken-Fabrike. Ers 
Furt 1768, auch 1783. 8. S. Phyſik. SP 
Bibl. 18. 325. Aus Reyher fteht ein An 
zug in Hallens MWerkftäte V, und aus Hallen 
+ ein Auszug in Hartwigs MHandwerlen * 
KERN 130. 8α 

von Eckart ErverimenalsDetonamie, neue Hd 

gabe von Sucdow. ©. 536. | 

| = Dnassnanne Givilbaukunft. Halle 1766. 8. * 
Anunhange ©. 1. 

-"Fabrique de ł amidon. par Duhamel du Monctau, 

“ Paris 1772. fol. ©. Biblioth. VII ©. gr. 
— Encyclopedie. I p. 384. At. — Plancheg 
1. tab. — 
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Dane; a 
De Oehle, welche im gemeinen Leben am 
meiſten gebraucht werden,“ find die fet⸗ 
ten Oehle, die, ſo lange ſie unverdorben ſind, 
ohne Geruch, ohne allen, wenigſtens ohne 
schärfen: Geſchmack, flüffig , in MWeingeift ans 
auflöstich find, und durch Gaͤhrung und Hitze 


“ — 


ranjicht werden · 


IJ. Fett heißt jeder Koͤrper, der im Waſſer unauf⸗ 
‚löslich ff, leicht Feuer faͤngt, und Flamme 

+. und Ruß giebt. Es befteht aus einem brens 
Faro Wefen, aus Säure, Waſſer und Erde. 
Das thierifche Fett ift Butter, Xalg und 
Schmalz (butyrum, febum, axungia). Das 
vegetabilifche Fett beißt, fo lange es fluͤſſig 
ift, Debl. Es giebt zwo Arten: weſentliche 
Oehle, olea eſſentialia, und fette, olea vngui- 
nofa. end nennet man auch, weil fie gemei- 
niglich durch die Deftillation, feltener durch 
Auspreſſen erhalten werden, deftillirte, dieſe 
aber ausgepreffete Oehle. 


. Ranzicht beißt ein Fett, welches einen unans 
genehmen Geruch und beizenden Geſchmack ans 
genommen hat. Die fetten Oehle werden aud) 
alsdann zugleich dünner, flüffiger, verliebren 
die Zäbigkeit, werden zum Theil in Weingeift 

aufloͤslich, und geben im Brennen weniger 

— Rauch. 


— 
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Rauch. Die Weränderung Ban: durch eine frey⸗ 
willige Gaͤhrung, oder auch durch eine Erhit⸗ 
zung geſchehn. Alsdann verliehrt das Oehl 


“in feine feſte Luft. Es euntwickelt ſich daben ein 


— 
Pa 


Harz, ein Theil.der Säure; es fett. fih ein 


Schleim, der. ein Beftandtheil der fetten Dehle 
‚war, zu Boden, und dieje nähern fich alsdann 


den ‚wefentlichen Dehlen. Durch die Ranziche 
keit werden fie zum Genuffe ungefchichtet, zu 
manchen Abfichten aber auch bequemer; 3. 3. 


swzur Bearbeitung der Wolle, zum Befchmieren 


der Metalle u. d. Hieraus folgt die Regel, 
daß man die Erhigung, die Beymifchung 
ded mejeutlichen Dehls und die Abfegung des 
Schleims, zu 'verbäten fuchen muß, wenn 


man die fetten Oehle friſch erhalten will.’ 


. Wenn Ochle bey einer Hitze, die den Grad 


des ſiedenden Waſſers uͤberſteigt, deſtilliret wer⸗ 


den, fo werden fie, ſowohl durch die anges 


" wandte Hige, als auch durch die dadurch bes 


mwürfte Bereinigung des wefentlichen Oehls mit 
dem fetten, fehr ranzicht. Sie haben alddann 
einen fehr fcharfen Geſchmack, unangenehmen 
Geruch, und verdicken ſich mit der Zeit ſehr. 
Man nennet fie brenzliche oder: angebrante 
Dehle, olea empyreymatica | 


. 2. | 
Man erhält fie in Teutfchland, durch Aus: 


prefien, aus den Samen der tetradynamifchen 
und einiger anderer Pflanzen, auch aus den 
Früchten einiger Bäume. Manche geben:dem 


beſten Dlivenöhle oder Baumöhle wenig nach. 


7 | j I. Mors 
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4 Borzäglih gehören hieher: | 
.® Kräuter. 


ER Kübfen, Kübfamen, Brafi ca napus. ©. Grunbs 
fäge der Landmwirthich. ©. 402. 
— aan ‚ Ackerkohl, Braſſi 1ca — 
| ©. 403. 
Oehlrettig, ‚Raphanus chimenfis oeiferun, ©. 
404. | 
Keinfamen, Linum Wisasiffimum und perenne. 
©. 398. 402. 
Hanfſamen, Cannabis fariva. ©. 395. 
Leindotter, Myagrum farivum. ©. 405. 
Mohn, Magfamen, -Papaver Somniferum. 
©. 404. 
Sonnenblume, Helianthus annuus und multi- 
florus. ©. 263. 


Hederich, Raphanus — S. 148. 156. 

Senf, Sinapis nigra. ©. 250. 

Ackerſenf, Sinapis arvenfis. 

Spark, Spergula arvenfis. ©. 176. | 

Saflor ‚ Carthamus tindorius. ©. 418. 

Waid, Lſatis tinctoria. ©. 414: Ä 

Kürbiffe, Cucurbica pepo. ©. 240 

“* Bäume, | 

Wallnuͤſſe, Iuglans regia. ©. 317. 
Haſelnuͤſſe, Corylus avellana. ©. 318. 

Raftanien, Fagus caftanea. ©. 319. 

Buchkerne, Fagus [ylvarica. ©. 354. 

Bindenbamm :Samen, Tilia europaea. ©. 

3 3 nos⸗ 
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5. ! Roßkaſtanien, Aeſculus hippocaſtanum. S. 
364. | 
Weinferner. 


S:- 3 


Die reifen, frifchen, gereinigten und wohl 
erhaltenen Saiten werden auf der Oehlmuͤhle 
geftampft, und in der Oehllade ausgepreffet. 
Die einmal ausgepreffeten Samen geben, nad) 
einer geringen Benaͤtzung und Erwärmung, 
durch neues Stampfen und Preffen, noch eis 
ne Menge Oehl, welches jedoch in manchem 
Betracht fehlechter, als das erfte oder Jungs 
fernöbl if, Die Dehlkuchen dienen zur Fut—⸗ 
terung. 


I. In deu teutfchen Dehlmühlen, welche meifteng 
vom Waſſer getrieben werden, fallen wechfelds 
weife zwo hölzerne mit Eifen befcbuhete Stamp⸗ 
fen, die von der Daummelle gehoben werden, 
in eine mit den Samen angefüllete, inwendig 
nach einem Bogen ausgehöhlte, und unten mit 
einer eifernen Platte belegte Grube des Gru— 
benbaums. Die gequetfchten Samen werden 
in Haartuͤcher, und mit denfelben in die Naͤ⸗ 
pfe, oder zwifchen die Preßplatten, gelegt. 
Nachdem diefe in die Gruben der Dehllade ges 
fett find, wird der KöfeFeil eingeſteckt, und 
hernach der Preßfeil vom Geblfchlägel bins 
ein getrieben, worauf dad Dehl aus einer Def: 
nung im Boben ber Dehllade, in die unten ges 
festen Gefäffe rinnner. Die einmal ausgeprefs 
feten Samen werden noch einmal geftampft, 
nach alter Weife angefeuchtet, in einem Keffel 

— era 
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erwaͤrmt, und wiederum in der Oehllade aus⸗ 


gepreſſet. Bey der Erwaͤrmung muͤſſen die Sa⸗ 
men umgeruͤhrt werden, welches von einem 
Quirt, der von einem leichten Kamrade an der 
Daumwelle, umgetrieben wird, gefhehn Fan. 


In den Holländifchen Oehlmuͤhlen, die meiſtens 
vom Winde getrieben werden, werden die Sas 
men erft er einem gemauerten, und mit einem 


hoben Rande umgebenen Heerde, von zween 


ſenkrechten Muͤhlſteinen, die von den Armen 


einer ſiehenden durch ein Kamrad der Daums 
welle getriebenen Welle, herumgefuͤhrt werden, 


zerquetſcht. Hernach werden fie im Gruben⸗ 


ftocte von einzelnen Stampfen purchgearbeitet, 
und alsdann in die Oehllade gebracht, wo die 


RKeile von oben durch Stampfen eingetrieben 


ri $- 


werden. 


Zu den Steinen wählet man einen feften Mar: 
mor, in den fi) das Oehl weniger als in. eis 
nen lockern Sandftein zieht; aber um das Eins 
ziehen, waß die Ranzigkeit des Oehls verurs 
fachen Fan, gänzlich zu vermeiden, folte man, 


- fo wie in Rußland gefhieht, den vertieften 
Heerd aus gegoffenem Eifen machen, und ftat 


des Mühlfteins eine äbnlide Scheibe von eben 


; ſolchem Eifen nehmen. Zur Merbefferung des 


Oehls würde ed and) dienen, wenn man die 


Körner, vor dem Stampfen, auf einer Mühs 
fe enthülfen lieffe;, dadurch würde auch bie 
ſchaͤdliche Erwärmung entbehrlich werden. | 


. In einigen Gegenden hat man Roßmuͤhlen. 


Man läßt die Samen durch ſenkrechte Mühls 
fteine zerquetſchen, und drückt fie hernadh, 
durch Hälfe einer ſtarken Prefje, ober eifernen 
Walzen, aus. 


$- 4 
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Kar 
Das Oehl muß in forgfältig gereinigten 
Gefaͤſſen vom übermäffigen Schleime abgeflärt, 
and in Fühlen Kelleen aufgehoben werden. Zur 
Berhütung der. Nanzichfeit, dient ein Zufag 
von Dbftfaft und ein.auf dem Boden des Ge; 
fäffes hingelegter Schwamm, der mit eir 
nem Breye von Alaunfolution und Falfiger 
Erde angefülfet. ift, wodurch die verlohrne fefte 
Luft erfegt wird., Auch fan man den Abgang 
des Schleims durch etwas, in Oehl zerriebenen 
Zucker erſeben. ae 


1. Ich fage: übermäffigen Schleim, ber nicht zu 
deſn Beſtandtheilen des fetten Oehls gehört, und 
Sinalſo auch, ohne Gahrung, bey der erfien Ruhe 
nieberfinkt. old 
21,2 Durch das erſte dieſer von Rozier gelehrten 

Mittel, erfeßt man die Luft, welche ſich beym 
Aufange der Gährung, zuerſt trennet,“ Das 
229 fegte Mittel Fan nur anfangs gebraucht wer⸗ 
7. pen. Denn wäre die Gährung ſchon zuweit 
“ eingeriffeit, ſo wuͤrde fie der Zuder noch mehr 
en beſchleunigen. 1 "| " — * . 

; S. 5. — ie ‚ 

Das Rübshl und die meiften andern Arten 
Haben auch, ohne ranzich zu feyn, allemal den 
Geruch ihrer Pflanzen, und einen etwas ſchar⸗ 
fen unangenehmen Geſchmack. Erſterer rührt 
vom Spiritus Rector; letzterer aber von einer 
—— N gum⸗ 
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gummiharzigen Subſtanz ber. Erſterer ift ges 
ringer, wenn die Pflanzen in einem fandigen 
mageren Boden gewachſen ſind. Beyde laſſen 
ſich heben, wenn man die Samen, vor dem 
Auspreſſen, in einer ſchwachen alkaliſchen Lau⸗ 
und nachher in einer ſchwachen Alaunſolu⸗ 
| I einige Stunden liegen laͤßt. 


.9. 65 Re 
Ranzichte Oehle laſſen ſich von dem ent⸗ 
—** weſentlichen Oehle, dem Harze, oder 
von den ihrer Säure beraubten Theilen, durch 
Weingeiſt oder ee — wu 


Fre 2 X 
an: eh m“ 

Zur weitern — Bi — * 
Bienen: : 


von Eckarts Erperimental⸗ :Defoitomie von Su⸗ 
— ckow. S. 681. 
Fraité für la meilleure maniere 4 eultiver la na« 
J =; vette & le: colfat. Paris 1774. 8 — (Rozier) 
dm - Abhandlungen über die befte Art den Reps und 
Koblfaat anzubauen und eo Dehl zu zies 
ben. Bern 1775. 8. ©. Phyſ. oͤkon. Bibl. 
VI ©. 543. | 
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Ste beißt überhaupt jedes Gemeng, wor; 
in ein Fett mit Waffer und Weingeiſt, 
ohne Zerlegung, mifchbar gemacht ift. Die gez 
meine Geife aber ift ein folhes Gemeng aus 
dert und Alfalı. | | | 


1. Wenn. man das Wort Seife, wie jeht ge 
bräuchlich ift, im meitläuftigften Verftande 
nimt, fp giebt es alfalifche und faure Seifen, 

- nachdem «nämlich mit dem Fette entweder ein 

alkaliſches oder faures Salz verbunden iſt. Don 
der erſten Art ift die gemeinfte Seife, von der 
legtern 3. B. der Zucker. Inzwiſchen wollen 
doc) noch viele Chemiker. die verfügten Säuren 

nicht zu den feifenartigen Subftanzen rechnen. 


2. Nicht etwa nur um jemanden Anwelfung zu 

" geben, das Geld einmal in der Haushaltung 
erſpahren zu koͤnnen, was fonft der Seifenfies 
der verdienen würde, berühre ich hier die Grüns 

de diefer Kunft; fondern vornehmlich um die 
Erlernung folcher Kentniffen zu veranlaffen, 
ohne welche man die meiften Producte des Pflans 
zenreichs, auch viele des Thierreichs, uud dee 

ven Nugung und Verarbeitung, nicht verftehn 
fan, Henkel fagt: Seife ift zwar ein Werk 

der Weiber, aber ihre Unterfuchung ift des 





— 





größten Werfiandes würdig. | 
| N 2 $. 2. 
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5. 2 


Zur gemeinen Seife wird ein thieriſches 
Fett, oder ein ausgepreſſetes Oehl, und ein 
kauſtiſches Laugenſalz genommen; zur Vene⸗ 
digſchen Seife, ein fettes Oehl und das mis 
 neralifche Alkali ; zur Starkepifchen Seife, 
ein wefentliches Dehl und ein Laugenſalz, und. 
zur Selmontifchen Seife entweder ein ausges 
preffetes Oehl, oder hochrectificirter Weingeiſt 
und flüchtiges Alkali. Die beyden legten Ar⸗ 
ten find von eingefchrenfterm, Die beyden etz 
ftern aber von weit allgemeinerm Gebrauche, 
und nur von diefen ift in der Folge die Rede. 


1. Die Starkeyifche Seife hat ihren Namen von 
dem Engländer Georg Starfey, der ihre mes 
dicinifche Würkuug fehr angerähmt hat. . Die 

Helmontiſche ift auch unter dem Namen offa 
alba Helmontii befant. en 

3. Die Erfindung der Seife wird von Plinius 
den alten Galliern zugefchrieben. Die Benenz 
nungen Sapo, o&rwv, kommen erfi bey ben 
Schriftſtellern des erften Jahrhunderts vor. 
Die befte Seife lieg man damals aus Teutſch⸗ 
land nach Stalien kommen. 


$. 3 
| In Teutſchland wird die meifle gemeine 
weiſſe oder gelbgraue Seife aus Afchenlauge, 
ungelöfchtem Kalte und Zalg oder Wüfchlitt ges 
macht. Man koche dieſe Mifchung in er 
; | 615 
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Keſſel, fcheider die Seife durch Kochſalz, und 
gieße fie in hölzerne Sormen. Nachdem fie feft 
geworden, zerfehneidet man fie mit einem mefs 
fingenen Faden in bequeme Stüde, : 


"I. Die Lauge, welche ihre gehdrige Stärke hat, 
wird die Yeifterlauge genant. Man macht 
fie in Yefchertonnen, dergleichen ſich die Pots 
afchfieder bedienen. a 


3. Su groffen Eeifenfiedereyen bat man Xefcher 
mit unterftehenden Suͤmpfen; Bütten zur Auf: 

behaltung der auge; Keffel zum Schmelzen 
des Talgs; und noch andere, die, nad) Art 
der Färbefeffel, eingemauert, und mit einem 

- Sturz oder Auffat verfehn find, zum Sieden 
der Seife; einen Uefcherboden ; einen Inftigen 
flaubfreyen Platz zum Trocknen ber Seife. 
Dur Pumpen und Röhren fucht man die Ars 
beit abzulürzen. Du 


9 4 


Friſche ausgepreffete Dehle, welche in der 
Kälte gerinnen, geben, wenn fie ihr fchleimich: 
tes Wefen noch nicht verlohren haben, und 
noch nicht ranzicht find, eine fehr gute Seife, 
Die defto reiner ift, je reinere Potafche mar, 
ftat der gemeinen Afche, nimt. Aber ſchlechte 
Oehle geben. mit Afche und Kalk nur die weiche 
grüne oder ſchwarzbraune Geife, melde, 
wegen ihres freyen Alkali, fehärfer und ſtaͤr⸗ 
fer, hingegen auch wegen ihres Geſtanks, uns 

2 N 3 ange⸗ 
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angenehmer iſt. Am ſchlechteſten iſt die, wo— 
zu Thran genommen wird. 


I. Hanfoͤhl giebt eine grüne, Ruͤboͤhl eine ſchwarz⸗ 
braune Seife. Man fan aber auch jene Farbe 
durch Indig, leßtere durch grünen Vitriol und 
Galäpfel erzwingen. Die marmorirten Zeichs 
nungen follen, wie mir gemeldet worden, mit 
Braunftein gemacht werden. 


2. Thran wird viel in Holland gebraucht, wel⸗ 
ches hingegen in Frankreich durch Gefege vers 
bothen ift, und in Brabant müffen bie Seifens 

ſieder ſchweren, ihm nie zu brauchen. _ | 


5. 5. 


Das mineraliſche Alkali giebt meiſtens ei⸗ 
ne feſtere und trocknere Seife, zu deren Scheis 
Dung aus der Lauge ($. 3.) Fein Kochfalz noͤ⸗ 
thig iſt. Die fchönften Arten find die Vene; 
Digfche und Alicantifche Seife, die aus dem rein: 
ften Sodeſalze, und fchönften Baumöhl oder 
Mandeloͤhl, bereitet werden. 


‚I. In Stalin, Spanien, Franfreih, Ungarn, 
Siebenbürgen, bedient man fich zu den feften 

Seifen nur des mineralifchen Alkali, entweder 
des natürlichen, wie um Debrezin, oder des 
Sodefalzes. Aber in Tentſchland ift das veges 
tabilifche Alkali fat allein gebraͤuchlich, und 
nichts defto weniger erhält man, durch kunſt⸗ 
mäffige Bereitung, eine wohl trocknende Seife. 


2. Auch 


Seifenſiederey. 5.5. PR RR ©. 


2. Auch ohne Fochen.oder ohne Feuer, läßt ſich 
Seife bereiten, aber nicht mit Vortheil, auch 
fol diejenige, welche auf diefe Weile in einer 
Fabrike zu Cette gemacht wird, nicht Die beſte 
feyn. Kalkrift auch nicht durchaus nothwendig. 


5. 6. 


Gute Seife muß feinen laugenhaften Ger 
ſchmack Haben, an der tufr nicht, zerflieflen, und 
fih im Waffer ganz, ohne Trennung des Fet; 
tes, auflöfen, | 


Ss. 7 


Wohlriechende Arten erhält man durch Zus 
faß eines wohlriechenden Waſſers oder Debls. 
Schwamfeife entfteht, wenn man gute weifle 
Seife in Kochfalzlauge bey einem gelinden Feus 
er ſchmelzt, und dergeftalt rührt, daß viele 
Luft hinein gebracht wird. Zu mandem Ger 
Brauche bereitet man auch nur halb oder ganz 
flüffige feifenartige Subftanzen. 


‚1. Hieher gehören die mobdigen Seifen der Frans 
zofen: Savonnettes de Serrail, Savonnettes ä 
la Franchipane, auch der fogenante Seifen: 
fpiritus, effence de favon, der in der Seifens 
raffinerie zu Pförten in Niederlaufig viel ges 

macht wird. Er dient zum Wafchen der Haut, 

zu Abwafchurng der Teer: und anderer Fetflek⸗ 

fen aus Zeugen, ohne die Farbe zu aͤudern, 

auch fiat Bartfeife ; auch wird er wegen mans 

cherley Arzneykräfte gelobt. 
ZZ N 4 8% 
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—* zur Seifenfehere geben felgen 
de Bücher: 


"Sartwigs Handwerke und Känfte XIII ©. 374 
(Bermershbaufen) Hausmutter III ©. 356. 


-Lart du favonnier. Par Duhamel du Monceau, 
a. Paris 1774. fol, S. Phyſik. Sfonom. Bibl. 
| VII S. 173. 


Zwoͤlf⸗ 
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Wachsbleicherey. 
| $. 1 | 


Nas befte Wachs zum Bleichen ift: dasjenis 

— ge, welches ganz rein, nicht fertig, niche 
fhmierig, nicht angebrant ift, und eine ſchoͤne 
dottergelbe Farbe hat. Wachs aus Heidege⸗ 
genden und aus Laͤndern, wo viel Buchmweigen 
gebauet wird ,- bleicht leicht, nicht aber Dasjes 
nige, welches in Weinländern gewonnen wird. 
Inzwiſchen kennet man noch nicht die Verſchie⸗ 
denheiten, welche in dieſer Abſicht von den vers 
fehiedenen Pflanzen entftehn. 


6. 2. 


Damit Luft und Waſſer deſto mehr auf das 
Wachs wuͤrken, und deſto ſchneller das faͤrben⸗ 
de Weſen ausziehen moͤgen, muß man ſeine 
Oberflaͤche vermehren, und es zu duͤnnen Scheis 
ben machen, welches jeßt durch Hilfe dee 
Rörnmafchine gefchieht. Zu dem Ende wird 
es in einem Fupfernen verzinten eingemanerten 
Keſſel mie Waffer langfam gefhmolzen, aus 
diefem in eine Daneben niedriger ſiehende Wans 
ne gelafien, aus der es, durch einen erwärms 
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ten Durchſchlag, in ein langes mit einer Reihe 
Loͤcher verſehenes verzintes Gefaͤß laͤuft, unter 
welchem eine hölzerne Welle dergeſtalt anges 
bracht iſt, daß ſie zur Hälfte in das. kalte Waſ⸗ 
fer eintaucht, womit der Darunter ftehende Ka; 
ften angefüller it. Wird der Hahn der Wanr 
ne geöfnet, und Die Welle umgedrehet, fo bän: 
dert. ſich Das Wachs, und fält in den Waſ⸗ 
ferfaften, 2 . — u 
1. Diefe Gerätbe leiden kleine Abänderungen. Um- 
die Koͤrnmaſchine unter der Arbeit warm zu ers 
halten, füllet man an jeder fchmalen Seite eis 
ne Heine Rinne , oder eine in diefelbe paffende 

| — —— mit heiſſer Aſche. Das Waſſer, 

womit dad Wachs geſchmolzen worden, wird 

aus der Wanne, durch einen befondern Hahn, 
. "in die zur Seite fiehende Tonne abgelaffen. 


2. Ueberhaupt miüffen alle metallene Gefäffe zum 
weiffen Wachſe wohl. verzinmet werben, 


| 8. 3. 

Das gebänderte Wachs wird zum Bleichen 
auf die Plane, Tafeln, Uuarres, gebracht, 
das ift, auf vierecfige ſchmale hölzerne Geſtelle, 
welche mit Leinen bededft, und Damit am Ran⸗ 
de eingefaße find. | 2,8 

I. Auf der groffen Manufackur des H. Bryant 

Barrelt zu Stodwell bey London, die in eia. 
nem Sommer bis zum September viermal 
bleicht, und 1800 Zentner Wachs weiß 


- 
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bat man hundert Plane, jede 60 Schuh lang, 
und 7 Schuh breit. Das Geftell ift unter dem 
Leinen mit Horden. von geflochtenem Rohre, 
nad) Art der Spaniſchen Korbftähle, überzos 
gen, und damit die Sonne, bey unmäffiger 
Hitze, nicht fchade, fpannet man einige Schuh 
hoch über den Planen eben ein folches von Rohre 
geflochtenes Ne aus. Man begieft dort gar 
nit. Ein Mann fehret mit einer langen flas 
hen Schaufel in einer Stunde zwanzig Zents 
ner um. — Diefe und noch niehrere Naͤchrich⸗ 
ten habe ih von H. Dorner, dem ehemalis 
gen Factor des H. Barrelt. | 


2. Bey der vorzüglich gut eingerichteten Wachs⸗ 
bleiche zu Harburg, die den Erben des H. 
Rath Boyſen gehört, find 180 Planen, jede 
6o Schuh lang. und fünf Schuh breit. Sie 
werden mit groben Hanfleinewand von drey 
Bahnen, jede Bahne 14 Elle breit, belegt, 
deſſen Bereitnng eine vortrefliche Nebenarbeit 
der Landleute in den Dörfern des benachbars - 
ten groffen Amts Minfen an der Luhe ift. 
Wenn wenig gebleicht wird, werden in einen 
Jahre 4932 doppelte Ellen verbraucht, und im 
Durchſchnitte Fan man diefen jährlichen Aufz s 
. wand auf 400 bis 500 Thaler ſchaͤtzen. Das 
zerriffene Leinen wird wohlfeil für die Papiers 

macher aufgekauft, 


3. In Provence, befondere um Marfeille, auch 
in Angoumois, hat man ſtat der ſehr vergaͤng⸗ 
lichen Plane, Baͤnke von Backſteinen, welche . 
treppenweife angelegt find. Jede Bank ift 9 
Fuß breit, ift nad) vorne etwas geneigt, und 
bat am niedrigften Rande einen Heinen unter» 
irdifchen Kanal, wodurch das Waſſer, was 
über dad Wachs verbreitet wird, abläuft. nt 

les 


204 Zwoͤlfter Abſchnitt. 


dieſen Baͤnken zerſchmilzt das Wachs nicht ein⸗ 
mal in Spanien, wo dieſe Einrichtung erfun⸗ 
den ſeyn fol, Wider den Wind bedeckt man 
es mit Netzen. — Jetzt kan ich von dieſer 
Einrichtung folgende Nachricht beyfuͤgen, die 
ich dem Herrn W. M. von Wiedau aus Lief⸗ 
land verdanke, einem meiner Zuhoͤrer, der auf 
- feinen Reifen viele nügliche Kentniſſen für fein 
Vaterland gefamlet hat. Ich fah, fchrieb er 
mir, dieſe Bänfe zuerft auf der groffen Wachs⸗ 
bleicherey des H. Pafcal zu Marſeille. Sie 
find durchaus von Backſteinen gemauert, größs 
tentheild 60 Schuh lang, 7 Schuh breit und 
25Sch. hoch; oben find fie mit einem 4 Zoll 
hohen Rande verfehn, damit das Wachs nicht 
herunter fallen könne, und nach einer Seite 
find fie etwas abhängig, damit das Regen⸗ 
waffer durdy die an den Seiten angebrachten 
Köcher fo gleich ablaufen koͤnne. Das Wachs, _ 
welches bier nur geförnet, nicht bebändert wird, 
Hegt auf Leinewand, die auf diefen Baͤnken 
vermittelft Bleiner Häkchen aufgefpannet wird; 
fo bleibt e8 zum erftenmal zehn Tage, und zum 
andernmal — * oder ſechs Tage liegen, unter 
welcher Zeit daſſelbe alle morgen und abend 

« umgerührt, nie aber mit Waffer angefenchtet 
wird. Solcher Bänke waren bey H. Pafcal 
gegen 22 Stuͤck und jede von benfelben kam ihm, - 
wie er mir fagte, auf 250 Livr. oder gegen 

50 Thr. zu ftehn. 


S.4.. 

Das Wachs muß auf den Planen oft ge⸗ 

wendet, zuweilen benaͤtzt, und, bey ſtuͤrmiger 

Witterung, mit dem Rande des Leinen zuge⸗ 
deckt werden. | 

S. 5. 
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Mach dem erften Bleichen wird das Wachs, 
nachdem es einige Wochen in Magazinen aufz 
gehäuft verwahret worden, noch ‚einmäl ges 
ſchmolzen, gebändert, gebleicht, alsdann in 
nafle hölzerne Kaften, oder auch in balbfugels 
förmige Formen gegoffen; nach dem Erkalten 


nit 


Papier ummickelt, und theils: zur weiters 


Verarbeitung, theils zum Verkaufe, verwahrt. 


* 
J. 


Gemeiniglich glaubt man, die Erfindung des 
Wachsbleichens gehöre den Venedigern fie 


mhuoͤgen fie auch wohl in Europa zuerft im grofs 
ſen genutzet haben, aber ſchon die Phönicier 


und Griechen Fanten fie. Plinius nennet das 


— gebleichte Wachs cetam punicam. Zu des Dis 
Sſcorides Zeiten, blätterte man das Wachs - 


dadurch, daß man den Boden eined Topfes 


Y erſt in Kalte Waſſer, und hernady in das ges 
.., . reinigte und zerlaffene Wachs eintauchte, und 


mit diefer Arbeit fortfuhr, bis alles in dünne. 


Scheibchen gebracht war; ein Verfahren, das 
noch im vorigen Jahrhunderte gebräuchlich war, 
wiewohl man flat eines Topfes lieber eine Rus 


gel, oder einen Teller zu nehmen pflegte. Zu 


‚des Diofcorides Zeiten zog man. diefe Wachs⸗ 


ae auf, fo daß fie ſich 


ſcheiben auf Fäden, — fie in der Sons 

einander nicht berührs 
ten, und benägte fie oft mit Waffer. Plinius 
aber gedenket ſchon der Geftelle oder Rahmen, 
worauf man die Scheiben hinlegte, und er fagt, 


‚man flechte fie aus Binfen; auch hat er fo gar’ 


der Tücher gedacht, womit man, wenn eö 


"  nöthig war, bie Geftelle und das Wachs be= 


deckte. 
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deckte. Die Koͤrnmaſchine iſt alſo eine neue 
Erfindung, die auch noch vor wenig Jahren, 
von denen, welche ſie hatten, geheim gehal⸗ 
ten ward. — en 


2. Die Urfache der gelben Farbe des Wachſes, 
ſccheint nicht fo wohl in feinem fchleimichten 
Beitandtheile zu liegen, als vielmehr in dem 
feinen Öhlichten Wefen, welches durch DBleiz, 
chen aus vielen Körpern herausgebracht, oder 
doch in denfelben vermindert wird. Nach dem 

:  Berlufte deffelben, wird das Wachs fpröber, 
bruͤchiger, fhwerflüfiiger, indem weiffes Wachs 
ſtaͤrkere Hite zum Zerflieffen nöthig hat, als 
gelbes; es brennet aud) alddann, zu Lichtern 
gemacht, nicht fo helfe, mit wenigerm Raus 
che, und langfamer ald das gelbe. Unter gleis 
chen Umständen breimet eine gleihe Menge 
weiſſer Wachslichter 50 Stunden, und gelber 
nur 42 St. 53 Min. Auch rührt, von dem 

-  Berlufte des feinen brenbaren Wefens, die gröfs 
ſere eigenthämliche Schwere her, die das weifs 
ſe Wachs hat; fo wie eben daher die gröffere 
Schwere der metallifhen Kalke entfteht. Dies 
ſe Betrachtung veranlaffete mid) zu vermuthen, 
“dag man wohl das Meiffen des MWachfes ohne 
Bleiche bewürfen koͤnte. Die Verfuche, welche 
ich darüber angeftellet habe, und weldje bie 
Aufmerkſamkeit des H. Dorners und des H. 
Stevens zu Antwerpen, auf ſich gezogen has 
ben, stehen in Novis commentarlis focietat. 
feient. Gottingenfis V. p.'gr. Eine Nachricht 
davon findet man in Bötting. gelebrten Ans 
“ Zeigen 1774. ©. 641, die daraus auch in bie 
Berliner Samlungen VII, 1. eingerüdt ift. 
Gewiß iſt es, daß die Wachsbleicher ihre Ar: 
beit wenigſtens fehr abfürzen fönten, wenn fie 

das Wachs einige mal mit frifchem Waſſer * 
dr | | gelins 
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gelindem Feuer ſchmelzen, oder fich, ſo wie 
ich vorgeſchlagen habe, der Salpeterſaͤure oder 
des Thous, bedienen wolten. Hingegen iſt 
es mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, beym Schmei— 

zen des Wachſes ($. 2.) ein alkaliſches Salz 

oder Alaun hinzuzufeßen; etwas mehr leiftet 
Salpeter.  Vermuthlicy würde die Salpeter: 
fäure fehr vortheilhaft bey dem Wachfe aus 
Weinlaͤndern (F. 1.Jangewendet werden können. 


Eine Wachsbleiche verlangt einen geräumis 

‚gen freyen Platz, der dem Winde, dem Stau: 
be und dem Rauche nicht ausgefegt iff, und 
genugſames reines Wafler hat. Soll diefes 
Gewerb den größten Nutzen abwerfen, ſo muß 
es mit einer Lichtgieſſerey verbunden ſeyn. 


a a I» ei 
- Der Docht oder Tocht zu den Wache 
lichtern oder Rerzen 'wird aus reinen, fehr 
weiſſen, : gleich. gefponnenen und wenig gedres 
beten baummollenen' Garn, in gehöriger Länge 
und Dicfe, auf der Dochtbank zugefchnicten, 
And alsdann in einem Kaften, bey der Wärme 
beiſſer Aſche, ausgerodner.:.. 
. Die Tochtbank iſt ein Tiſch oder Geftel, wor⸗ 
auf die Tochtſtange und das Tochtmeffer 
ſenkrecht ſtehn, um welche das Garn gezogen, 
und am, leiztern abgefchnitten wird. Entwe— | 


der die Stange oder das Meffer ift — 
v 


e\ ı; 
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fo daß ſich beyde nach der erforderlichen Länge 
der Zochte, durch eine Stellichraube entfernen 
laſſen. Dieß Werkzeug, deffen fich auch die 
Talglichtzieher bedienen, ift nicht an allen Or— 
ten von einerley Einrichtung. 


2. Das Austrocknen der Tochte iſt nicht allents 
halben üblidy,: aber es giebt auch Lichter ges 
mug, welche beym Brennen das Wache um: 
ber fprügen. 

5. 8. 
.. Die Tochte werden an einer aufgehenften, 
nad allen Richtungen beweglichen Scheibe oder 
Meifen, befeftigt, und mit dem meiffen Wach⸗ 
ſe, weldes in dem darunter ſtehenden einges 
mauerten, und mit einem breiten Rande ums 
gebenen verzinten Keſſel, durch untergeſetzte 
Kohlen flüffig erhalten wird, aus dem Gieß⸗ 
tiegel, zu wiederholten malen begoflen. Um 
Die Lichter, oben zu verdicken, werden fie ents 
weder daſelbſt zu leßt.noch mit Wachs betroͤp⸗ 
felt, getrödelt, oder man. fehre.fie um, und 
begießt fie noch einige. mal. J 


ir San 

1. Das letzte Verfahren ift. vorzuͤglicher und 1 

England gebräuchlid. Benni Umtehren ni 
man dad Wachs am unterften Ende weg, u 

entblöffet dadurch dad Ende des Tochts, wels 
ed zum neuen Henkel oder Oehſe dienen muß. 
Sonft bedeckt man auch wohl das Ende des 
Tochts, welches dereinſt angezündet werden 
foll, mit einem blechernen Hute, um es nicht 

mit Wache zu begieffen. - Zu 
| | S. 9 
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Damit das Wachs nicht plößfich und nicht 
völlig erfalte, werden die Lichter in Betten ges 
legt; und um fie völlig walzenförmig zu. machen 
"und zu glätten, werden fie auf einem glatten 
benägten Tifche mit dem Bollholze gerollet, 
zuleßt noch etwas gebleicht, gleich lang gefchnit: 
ten, und in wohl geleimtes Papier eingepackt. 


9 10. 

Die ſehr langen und dicken Altarkerzen 
werden nicht gegoſſen, ſondern das in warmem 
Waſſer erweichte, und auf einem Tiſche unter 
einer Mangel bearbeitete Wachs, wird mit der 
Hand um den Tocht, bis zur gehoͤrigen Dicke 


geknaͤtet, worauf auch dieſe, Lichter gerollet 
werden. | 


8. im 


Wachsfackeln erhalten einen vom Seifer 
aus Werg gefponnenen Tocht, der in geſchmol⸗ 
‚jenes Piſh eingerunft, hernach durch ein Ziebs 
eifen Abgerundet und geglättet wird. "Dem 
erfalteten Piche giebt man einen Leberzug vor 
‚Kreide und Leimwaſſer; man begießt die Tochs 
‚te bernach wie Wachslichter, und rollet fie 
auch auf gleiche Weiſe. * | 


—M = 5.12 


} 
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$. 12. W 
> Pichfackeln werden aus Harz, Pich, Terz 
pentin und altem Wachſe gegoffen. Ehemals 
gab man den gemeinften, flat des Tochts, eis 
nen mit Tochtgarn ummwundenen harzigen Kiez 
fern: oder Fuhrenſtock (Pinus filvellris ). 


I. Die Kirchengebräuche verurfachen in den cas 
tholiſchen Ländern allerley Arten Fackeln und 
Kerzen von verfchiedener Bildung, Zeichnung 
und Benennung, die wir bey und zum Xheil 
nicht mehr kennen. Die Veränderung ber Res 
Hgton hat, fo wie ehemals die Einführung des 
Chriſtenthums, verurfacht, daß Mahler, Bild 
bauer, Schlöffer und verfchiedene andere Kuͤnſt⸗ 
ler, manche Fertigkeiten und Anwendungen 
ihrer Kunſt verlohren haben; wir haben aber 
zu viel gewonnen, ald daß wir diefen Verluſt 
bedauren folten, den ohnehin oft der verfeis 
nerte Luxus erfeßt. —* 


2. Der Unrath, welchen das gekaufte Wachs beym 
Schmelzen ($. 2.) abſetzt, imgleichen die Hüͤl⸗ 
ſen, welche nach dem Auspreſſen der Wachs⸗ 
ſcheiben uͤbrigbleiben, oder die ſo genanten 
Wachskeulen, Roßkeulen, werden, in der 
Manufactur des H. Barrelt, zu den gemeinen 
Fackeln verbraucht. Viele Bleicher aber fams 
len dieſe Abfaͤlle, und verkaufen ſie fuderweiſe 
Leuten, die davon einen mir nicht gänzlich bes 
Tanten Gebrauch zu machen wiſſen. Sind, 
Diefe Keulen nicht volllommen ausgepreffet, fo 
daß fie noch etwas Wachs enthalten, fo wers 
den fie von Leuten, die fib Wachsfchläger 
nennen, durch ſtaͤrkere Preffen, gänzlich aus⸗ 

ges 
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edräckt; oder fie werben auch zum Ueberzie⸗ 

en der Schifffeile angeweuder. Allein ich vers 
muthe, man wiſſe fie noch vortbeilbafter zu 
brauchen ; denn von Zeit zu Zeit koͤmt ein Kaufs 
mann aus Siebenlehn oder Siebeln im Erzs 
gebürge, Bartholomäus Heins, nah Hams 
burg, und nach mehrern Orten in Niederfadys 
fen, wo Wachsbleichen find, und hohlt diefen 
Abfall weg. Auch aus Oberlaufig wird er 
mit Frachtwagen in die VBergftädte gebracht, 
und die Landleute erhalten dort für ein Vier: 
tel Dreädner Maaf 4 ggr. Man hat mir audy 
erzählt, dag man eben diefen Abfall nad) dem 
Harze brachte, wodurch einer meiner Freunde 
auf die Vermuthung gefommen ift, daß man 
ihn vielleicht, bey den Hüttenwerfen, als ein 
brenbares Weſen nüße. | 


S. 13. 


Zum Wachsftocd wird der Tocht, vers 
mittelft einer Scheerlatte, oder einer Garnwin⸗ 
de, Trommel, geordnet. Das gefchmolzene 
und mit etwas Terpentin gemifchte Wachs, 
wird in das Becken des’ Werftifches gegoflen, 
und, durch unter gefeßte Kohlen, in geböris . 
gem Grade der Flüffigkeit erhalten. Su das 
Becken wird ein Zieheifen mit Löchern von vers 
fchiedener Gröffe, imgleichen ein Sech mit eis 
nem Kerb, fenfrecht befeftigt. Der Tocht wird 
von einer Trommel; unter das Seh, und 
Durch ein Loch des Zieheifens, auf eine an. der 
‘ andern Seite des Tifches ftehende Trommel, 
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und von dieſer zuruͤck, durch ein etwas groͤſſe⸗ 
res Loch, wieder auf die erſte Trommel fo Tans 
ge gewunden, bis der Wachsſtock die verlangs 
te Dicke bat. | 


1. Es ift bequem, die Einrichtung fo zu machen, 
dag ſich Sech und Zieheifen höher und niedris 
ger ftellen laffen. Denn alddann kan man den 
Tocht in derjenigen Höhe des Beckens fort: 
laufen laffen, wo das Wachs genau den nös 

thigen Grad. der Flüffigkeit hat. 

2. Zuweilen färbt man das Wachs, oder man 

„Tbemahlt den Wachsſtock. Auch fan man ihm 

allerley Reifen geben, wenn man den Ziehld⸗ 
chern einen ausgeſchweiften Rand giebt. 


3. Ehemals war dieſes Gewerb ſehr eintraͤglich, 
und ein Wachsbleicher gewonn auf ein Pfund 
wohl 6 bis 8 Grote, deren 96 auf einen Tha⸗ 

— ler Banco gehn, ba er jetzt mit 3 Groten zus 
frieden if. Die Zellifche Bleiche liefert fo viel, 
Munde Wachslichter, aid man ihr Pfunde ros 
hes Wachs giebt, nur zahlt man, auf jedes _ 
Pfund gelber, noch 4 Grote, und auf jeded: 
Pfund weiffer, noch 6 Grote. Die Menge, 
der im neuern Zeiten angelegten. Bleichen, bat, 

‚den Gewinn erniedtigt, amburg hat jetzt 

14 Dleichen, und in den Fönigl. teutfchen Lanz 

den find wenigſtens drey. Wird dreymal im.- 
Sommer gebleidyt, fo macht eine Bleiche leicht, 

150,000 Pfunde weiß. Ehe die Spanier felbft. 
Bleichen hatten, gieng nicht allein zu ihnen, 
-" Sondern auch nad) Amerika eine ungeheure Mens- 
5. gekidhter,. da jetzt mehr ald eine Million. Pfuns. 
de rohes Wachs; nach Spanien geihidt wird, 
wodurch der Preis des weiſſen gefallen, a 

| e 


’ 
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des gelben geftiegen ift., In Hamburg Foftet 
jeßt ein Pfund des legtern 315 Groten, und 
ein Pfund des erftern nur 34 bis 35 Groten. 
Etwas mweiffe Lichter acht gleichwohl noch. alle 
drey Jahre nad) Spanten, nämlich zu der Zeit, 
wenn von dort die Schiffe nach Amerifa ab- 
gehn, weil die Spanier nicht felbft den dortis 
gen Berbrauch ganz beftreiten können. In 
Europa hat. auch die Veränderung der Relis 
gion den Verbrauch der Wachslichter, fo wie 
unfere Bienenzucht, welche ehemals die Kloͤ— 
fter betreiben halfen, fehr vermindert. Allein 
in der Wittenbergifchen Schloß» und Stifter 
firche, wo jaͤhrlich goo Meffen nelefen wurden, 
wurden jährlich, 35750 Pfund Wachslichter 
verbrant. Der in neuern Zeiten geftiegene Lu⸗ 
zus erfegt diefen Abgang bey weitem nicht, 
Zur Zeit des Dominicaners Flamma, im Ans 
fange des dreyzehnten Kahrhunderts, waren 
Machölichter noch unbefant, und Talglichter 
wurden damals zum übertriebenen Luxus ges 
rechnet. Noh am Ende des 1gten Jahrhun— 
derts war in ranfreich das Wachs fo koſtbar, 
daß man es für ein anfehnliches Geluͤbd hielt, 
als Philipp der Dreifte, Herzog von Burgund, 
der im Jahre 1361 zur Reaterung kam, dem 
heiligen Anton von Biene für die Gefundheit 
feines ‚kranken Sohns, fo viel Wachs both, 
als diefer fchwer war. Zur Zeit des Königs 
\ Sriedrich Wilhelm von Preuffen, war der 
\Werbrauch der Wachslichter bey Hofe fo groß, 
dag man es nicht merkte, daß jährlich für 
6000 Thaler davon heimlich entwendet wurde. 
Im Januar 1779 folfen bey einem Fefte in 
Dresden im Palais 14000 Lichter gebrant ha⸗ 
ben, und in der einen Nächt überhaupt ſechs 
Zentuer Wachslichter verbraucht ſeyn. 
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S. 14. 
| Ausführliche Befchreibungen diefer Kunſt 
‚geben folgende Bücher. | 
Darifer Schauplag der Künfte. II ©. 125. 
Hartwig Handwerfe und Künfte. XIII ©. 40T. 


Encyclopedie. 11 ©. 273 und Planches II, 2 Ars 
tif. blanchiffage des cires und Cirier. 
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Tobackſpinnerey. 








Ss. 1 


On den teurfchen Tobackfabrifen werden theils 
—J auslaͤndiſche, theils einheimiſche Toback⸗ 
blaͤtter verarbeitet. Jene erhält man groͤßten⸗ 
theils aus Amerika, und zwar uͤber England, 
Spanien und Holland, theils aber auch aus 
den Niederlaͤndiſchen Provinzen. hi 


1. Der meifte und befte Toback koͤmt ans Vari⸗ 
ne, woher der Namen Varinas entflanden 
ift; aus St. Vincent, woher einige den Na⸗ 
men Swicent herleiten, wiewohl er viel wabrs 
fcheinlicher vom Englifchen Sweet-fcented Ta: 
baco hergeleitet wird; aus Porto Ricco, Cu⸗ 
racao oder Curaſſau, aus Brafilien , Vir⸗ 

| ginien, 


Tobackſpinnerey. $. 1. \ 215 


ginien, Maryland u. a. O. Auch aus der Les 
vante erhaͤlt man Toback in kleinen viereckigen 
mit Flanell umwundenen Ballen, der ſehr gelb 
und vorzüglich gut iſt. Der wahre Knaſter 
oder Varinas wird nicht roh, jondern, ſchon 
völlig zugerichtet und gefponnen aus Amerika 
herüber gebracht, und zwar in Körben, und 
eben deswegen ift von dem Zpanifchen Worte 
Canafts, ein Korb, die Benennung entftanden. 
Ehemals kam er allein über Amſterdam zu und. 
Die Spanifhe Handlungsgeſellſchaft yon Gui- 
puzcoa, melde ihn aus den Amerikaniſchen 
Golonien erhält, ſchickte ihn auf Commiffion 
nach Amfterdam, und zwar feit vielen Jahren 
an das Comtoir Cafas und Compagnie; ge: 
meiniglich jährlich 3 bis 7000 Rollen, jede von 
350 bis 400 Pfund und darüber. Diefer Bas 
riuas wird dort gemeiniglich verſteigert. Aber 
Hamburg, Preuffen und mehrere Derter has 
ben in neuern Zeiten, zum groffen Verluſte der 
Holländer, angefangen, ihn gerades weges 
aus San Sebaftian fommen zu laffen. Der 
Holländifche Toback wird nach feiner Güte in 
Beftgut, Erdgut und Sandgut eingetheilt. 
Am meiften verſchickte Amersfoort ehemals; 
denn im neuern nn bat dort die Eultur ſehr 
abgenommen. Mon dem Teutſchen Toback ift 
vornehmlich Der Nürnbergifche, Hanauiſche, Hefe 
fifche und Manheimifche eine gangbare Waare, 
wiewohl er jetzt ſchon in faft allen Ländern ges 
bauet wird. Vom Nürnbergifchen Tobad wird 
noch jeßt eine groffe Menge jährli auf der 
Achfe durch unfer Land nach Hamburg gebracht, 
weil er unter allen Teutſchen Arten dem Mas 
rplandifchen am nächften koͤmt. Unfere Kands 
leute haben diefed einträgliche Product einer 

adelichen Dame aus ber Pfalz, die mit einem 
Da Herrn 
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Herrn von Hardenberg vermaͤhlt war, zu 
danken. | | 


3. Materialien zur Gefchichte des Tobacks. 


1496 bat Roman Pane, ein Spanifcher 
Mönch, den Eolon, bey feiner zweyten Rücks 
reife aus Amerika, dort ließ, die erfte Wache 
richt vom Tobad, den er auf St. Dominga 
kennen gelernt hatte, befant gemacht. Er 
nante ihn Cohoba, Cohohba, Gioia. ©, 


Hrn. Hofr. Schlözer Briefwechfel IH 
©. 156. 


1535 hatten ſich fchon die Neger an ben To—⸗ 
back gewöhnt, und baueten ibn ſchon in den 
Pflanzungen ihrer Herren. Auch Europäer 
rauchten ſchon Toback. 


1559 ſchickte der Franzoͤſiſche Botſchafter Jean 
Nicot, zuerſt Samen aus Portugal nad 
Paris an die Königinn Catharina von Me⸗ 
Dicis. Daher ift der Namen Nicotiana ente 
ftanden. Wie der Gebrauch des Tobade in 
Frankreich anfteng, nante man ihn herbe du 
grand - prieur, nach dem damaligen Grand- 
prieur, aus dem Haufe Korraine, der ihn 
ſtark brauchte. Auch hieß er einmal herbe 
de Sainte - Croix , nad) dem Gardinal Pros 
fper Sainte: Croir, der ihn, nach feiner 
Ruͤckkunft aus Portugal, wo er päbftlicher 
Nuntius geweſen war, in Italien hekaut 
machte. i 

1565 lernte Conrad Gesner den Toback keu⸗ 
nen. Damals zogen ſchou verfchiedene Bo— 
taniker die Pflanze in ihren Garten. 


1570 rauchte man in Holland noch aus Fegek 
förmigen von Palmblärtern zufammen 9%, 
flochtenen Röhren, | 

| 173 


% 
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1575 erſte Abbildung der Pflanze im bes Ans 
dre Thevet Cosmographie, 


1585 fahen die Engländer zuerft thönerne Pfeif: 

fen bey den Wilden in Virginien, was das 
mals von Richard Greenville entdeckt war. 
Es ſcheint auch, daß die Engländer bald 
darauf die erften thönernen Pfeiffen in Eus 
ropa verfertigt haben. 


Im Unfange bes fiebenzehnten Jahrhunderts 
fieng der Tobackbau in Oſtindien an. 


1604 fuchte König Jacob I in England den 
Gebrauch des Tobacks, den er ein fehädlis 
ches Unkraut nante, durch eine ſtarke Aufs 
lage abzuichaffen. 


1610 war daB Tobadrauchen in Konftantino- 
pel befant. Um die Gewohnheit lächerlich 
zu machen, ward ein Türk, der Toback ges 
raucht hatte, mit durch die Nafe geftoffener 
Dfeiffe in den Gaffen herumgeführt. Die 
Türken Fauften hernach lange Zeit den To⸗ 
bad, und zwar den Ausſchuß, von den Engs 
ländern. Die Eultur haben fie fpat erlernt. 


‚1615 foll man ſchon um Umersfort den Tobacks⸗ 


bau angefangen haben. | 


1616 fieng man in Birginten an Tobad zu baus 
en, wozu man den Samen vermuthlich aus 
Zabago erhielt. 


1619 fchrieb König Facob I wider den Ges 
brauch des Tobacks feinen Mifocapnos, und 
befahl, dag kein Pflanzen in Virginien mehr 
als 100 Pfund bauen follte. | 


1620 im ul. brachten einige Compagnien Eng⸗ 
länder die u Toback zu rauchen 
5 nah 
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nach Zittau. [Hr. Prof. Spitler aus Carp⸗ 
3008 Zittauifchen Schauplaß. II 8. 228.] 
1620 brachte Robert Rönigsmann, ein Kauf: 
mann, die erfte Tobackpflanze aus England 
nach Straßburg. 
2 1624 that Yabrl Urban VII alle in den 
Bann, die Toback in der Kirche nehmen 
würden, weil ihn ſchon damals Spaniſche 
Geiftliche unter der Meffe nahmen. 


1631 ward dad Tobacfrauchen zuerft zu Reifnig 
in Meiffen durch die Schwedifchen. Kriegs— 
voͤlker befant. [ Hr. Prof. a. aus 
Kamprad Reifnigfer Chronica. S. 442.] 

1634 ward das Rauchen in Rußland, bey Ver⸗ 
luft der Naſe, verbothen. 


1653 fieng man im Lande Appenzell an Zoback 
zu. rauchen. Anfaͤnglich liefen die Kinder 
denen nach, welche auf den Gaffen rauch⸗ 
ten. Da ließ der Ratb diefe vorladen und 

_ beftrafen, anch den Gaftwirthen befehlen, 


diejenigen anzugeben , die bey ihnen Toba® 


un würden. Walfers Appenzell. Chron. 
62 


1661 ward die Berner Polizeyordnung gemacht, 


dienach den zehn Gebothen abgetheilt ift. Sr _ 
diefer fteht das Verboth Tobad zu rauchen, 
unter der Rubrif: du foljt nicht ebebrechen. 
Das Verboth ward noch 1675 erneuert, und 
das deahalb beſonders niedergefeßte Tobadös | 
gericht, chaınbre du tabac, hat fich bis in die: 
Mitte bes jetzigen Jahrhunderts erhalten. 
(Sinner) Voyage hiftor. & litter. dans la 
Suiffe occidentale. II p. 276. 

1670 und in den folgenden Jahren warb das 
Tobackrauchen in Glarus mit einer Krone 
Geld beftraft. Ä 

1676 
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1676 verſuchten ein Paar Juden zu erſt den 
Tobackbau in der Mark Brandenburg, der 
doch erſt 1681 zu Stande kam. 


1686 Anfang des Tobackbaues im Canton Baſel. 


1689 gab Joh. Jacob Sranz Vicarius, ein 
Defterreichifcher Arzt, die Pfeiffenröhren an, 
welche eine Schwambüchfe haben; doch hatz 
te man fchon ums Fahr 1670 Pfeiffen mit 
einer gläfernen Kugel, um die Öhlichte Feuch⸗ 
tigkeit darin zu famlen. 


1690 that Pabſt Innocent. XII alle in den 
Bann, die Toback in der St. Peterskirche 
nehmen würden. | 2 


1697 ward fchon viel Toback in der Pfalz und 
in Heffen gebauet. | 


1719 verboth der Rath von Straßburg den 
Anbau des Tobacks, aus Beſorgniß, er 
moͤchte dem Getreidebau ſchaden. 


21724 hob Pabſt Benedict XIII die Excommu⸗ 
nication des Junocent. auf, weil er ſich ſelbſt 


an den Toback gewoͤhnt hatte. 


J 1753 verpachtete der König 


von Portugal den Tobad: 
handel ungefaͤhr fuͤr 2,500,000 Rthlr. 
Die Einnahme des Koͤnigs 


von Spanien vom Toback | 

war — — 7,330,933 Rthlr. 
1769 trug das Tobackregal 

in Daͤnemark — 40, ooo Rthlr. 


1770 nahm die verwittwete 
Roͤmiſche Kayſerinn an 
| Zobacgefällen ein — 806,000 Rthlr. 
1773 betrug das Tobackre⸗ 
gal in beyden Sicilien 446,000 Rthlr. 
| | 1780 
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1780 erhielt der Rönig von 
Frankreich vom Tobade 
29 Millionen Livres Eins » 
fünfte, das ift ungefähr _ 7,230, 000 Rtbir, 


Alfo beträgt jetzt die Eins 

nahme diefer ſechs Monar⸗ Ä 

chen vom Toback jährlih. :18,372,933 Rthlr. 

Daß ift weit mehr, als die Koͤnigreiche Daͤne⸗ 

mark, Norwegen und Schweden zuſammenge⸗ 
| nommen gemeiniglich eintragen. ©. Hrn. Buͤ⸗ 
ſchings Reife nad NRelahn ©.4  — - 


3. Mir.ift es wahrfheinlih, daß man, ſchon 
vor der Eutdeckung des vierten Melttheils, im 
Afien eine Art Tobac geraucht habe. Dieſe 
Vermuthung meldete ich dem Hrn. Colleg. R. 
Dallas, der mir darauf folgendes antwortete: 
Daß der Gebrauch des Rauchtobacks in Afien, 
„bauptfähhlidy wohl in China, älter als Die 
„Entdeckung der neuen Welt fey, daran habe 
Jauch ic) fait Feinen Zweifel. Unter den Chi⸗ 
„nefern und Mongolifchen Nationen, welche 
„mit erftern den meiften Verkehr gehabt haben, 
„it dieſer Gebraud) ſo allgemein, fo häufig 
„und unentbehrlich, der Tobacksbeutel am Gürs 
„tel ein fo nothwendiges Stück ded Anzugs, 

„die. Geftalt der Pfeifen, nach welchen bie 
Holländer ihr Modell genommen zu baben 
Icheinen, fo original, und endlich auch die 

„Nufbereitung der gelben Blätter, welche blos 

„‚zerrieben in die Pfeiffen gefüllet werden, und 

„die REEL Krauts fo einenthämlidy, daß 

„an unmöglich Diefes alles über Europa auf 

„Umerika herleiten Fan; zumal da zwifchen Pers 

„fien und China das vom häufigen Tobacks⸗ 

„rauchen nichts wiffende Indien in ber . 

— Der, „liegt. 
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— „liegt. Solte man nicht in den erſten Reiſen der 
„Portugieſen und Hollaͤnder nach China von 
„dieſem Gebrauche Spuhren antreffen?,,— — 
Zu dieſer Unterſuchung habe ich zwar Luſt, aber 
wenigſtens jetzt nicht Zeit; ich muß fie alfo an: 
dern überlaffen. — Jedoch fan ich num. eine 
‚wichtige Beftätigung. meiner Vermuthung aus 
des Ulloa Nachrichten von Amerifa I S. 139 
beybringen. “Man fan, fagt er, nicht an: 
„nehmen, daß die Europäer den Gebrauch des 
„Rauchtobacks aus Amerika erhalten haben; 
„denn. da er in den Morgenländern fehr alt iſt, 
„müßte. er ganz natürlich von da aus befant 
:; „werden, jeit dem mit diefen Gegenden von 
„dem mitländifchen Meere aus Handel getrie: 
„ben wurde. Mirgend, auch nicht.in den Ges 
„genden von Amerika, wo.der Tobad mild 
„wächft, ift der Gebrauch deffelben, und zwar 
„nur zum Rauchen, weder algemein, noch ſehr 
„häufig: s 
‚. % 


Zur Bereitung der Mmannigfeltigen Arten 


des Rauch: und Schnupftobachs, werdet 
die verfchiedenen Blätter gereinigt, ausgelefen 
oder fortivt, entribbet oder ausgeribber , ge 
miſcht, und hernach faucirt, das ift, mit ei 
ter. Brühe benägt, um den gehörigen Grad 
der Gährung, die zur Verarbeitung nöthige Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, den Geſchmack, Geruch und die 
Farbe, wodurch eine Art von der andern uns 


terfchieden feyn foll, zu erfünfteln. 


oder Beigen tft, wenn ich nicht‘ bey einer fü 
& geheim 


» 


1 Die Hauptabficht.des- fo aenanten Sauciren, 


— 
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geheim gehaltenen Sache irre, einen gewiſſen 
Grad der Gährung zu erregen, wodurch die 
Beftandtheile des Tobacks entwidelt, und zum 
Theil flüchtig, auch die ganzen Blätter geſchmei⸗ 
dig und biegfam gemacht werben. Sie darf 
alfo nicht bis zur fauren Gährung getrieben 
werden, weil der Toback dadurch Gerud), Ges 
ſchmack und die Fähigkeit ſich angebrant, als 
mälig ohne Flamme zu verzehren, verliehren 
würde. Hieraus ift begreijlih, warum. bey 
allen mir befant gewordenen Saucen, aud) 
felbft bey denen, die ganz mwiderfinnig zufams 
mengefeßt find, zucerhafte Säfte, ald Sirup 
oder Kaffonade, füffe Weine, auch wohl Säfs 
te füffer Früchte, z. B. der Pflaumen, Him⸗ 
beeren, Lackritzen, genommen werden. Auſſer 
dem werden vornehmlich fluͤchtige Salze, vor⸗ 
zuͤglich Salmiak mit Potaſche vermengt , ein⸗ 
gemiſcht, imgleichen ſolche Sachen, welche die 
beliebte Farbe bewuͤrken helfen. Im Anfange 
dieſes Jahrhunderts ſoll ein Jude in Holland, 
weil er zuerſt Caſcarille zur Beitze gebraucht, 
große Reichthuͤmer erhalten haben. Bolon⸗ 
Zaro in Frankfurt ſoll in weniger als zo "sah. 
en durch feine Beige Millionen gewonnen 
aben. 


2. Das Ausleſen der Blätter iſt wenigſtens eben 
fo wichtig, ald dad Sauciren. Denn durdy’ 
volltommene und beftändige Gleichheit der 
Maare, erhält eine Manufactur am ehrſten 
fihern Beyfall. J 


Ss. 3. 
Der Rauchtoback wird entweder zerſchnit⸗ 


ten in Papier gewickelt, in Briefen oder Pas 
2 | | fetern 
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ketern verfauft, oder gefponnen. Das Zer; 
fhneiden geſchieht durch Hülfe der Schneide: ' 
lade, Schneidemafcine oder des Schneides 
zeugs. Das zerfchmittene wird gemeiniglich 
quf einer Fleinen Darre getrocknet ; nächft den 
wird es abgewogen, und, vermittelft einer hoͤl⸗ 
zernen Forme, in das mit dem Zeichen und 
Damen bedruckte Papier eingepackt, _ 


I. Die Schneidelade gleicht dem Werkzeuge, wo⸗ 
‘mit Hederlinge gefhnitten werden. Das. Mefz 
fer, welches fo lang, als die Mündung der La— 
de weit iſt, wird durch einen Hebel herunter 
gedruͤckt, wodurch zugleich dad Bodenbrett, 
nebjt dem darauf gelegten Toback, der durdy 
eine Schraube an daffelbe angedruckt ift, unter 
dem Meffer almälig hervor gerückt wird. 


3. In der von H. Scharnweber zu Weende bey 
- Göttingen angelegten Fabrike waren zwey 
Schneidewerke, welche vom Waſſer getrieben 
wurden. Die Daumwelle drückte wechſelswei⸗ 
fe zween fenfrechte Balken nieder, welche an 
den Zieharmen befeftigt waren, die in dem 
Öbern Stockwerke die Schneideeifen bewegten. 
Beyde Schneideladen fehnitten in 25 bis 30 
Minuten 55 Pfund, alfo in jeder Stunde IIo 
Pfund, wobey jedoch die Zeit nicht in Anfchlag 
gebracht ift, die zu Anfüllung der Faden und 
Schärfung der Meffer erforderlich war. 


3. Der fo genante Arull oder Kraustoback 
wird aröblich zerfchnitten, hernach in einer 
Pfanne über Kohlen zwifchen den Händen ges 
rieben. In Weende gefchah dieß auf der po: 
listen eifernen Platte des groffen Ofens, der 

J— die 
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die Arbeitsſtube heitzte. Um die Platte ſtellete 
man einen beweglichen Ramen. 


Er To 
GBefponnen wird gemeiniglich nur det 


ſchlechtere Landtoback. Man macht erft einzel 
ne Wickel, Dreher folhe, inden man fie aus? 
wärts mit geöffeen Blättern belegt, durch Huͤl⸗ 
fe der Spinmühle an einander , ebnet das ges 
fponnene Seil mit dem Handeiſen aufdem Ti: 


‚eine 


2 


fehe, und legt es im Rollen, die hernach unter 


Preſſe gebracht werden. 


Die jetzt gewöhnliche Spinmuͤhle ift ein Hass 
pel, der über dem einen Ende des Tiſches ans 
gebracht ift, und von einem Arbeiter durch eis 


. ne Kurbel umgedrehet wird. Die Spindel ens 


‚an 


bdigt ſich über dem Tiſche in einem doppelter 
‚ Haken, woran der Spinner die Wickel befeftigt, 
und dag gefponnene auf den Haspel windet. 


Gin anderes, eben fo gebräuchliches Werkzeug, 
befteht in einer Rolle, die mit ihrer Spindel 


in einem eifernen Reifen hängt., Diefer ift au 


zwo entgegengefeten Stellen in ziveen Zapfen 


verlängert, wovon der.eine auf einem am Eus 
de des Merktifches angebrachten Zapfenlager, 
der andere aber auf einem vor dem Tiſche ftes 
henden Bocke aufliegt. Jener ift hohl, und 
läßt das Ende des bereitd.geipptinenen, und 
auf die mit einem Sperkegel verfehene Rolle, 
gewundenen: Seild durch; dieſer aber hat vor 


‚dem Bocke die Kurbel, durd) welche ein Knabe 


diefe Spinmühle in Bewegung ſetzt. 
| | 3. Ehe 
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z3. Ehe diefe Mühle befant warb, bediente man 
ſich einer Handmühle, die einem Trillinge glich. 
— Die voͤrdere Scheibe war mit Zähnen oder Zap: 
fen, nad) Art eines Stirnrades, befegt, und 
“  gröffer als die hintere Scheibe, ‘womit fie durch 
Triebſtoͤcke verbunden war. Diefes Werkzeug” 
verlangte nur einen Arbeiter, aber es gab kei⸗ 
„me fehr feſte Rollen. Setzt muß ein geübter 
. Spinner täglich 13. 3entner Toback fpinnen. 


ee 2 S. §. 


Die zum Schnupftoback beſtimten und 
meiſtens von der Bruͤhe noch treifenden Blaͤt⸗ 
ter, werden dergeſtalt in einem leinenen Tuche 
zuſammen gelegt, durch Huͤlfe des Rarortens 
zugs zufammen gepreſſet, und. mit einem Seis 
fe umſchnuͤret, daß ein fpindelförmiger Körper, 
Den man eine Rarotte nennet, entftehbt. Die 
Karotten werden hernach aus dein Seife und 
Tuche tvieder herans genommen, und Dagegen 
mir Bindfaden umwunden ‘oder fifellire. 


1. Diefe Kunſtwoͤrter find aus denk Franzoͤſiſchen 
angenommen; das eine iſt, wegen der Aehns 
lichkeit mit der Wurzel diefed Namens, aus 
Carottes, das andere Aus ficeller, ficelage, 

es entſtanden. ν -“ | 
" 2. Der Karotteinzug ift ein Geftell, an dem ve 
Faden feſt um die Karotten angezogen werden 

Fat, ſowohl um diefen die erſte Bildung und 

RFeſtigkeit zu geben, als auch um fie hernach, 

fiſelliren zu Tönnen. In Weende ward das, 

- ... Seil an 3 Wände befefigt, und nicht mit el⸗ 
— ner 


I 
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ner. Winde, ſondern mit einem Kloben ange 
zogen. . Ein. Arbeiter legte die Blätter auf eis 
nem groben leinenen Tuche zu recht; ein andes 
rer z0g die Karotten; auf foldye Weije wurden 
in einem. Tage, 60 arofje Karotten gezogen, 
welche einige Tage nachher noch einmal ſtaͤrker 
gefchnüret, und alddann fifellirt wurden. 


3. Einige z. B. die Franzoſen, ſpinnen auch den 
Schnupftoback. Das geſponnene Seil winden 
ſie zu einer Rolle, die ſie unter eine Preſſe 
bringen. Die gepreſſeten Rollen zerfchneiden 
fie in gleich groſſe Enden, legen ſolche einzelu 
zwifchen zwo Forme oder halbe Röhren. Sol⸗ 
cher Formen bringen ſie viel auf einmal unter 
eine groſſe Preſſe, welche, nach Art der Tuch⸗ 
preſſe, mit einem Hebel getrieben wird. Erſt 
nachher werden diefe walzenförmige Karotten, 
ohne Karottenzug, durch Hülfe einer hölzernen 
Tadel, mit Garn ummunden oder fifellirt, und 

zulegt an beyden Enden mit einem Mefjer abs 

geftugt, oder gleich gemacht. 

4. Das Karottiren oder Fifelliren gefchieht, um, 

durch Abhaltung der freyen Luft, die Gaͤhrung 

zu befördein, und die dadurd) entwickelten 
Theile bey einander. zu erhalten. c 


6 J 


Die Karotten werden, um erſt wieder in 
Gaͤhrung zu gerathen, einige Zeit in einem 
Schranke verwahrt, und alsdann entweder oh⸗ 
ne weitere Zurichtung verkauft, oder ſie werden 
rapirt, das iſt, auf einer aus vielen groſſen 
Saͤgeblaͤttern zuſammengeſetzten Reibe, Die — 

— et ie 


e 
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die Rape nennet, zerrieben. Der tapfrte To; 
back wird gefiebt, und das gröbere wird, mit 
einer Handftampfe oder einem Stampfeifen, zu 
einem geöblichen Pulver gemacht. Dieſe Ar—⸗ 
beit kan auch von einer Stampfmühle, die vom 
Waſſer getrieben wird, verrichtet werden. ' 


1. Das Rapiren geſchieht auch an einigen Orten 

— auf eiier Rapirmühle Durch einen Kaften 
geht eine Welle, deren Oberfläche eine Reibe 

ift. In der Öbern Dede des Kaftens ift eine 
Deftnung, durch welche der Arbeiter die Karot⸗ 

te an die Welle hält, deren Kurbel er mit: der 
‚andern Hand umdrebet. Unten ift eine Schiebs 
lade, in welche der rapirte Toback fält., ....., 


2. Auf einigen Fabriken, z. B. in Holland, Frank 

reich, auch in MWeende, gefchieht auch das Sies 

ben des Tobacks durch Hülfe des Muͤhlwerks, 

© da wämlidy ein krummer Zapfen einen Ramen, 
worauf Siebe von verfchiedener Feinheit fichn, 

über einem Kaften hin und her zieht. - | 


3. In Weende bob die Daummelle fünf Paar 
Stampfen, deren zwo allemal in eine Grube 
des Köcherbaums wechfelöweife niederfielen. Je⸗ 

de Stampfe hatte 2 Stoßeifen. Diefe waren 
zu dem Toback, der naß zerftoffen ward , Feils 
=: förmig oder fpadenförmig 5. dahingegen der trofs 
kene Toback mit krauſen Eifen zerkfleint ward. 
Durch diefes Stoßwerfund das Siebwerk Fon» 
ten täglich. 100 Pfund und zwar J feuchter und 

3 trockener Toback geftoffen und gefiebt werden. 


Eben dafelbft war die Einrichtung gemacht, 
daß eine hosizontale ve Muͤhlwerk getriebes 
| 4 ne 
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ne Welle, der Laͤnge nad), mit 300 Saͤgeblaͤt⸗ 
term befeigt werden fonte. Ucher der Melle fola 
te ein Geräft gemacht werden, durch deſſen 
Sefnung jeder Arbeiter zwo Karotten an die 
elle halten koͤnte. Der rapirte Toback folte 
in einen unter der Welle angebrachten Kaſten 
fallen. Er a 
Die feinern Arten des Schnupftobacks wer⸗ 
den, nachdem die dazu dienlichen Ribben der 
Blaͤtter und die Blaͤtter ſelbſt, in der ſtark ge⸗ 
heihten Trockenſtube, auf Horden in Geruͤſten 
gedorret worden, unter zween fenfrechten Muͤhl⸗ 
ſteinen, auf einem mit einer Einfaſſung verſehe⸗ 
nen.Heerde, fein gemahlen und zu Staub gefiebt. 


I. Auch diefe Tobadsmähle fan vom Waſſer ges 
trieben werden. Die Welle des Waſſerrades 
‚hat ein Kawmrad, welches in ein Getrieb greift, 
deſſen ſenkrechte Welle oben ein anderes Ge⸗ 
trieb hat, welches ein Stirnrad, und mit dem⸗ 
-  -felben die anf den Armen der Welle diefes Stiens 
 zades umlaufenden Mühlfteine umtreibt. — — 
In Weende war der Durchmeffer des Bodens 
meieins 7 Schub, ber Durdymeffer der beyden 
Taͤufer aber ungefähr 5 Schub; die Dicke dere 
ſelben war etwas uͤber ı Schub. Vermuthlich 
wären fo groſſe und ſchwere Steine nicht nös 
thig gewefen; auch wird der von folchen Steis 
nen ‚gemahlene Schnupftoback wohl altemal 
durch den abgeriebenen Staub verumzeinigt. 


9. Der gröblihe Toback, z. B. der fo genante 
Rape, St. Omer, wird nad) $. 6, — 
| ie 
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die feineren Arten aber, 3.8. Tonca, Eſpa⸗ 
ggnol, werden meiftend gemahlen. 


s. In MWeende mwurben bie ftarfen Ribben ber 
- Blätter angefeuchtet, und zwiſchen 2 Walzen 
von gegoffenem Eifen, die, wie bey einer Pläts 
mühle, mit einer Kurbel gebrehet wurden, breit. 
gequerfcht. Alsdann Fonten fie, wie Blätter, 
zu Nauchtoback verarbeitet werden. Da audy 
dieſes Plätwerk von der Mühle getrieben ward, 
fo war nur ein ſchwacher Arbeiter nöthig, um - 
die Ribben zwifchen die Walzen zu werfen. 


4. Die Farbe wird nicht felten durch Beymifchung 
einer feinen Erde erhalten. Der Geruch enta 
fteht durch Beymiſchung wohlriechender Sa⸗ 
chen, unter denen die Frucht, wovon ber Ton⸗ 
ca ſeinen Geruch hat, vornehmlich merkwuͤrdig 
iſt. In Strasburg koſtet das Pfund dieſer 
Bohnen 14 Livres. So viel ich weis, erhaͤlt 
man ſie allein uͤber Spanien aus Amerika. Bey 

dem hieſigen H. Apotheker Jordan habe ich 
Tonca-Bohnen geſehn, die mit einem weiſſen 
feinſpieſſigen Salze, von eben demſelbigen Ge⸗ 
ruche und Geſchmacke beſchlagen oder uͤberzo⸗ 
gen waren. H. Prof. Weber in Kiel hat mir 
die wahrfcheinliche Bermuthung gefaat: Tonca 
ſey die Frucht des Baums, den Aublet II ©, 

40 Coumaroune odora neunet, und Tab. 296 
abgebildet hat. Die Zeichnung der Frucht koͤmt 
ganz überein. Aublet fagt: femen vnicum oua- 
to - oblongum, tefta fragili inclufum , odoris 
aromatici ad amygdalas amaras accedentis, fed 
vehementioris. Nomen Caribaeum Coumaron, 
Gallicum improprie Giac. Einige Fabrilans 
ten — wie mir H. Prof. Herrmann in 
Strasburg gemeldet hat, dieſen Geruch durch 
Melilothen zu —— aber vielleicht lieſſe 
PR er 
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er ſich völliger durch dad Ruchgras, Anthe- 
xantum odorarum , ober durch Asperüla odora- 
za erreichen. Zu dem Toback & la violette wers 
den die Wurzeln von Iris angewendet. Zu eis 
nigen Arten wird Safran, zu andern aud) Tas 
marinden, genommen, 


6. 8. 


Der Schnupftoback wird theils in blecher— 

nen Doſen, theils in Bley eingeſchlagen, und 

mit dem Namen des Fabrikanten und des To⸗ 
backs gezeichnet. Be 


1. In Weende wird das Bley auf folgende Weis 
fe zu Blechen gegoffen. Man lehnt einen viers 
eckigen mit groben feuchten Leinen befpanneten 
Kamen an. die Wand. - Ein Arbeiter hält an 
das Leinen einen beweglichen Ramen, ber eis 
nem umgetehrten Fußſchemel gleicht; ein ans 
derer gießt alsdann das gejchmolzene Bley auf 
Diefen beweglichen Ramen, den jener darauf 
langfam von oben: nacb unten über das Leinen, 
herunter zieht. Unter diefer Zeit henket ſich 

eine dünne Lage Bley an das Leinen, die ab: 
‚genommen, und zu Stüden von beliebiger 

Groͤſſe zerfehnitten wird. In einer Zeit von 
6 Stunden koͤnnen auf ſolche Art 2 bis 300 
Blätter gegoffen werden, deren jebed ungefähr 
6 Schuh lang, und 2 Schub breit ift. 


2. Die. Namen des Rauch: und Schnupftobads 
find unendlich , indem von Zeit zu Zeit Fabris 
tauten ihre Waare, durch neue Namen aus 
zeichnen und empfehlen wollen, Kaum aber 

. finder fie einigen Abgang, fo. machen andere 

— wenig⸗ 


ſche 
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wenigften® das Zeichen nach, und einige Teuts 

Subrifanten laffen fo gar aus England alte 
Zeitungen und alte befchricbene Papiere kom⸗ 
men, um dem von ihnen bereiteten Toback we: 
nigftens ein Engliſches Kleid zu geben. Tu 
Bremen und vermuthlid an mehrern Orten 
famlen arme Leute das ſchon einmal gebrauch: 
te Englifhe Papier, und verkaufen es zu eis 


niem neuen Betruge den Tobackfabrikanten. 


Billig wäre es, daß die Polizey, welche ſich 


um die Bereitung des Biers, des Weins, des 


Brods, und um die Beſchaffenheit anderer Waa⸗ 
ren, die einen Einfluß auf die Geſundheit der 
Unterthanen haben können, bekuͤmmert, auch 
keinen Toback verkaufen lieſſe, deſſen Zurich⸗ 
tung nicht vorher von geſchickten Perſonen un⸗ 
terſucht und gebilligt waͤre, da ſie jetzt auch 
den einfaͤltigſten Fabrikanten, welche die Gruͤu⸗ 
de und. Wuͤrkungen ihrer vermeyntlich ge: 
heimnißvollen, oft eckelhaften Mifcherenen nicht 
einzufehn verftehn, überlaffen wird. Es ift 
gewiß, daß fie nicht allein Vitriole und Alaun, 
fondern auch. fo gar zumeilen Sublimat braus 
chen. H. Apotheker Moͤnch in Caffel hat mir 
verfichert, er habe einmal aus einem halben 
Pfunde Toback, durch Auslaugen, Einkochen 
und Reduciren ein Korn Bley von 9 Gran ers 
halten ; ein. Beweis, daß alfo Bleyzucker beys 
gemifcht gewefen ift. Zum Beweiſe, daß man 
ſchon längft'auf gefährliche Verfaͤlſchungen ges 
rathen ift, mag folgende Stelle aus Johan. 
Neandri Tabacologia ; Lugduni Batav. 1626. 
4. pag. 242 dienen; zudem enthält fie eine Vor⸗ 
ſchrift einer unſchaͤblichen Brühe, die, wie ich 
zu vermuthen Urſache habe, noch jetzt von 
einigen gebraucht wird. Vnam praeparatio- 

Ä . 94 nem 
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nem fubne&tam faclamque publici juris, quao 
mihi non exigua conftitit molefiia, vt eius 
compos fierem. | 
R. Muriae limonum, 
Aceti vini an. $. ı 8. 
Syrupi conuenient. $. S. 


Folior. Tabac. diffolut. z 3, coquantur ad 
dimidias. 
In colaturam calentem, atque etiamnum fer 
vori proximam tabacum immittatur, et mox 
conglomeretur. lIusculi huius ea vis eft, vt 
non modo optimae notae tabacum nulla ratio» 
ne vitiet, fed et illud ipfum aduerfus fitum, 
aliasque temporis iniurias praeferuet. Fit hac 
praeparatione, vt per integros annos incorru- 
ptum feruetur, fed et eadem euanida Nicotia- 
nae vis quafi renocatur et reftituitur’in prifti- 
num nattrae ſtatum; adeo quidem, vt fi eo 
" vsque procefferit Tabaci corruptio, vt incen- 
dium continere recufet, quod fit cum extre- 
me vitiatum fuerit, hoc artificio emendari poſ- 
“fit, et capnophilis non exigua fieri fraus. Sed 
ne ad fucum faciendum, ac perfidiam caupo» 
nes invitare alicui videar, non hercle hoc ar« 
tificium, nili in aurem et graece dixero : rpdg 
Tyv mposıper£yyv denöurov Imiges &uDopß. Öpax« 
pas A. nel dig auriv roY TaBaunov mo0; Tou 
mer Eußohis, | 


4 Damen einiger jebt gebräuchlichen Arten 
Rauchtoback: Sepille, Tonca, Grosguillaume, 
Havana, Brafilien, Maconba, Schotten, Pors 
torico , Petum optimum, Batavia, Birginis | 
fer, ‚gelber und brauner ; Suicent u. a. Nas 

+ - men einiger jegt gebräuchlichen Arten Schnupfs 
toback: St. Omer, Marocco, Schotten d'Hol- 
lande, tabac de shevalier; Cuſco oder mac 

r ad A 9 
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nun fo. wohl-fleur-de euseo, als gras- eusco, (von 
Cuſco, einer Stadt in Südamerifa) u. a. 
Manche Namen find Namen der erften Fabri—⸗ 
kanten; manche find von den Dertern entlehnt, 
wo die Net am ehrften gemacht ift, oder noch 
am meiſten gemachr wird; andere haben ihren 
Urfprung von ber arbe, von dem Geruche, 
oder dem aufgedruckten Zeichen des Künftlers 
oder Kaufmanns; viele auch von einem unbes 
ftimlichen Zufall, und. beftändig flürzen neue 
Damen alte in ——— 


& 9. 


Eine aufrichtige, gruͤndliche und — 
ge Beſchreibung der Kunſt, die verſchiedenen 
Arten des Rauch⸗ und Schnupftobacks zu be⸗ 
reiten, fehlt noch. Folgende Buͤcher geben ie 
Doch einige brauchbare Nachrichten. 


Hartwig Handwerke u. Kuͤnſte. XII ©. 223. — 

Hallens Werkftäte der Kuͤnſte. IV ©. 293. 

Dictionnaire de gommerce par Savary. Nach der 

neueſten Ausgabe, Art. Tabac., 

‚ Neue und volſtaͤndige Abhandlung vom Tobadke. 
Don einem erfahrien Tobackshaͤudler. Aus dem 


Boni Leipz. 17EeL. 8, ©. pbyfital. 
Fon. Bibl x ©. 556. 
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| Bierjehnter Abſchnitt. 
Ledergerberey. 
A1. Lohgerberey. 


& LI 


$ Nie natürliche Decke der thierifchen Körper 
heiße Haut, Sell oder Balg. Wird 
fie. den Thieren unaufgefchnitten ganz abgezo⸗ 
gen, fo braucht man den legten Namen. Der 
erfte aber wird. nur von den gröflern,, der zwey⸗ 
te nur von Heinern Thieren gebraucht. Gruͤ⸗ 
ne oder rohe Häute beiffen folhe, die noch 
gar nicht bearbeitet find. Ihre äuffere haarichz 
te Seite wird die Gaarfeite oder Yrarbenfeis 
te; die andere aber die Kleifchfeite oder Aas⸗ 
feite genant. Häute, welche enthaaret, und 
dergeftalt zubereitet worden, daß fie zu verfchies 
denen Abfichten weiter dauerhaft verarbeitet. 
werden fönnen, heiffen Leder. Die Kunft 
diefer Zurichtung heißt die Ledergerberey, und 
wenn dazu adftringirende Pflanzenfäfte anges 
wendet werden, die Lohgerberey. 


I. Gerben wird nicht von Häuten allein ges 
braucht, fondern es heißt überhaupt fo viel, 
als etwas zurichten, oder einem rohen Material 
die nöthige Bearbeitung geben. Man faat: 


Kifen | 
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‚Kifen und Stahl gerben, Gerbſtahl. Berbs 
muüble heißt eine ſolche Mühle, die zum Ents 
hülfen des Spelz ober Dinkels dient. 


2. Gerbereyen muͤffen am Waſſer, und am beſten 

—auſſer der Stadt, oder wenigſtens an einem 
abgelegenen Orte, angelegt werden. Bon beys 
dem wird man bie Nothwendigkeit aus Tolgens 
den —— EIERN: 


% 2. 


Die grünen Häute des erwachfenen Mind: 
viehes werden einige Tage in flieffendem Wa 
fer, an der Waſchbank zum Einweichen oder 
Waͤſſern aufgehenfer, und von Zeit zu Zeit auf 
dem Schabebaum, Streichbaum, Gerber» 
baum, mit dem Schabeifen,, Sereicheiſem 
daf der Feiſqhſeite auegeſttichen 


$. 7% 


Haͤute, die fehr flarfes, dickes, waſſerdich⸗ 
tes Pfund, und Soblleder werden follen, 
werden, um fie enthaaten zu können, wenn fie 
friſch find, eingefalzen, und zum Schwigen 
auf einen Haufen gelegt. Die vorher ausge: 
trockneten aber werden in wohl verfchloffenen 
Kaften, bis der Geruch den Anfang der Fäus 
lung anfündigt, aufgehenfet. Alsdann wers 
den die Haare erft mit dem Schabeifen abges 
nommen, und nach der Abſpuͤhlung, und — 

wieder⸗ 
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wiederholtem Ausſtreichen, mit dem Putzmeſ⸗ 
ſer abgeſchohren. Die erſte Arbeit wird Paͤ⸗ 
len Abpaͤlen, Boͤhlen, genant. 


1. Vielleicht koͤmt dieſes Wort vom Italieniſchen 
Pelare, oder vom Franzoͤſiſchen Peler ;, und 
dann ‚wäre die leute Schreibart unrichtigs An 
manchen Orten habe ich er Wort gar nicht 


gehört. 
$. 4 


Die abgehaarten Häute oder Bloͤſſen wer⸗ 
den in die Treibfarbe, Schwellfarbe, ges 
bracht, das iſt, in eine ſaure adſtringirende 
Bruͤhe aus den Lohgruben, die man zuweilen 
mit Sauerteig verſtaͤrkt, um eine faure Gähs 
zung zu erregen, wodurch die Häute aufſchwel⸗ 
Ien, zum Theil ihe übermäffiges Fett und fehleis 
michtes Wefen verliehren, auch ſchon etwas 
Farbe erhalten. Unter diefem Treiben werden 
fie aus einer. Abtheilung der ausgefchälten er 
begrube in Die andere gebracht. > 

1. Zu einigen Lederarten wirb bie Treibfarbe oder 
Beitze, welde aus. einem ſaͤuerlichen Waſſer 

"beftebt, warm gemadht. Dieß gefchiebt in 

Sranfreich bey denen Häuten, die nach Wallas 

chiſcher Art zubereitet werden, cuirs de Valachie, 


SS 
Die getriebenen Leder werden lohgar ges 


BR das ift, in die en eingefekt, | 
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wo ihre Fäferchen durch die adftringivende Kraft 
der Lohe, näher vereinigt, gleichfan gefilzt, und 
wider das Wafler-baltbarer gemacht werden. 


6. 


| Lohe heißt die zerkleinte Rinde oder Bors 
fe folcher Bäume, welche vielen adftringirens 
den Saft enthalten. , Vornehmlich gehört hies 
ber die Borfe von Eichen, Birfen, Fichten, 
Tannen und einigen Weiden. Die im Früh} 
jahr geriffene oder abgefchälte, hernach etwas 
abgetrocknete Borke, wird entweder nur mit eis 
nem Beile zerhackt, oder auf Stampfmuͤhlen 
(Lobmüblen) zerfiampft, oder auf Mahlmuͤh⸗ 
Ien.mit tief gefurchten Steinen oder unter fenf 
vecht umlaufenden Müptfteinen jermablet. 


.Alle vegetabiliſche Theile, welche einen ſehr 
*" hart zufammen ziehenden Gefhmad haben, und 
die Auflöfung des Eifenvitriold ſchwarz fürs 
ben, koͤnnen zum Gerben gebraudyt werden, 
*Es koͤmt dabey vornehmlich darauf an, ob man 

ſie wohlfeil genug, zu allen Zeiten, in erforders 
icher Menge haben kan. Er 


* Mürflich gebräuchliche. 


u Kiche, Ouercus robur, Grundſaͤtze der teutfchen 
-Saudwirtbfaft ©. 352, die Borke, auch die 
jungen Zweige. 
Birke, —1T Betula alba S. 356, bie Rinde, 
auch die (ätter. 


Söhlweide, Salix caprea ©. 367, deren > | 
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ke vornehmlich zu ben Dänifchen und Scho⸗ 
niſchen Handſchuhen gebraucht wird. 

Sichte, Pinus abies 5. 379, zum Jaͤmtlaͤndi⸗ 
ſchen Leder. — 

Sumach, Gerberbaum, Rhus coriaria ©. 
376, zu Safftan und Eorduan, wozu diefes 
Material in Menge aus Moldau und Wals 
lachbey nad) Siebenbürgen gebracht wird, 
Auch Rhus zyphinum, vielleicht nur eine Abs - 
art des vorigen, die unfern Winter fehr gut 
aushält, und fi) im Öfonomifchen Garten 
ſtark vermehrt. u 

Bärentraube, Arburus vua vrſi S. 375; dient 
im GCafanifchen zum Gerben der Saffiane 
und anderer dünnen Felle. 


Tormentilwurzel, Tormentilla erecta, auf 
den Inſeln Särder gebräuchlich. £ 


Granatapfelrinde, Punica granarum, wird 


in der Levante beym Saffian angewendet, 


flat des Sumachs, gebraudt: 
Tamarisfen, Tamarix gallica, in Italien ges 
braͤuchlich. | | 


und ward auch ehemals von unfern Gerbern, 


Myrtenfoͤrmiger Gerberftrauch, Coriaria 


myrsifolia, gebräuchlich in Italien, guch in 


Wrovence und Languedoc unter dem Namen 


Redac. KEN 
Sinnpflanze, Mimofa nilorica, in Perfien, . 
Aegypten, Afrika, zu Ziegenfellen. 
— ; Rhizophora mangle, auf Mars 

tinike. J 
Bocksbart, Spiraea vlmaria, auf Iſland. 


Poft, Ledum paluſtre ©. 375, gebraͤuchlich in 
NMusland. — 
Gall⸗ 
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Balläpfel werden in der Levante gebraucht. . 
Knoppern in Ungarn, im Defterreichifchen, 
Krain. S. meine Beyträge zur defonom. 
Technol. IV ©. 155, 458. - 
u Vorgeſchlage»nn. 
a Schwarzdorn, Prunus ſpinoſa 
378. — * 
‚Mispeln, Mespilus germanica ©. 320, Zwei⸗ 
ge und Raub von jungen Stauden. 
Preuſſelbeeren, Vaccinium vitis idaea. S. 375. 
Bickbeeren, Vaccinium mirtillus S. 375, die 
ganze Pflanze, auffer den Wurzeln. 
Pfriemkraut, Spartium ſcoparium S. 373. 
Wallwurzel, Symphitum ofhcinale, Kraut und 
Wurzel. _ en. Be 
Epheu, Hedera helix S. 375, die jungen Ran⸗ 
fen mit den Blättern. BURN 
Pimpernelle, Sanguiforba ofhcinalis ©. 177, 
Kraut und Wurzel. Ä 


Welfhbibernelle, Porerium Janguiforba S. 
177, Kraut und Wurzel. | 


Meerrettig, Cochleariz armoracia ©. 222. 


 Kungenfraut, Lichen pulmonarius, wird ſchon 
‚von einigen Schuftern gebraucht. 


Abfall von Tobask, fonderlich die Stengel, - 


| $ 7 ARM 
Mit diefer Lohe werden die Leder, in den 
Gruben gefchichtet, oben mit Brettern und 
Steinen befchwert, unter Waſſer gefegt. Sie 
r | ® weis 


l 
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werden von Zeit zu Zeit umgelegt, mit neuer Lo⸗ | 
he beſtreuet, und fo lange in den Gruben gelaf 
fen, bis fie die verlangte Güte erhalten haben, 


1. In einigen. ‚Gegenden von Frankreich nähet 
man die enthaarten. Häute, wie einen Sad, 
zuſammen,' füllet fie mit Lohe und Waſſer, legt 
fie in Lohgruben, befchwert fie mit Brettern 
und Steinen, und wendet fie oft um. Das 
durch wird die Gare in viel fürzerer Zeit ers 

-- halten. Man neunet dieß cuir au fippage ou 
.„.. la Danoiſe. Auch dadurch befchleunigt man 
dieſe Arbeit, wenn man die Lohbruͤhe von Zeit 
u Zeit erwärmt; wiewohl fonft das Gerbett 
in den heiffen Sommermonaten mislich zu ſeyn 
pflegt. run 

2. Die ausgefogene Lohe dient zur Feurung. Haas 

.. re und Abfälle der Haute können auch genugt 
werden. Mit dem Abfchabfel mäftete Lohger⸗ 


u... ber Sefing. in Hoya feine Schweine, die fo 


feiſt wurden, daß fie nicht aufſtehn Tonten, 
und Hunde, deren Fett er verhandelte. 


Die garen Sohlleder werden mat getrock⸗ 
net, abgebuͤrſtet, und um ſie zu ebenen, wer⸗ 
dem ſie anf dem Boden ausgebreitet? mit Bret⸗ 
tern und Steinen befchwert, und alsdann völ 
lig ausgetrocknet. 


er ic ⏑. | 
Haute, welche biegfametes, geſchmeidige⸗ 
res und duͤnneres Leder werden füllen, werden 
Ä ’ zum 


zer 
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zum Abhaaren eingefalft, oder in den Ralks 
äfcher, bernach zum ‚Treiben oder Aufſchwel⸗ 
len, in eine fhwächere Farbe, und auf: eine 
Fürzere Zeit in Lohgruben gebracht. 


1. Um entweder eine geiftige ober faure Gährung 

— in den Häuten bervorzubringen, bedient'man 
fi) verfchiedener Materialien ; 3. B. der Ger⸗ 
fie -in England, ded Noggens in Siebenbürs 
gen, des Habermehls in Rusland der Kleyen 
in Sranfeeich, des Honigs und der Feigen in 
der Levante, ded Tauben: und Hühnerfoths in 
England, ded Hundekoths, Album graecum, in 
der Levante und in Frankreich beym Safftan. 


2. Der Kalk leiftet bey den Gerberenen mahnigs 
sfaltigen. Nugen. Er fan, nachdem. er: anges 
wendet wird, Fäulung erregen und aufhalten. 
Er reinigt die Häinte vom übermäfligen Fette, 
und fchleimichten Wefen; er trocknet fie aus, - 
und macht fie weiffer. Si 


S. 10. Ä 


Schmalleder oder Sahlleder wird, nach 
diefer Bearbeitung, mit Thran und Talg ein— 
gefhmiert, mit den Füffen gemwalfet, gebro: 
chen, auf dem Salzbocke mit dem Salzeifen 
gefalzer, das ift, dünner gefchabtz; wenn es 
Narben haben foll, mit dem Rrispelholze 

ekrispelt; wenn ed glatt feyn foll, pantof⸗ 
Ic, indem Schlichtrahm mit der Schlicht⸗ 
zange ausgedehnt, und mit dem Schlicht⸗ 
monde gefchlichter. en ‚glätteres Leder wird‘ 
DE ee, — mit 
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mit der Platſtoßkugel und der Blankſtoßku⸗ 
gel, theils auf der Tafel, theils auf dem Blank⸗ 
ſtoßbocke bearbeitet. 


1. Nicht an allen Orten fchmiert man die Leder: 
... arten mit einerley Fett ein, und nicht unbe: 
-  „„trächtlich ift ber daher entfichende Unterfchied. 

Einige nehmen Thran und Zalg, andere das 
‚aus Knochen gefchmolzene Fett, andere das 
niederwaͤrts deftillirte Debl aus einigen Baums 
zinden und Pflanzen, . andere ansgepreifetes 
Dehl, andere das Dehl, was bey dem Theer⸗ 
fhwelen aufgefangen wird. Die Franzdfifchen 
Gerber brauchen auch ein Dehl, mas aus den 
Sardellen gepreffet wird, denen es fonft ſcha⸗ 
den würde, und in Englaud bedient man fich 

auch, wie ich zu. vermuthen Anlaß habe, des 
Dehls, was Kun Abbrennen der Steinfohlen 
erhalten wird. 


. In England weis man das Leder zu den Schaͤf⸗ 

ten der Stiefeln durch Walken ſo elaſtiſch zu 
bereiten, daß es ſich, wie ein Strumpf, nach 
dem Fuſſe zieht. Mit dieſen ſchon zugefchnits 
tenen Schaͤften, an welchen nichts als der 
Schuh fehlt, wird ein ſehr einträglicher Hans, 
del getrieben. Man nennet fie Shafts. Inzwi— 
fchen werden fie nun fchon fehr gut in Berlin, 
auch in unferer Nachbarfchaft zu Northeim vers 
fertigt, wo das Paar 2 Thal. Foftet. 


SE 


Kalbleder, welches lohgar gemacht werden 
ſol, wird nur in einer Wanne mit der ſauren 
Bruͤbe getrieben, und aan an st mit! 

Eifens 
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Eiſenſchwaͤrze, die mit dem Schwarzwiſch 
aufgetragen wird, ſchwarz gefaͤrbt. Schaaf— 
haͤute, die lobgar oder braun gemacht werden 
ſollen, werden ſo vorſichtig auf der Fleiſchſeite 
eingekalket, daß die Wolle nutzbar bleibt. 


1. Das Schwarzfärben der meiſten Leder über: 
laffen die. Gerber den — welche ſie 
weiter verarbeiten; z. B. den Schuſtern; denn 
ie — Eiſenſchwaͤrze fpringt mit der Zeit, die 

arbe ab. 


S. 12. 


Die Ruſſiſchen Juften, die wegen 1 ihre 
Feinheit, Gefchmeidigfeit und Stärfe, auch 
wegen des eigenthümlichen Geruchs, und der 
dauerhaften angenehmen Farbe, beliebte find, 
werden durch Seifenfiederlauge enthaaret, in 
ein Gauerwaffer von Habermehl und Bier, her; 
nach in die Lohgruben gebracht, mit dem reins 
ften und dünneften Birfenöhl eingefchmiert, und 
mit Sandelholz u” oder ſchwarz gefaͤrbt. 


1. Wir haben in neuern Zeiten verſchiedene zu⸗ 
verlaͤſſige Nachrichten über die Bereitung der 
Juften erhalten, die alle. beweifen, daß man 
ſolche in Rusland feinesweges als ein Geheim⸗ 
niß verbelet, Die aber doch noch, wegen der Ents 
ftehung des eigenthämlichen Geruchs, einigen 
Zweifel übrig laffen. H. Ritſchkow fagt: 
zur Rohe nehme man Weidenrinde, doch Füns 
ne auch Eichenborfe gebraucht werben; man 
ſchmiere dad Leder mit einem Fette ein, wel: 

| 22 ches 
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ches fein Ueberſetzer Schundefett oder fehr reia _ 
nen Theer nennet. H. Dallas verfichert, das 

Gerben gefchehe mit .der Rinde'der Sandweis 
de, Salix arenaria ; man mache die Leder durch⸗ 
gängig mit dem reinften und dünneften Birfens 
oͤhl, welches feinen jtarfen Geruch der Birken: 
rinde allein, und nicht dem Poft, Ledum, zw 
danfen habe, gefchmeidig. H. Kepechin leugs 
net gar, daß man Birkendhl und Poſt gebraus 
che. Vermuthlich ift das Verfahren in verfchie= 

denen Gegenden verſchieden. 


2. Die ſchoͤnſten Juften werden im Jaroslawſchen, 
Koſtromſchen und Pleskowſchen, viele auch im 
Orenburgiſchen gemacht. Ihre Bereitung ſcheint 
von den alten Bulgaren, einem fleiſſigen und 
gefchichten Volke, erfunden zu feyn. Der Nas 
men Juft, ober in der vielfachen. Zahl, Iuftiy 
bedeutet ein Paar, weil bey der Zurichtung 
allemal zwo Haute zufammen genaͤhet werden. 
Die im Handel die feinften find, find Kuͤh— 
häute, doch werden auch Roßhäute, auch Kalbs 
felle und Bockfelle auf gleiche Weife bereitet 
und ausgefahren. 


| $. 13. a 
Saffian, Marroquin, wird aus Ziegen: 
fellen, am fchönften in der Levante, vornehms 
lich auf der Inſel Enpeen, zu Diarbefer und - 
an mehrern Orten in Kleinafien bereitet. Die 
Belle werden eingefalfet, enthaaret, in eine Lau⸗ 
ge von Hundekoth, hernach in eine Lauge von 
Sumach und Galläpfeln; dann theils in Kley: 
enwaſſer, theils.in eine auge von Honig oder 


Fei⸗ 


> 
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Feigen, zu einiger Gaͤhrung gebracht; zum 


Theil mit Oehl eingeſchmiert, und entweder 


roth, oder gelb, oder ſchwarz u. ſ. w. gefaͤrbt. 


1. Der Graf von Maurepas ſchickte, als er 


Miniſter des Seeweſens war, im Jahre 1730 


den bekanten Granger nach ber Levante, um 


dort‘ die Eaffiangerberey zu erlernen. Na 
den von dieſem eingefchichten Nachrichten, ward 


im Sahre 1749, zu St. Hippolyte in Oberels 


ſas, eine Manufactur angelegt, die 1765 grofs 
fe Srenheiten erhielt, nun aber ſchon gänzlich 


eingegangen if. Vor einigen Kahren fchickte 


die Londoner Gefellfchaft zur Aufmunterung der 


Kuͤnſte in gleicher Abficht, einen: Armeniatier, 


namens Philippo, nad Kleinafien, nad) def: 
fen Berichte man in London einige glückliche 
Verſuche gemacht hat. Granger und Philippo 
kommen in den Hauptfadyen mit einander tiber: 
ein, und’ vermuthlich ift dad Verfahren, felbft 
in der Levante, nicht an allen Orten und bey 
allen Arten einerley. In Teutfchland hat eis 
ner, namens Binkebank, zu Halle eine Mas 
nufactur angelegt gehabt, die, ungeachtet fie 


“> gute Waare geliefert, dennoch, wegen Seitens 


m 


heit oder Theurung der Ztegenfelle, wieder eins 


gegangen ift. - Ueberhaupt ift man bey den Eus 


ropäifchen Nachamungen in manden Stuͤcken 
von dem Lenantifchen Verfahren abgewichen, 
und hat auch deswegen nicht vollig einerley 
Maare erhalten. F 


— — 


.Nach dem Philippo ſind die Materialien zur 


rothen Farbe: Cochenille, Curcuma, Alaun, 
Granatapfelrinde und Zucker; zur gelben Far⸗ 
be: Alaun und Beeren des orientalifchen Nhamz _ 
nus, die wohl von Graines d’Ayıgnon nicht 
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ſehr verſchieden ſeyn werden. S. Hannoͤve⸗ 
riſches Magazin 1770 ©. 690, wo id) des 
Armenianers an uͤberſetzt und erläns 
tert habe. 


5. 14 


Corduan wird, wie Saffian, dem er gleicht, 
Bocfellen, und faft auf gleiche Weife ge: 


macht; nur wird er. init gemeiner Lohe gegerbt. 
Gemeiniglich ift er weicher und Heinnarbiger, 
als Saffian. Man har ihn von allerfen Farbe, 
auch glatten und rauhen. 


1 


Cordebifus ,. Cordoverfus, Corduanus, Cor- 
dewan, find Namen, die fchon im eilften Jahr⸗ 
hunderte vorfommen, von denen die Schujter 


--Cordobanarii, Cordoanerli, Cordouaniers, und 


zulegt Cordonniers genant find. : Deun vor⸗ 
nehme Perfonen trugen calcei di Corduba, oder 
gerichtete Schuhe vom Spanifchen Cordowan. 


Man alaubt gemeiniglich, dieſes Leder habe ° | 


feinen Namen von. der Stadt Corduba, aber 


‚wenn auch biefe Ableitung richtig iſt, fo wird 


Doc) dieſe Bereitung durch die Mauren aus 
Afrika dahin gekommen feyn, fo wie alle Ger⸗ 


bereyen im Drient früher, als in Europa, zur 


Bolltommenheit gebracht fi nd, 


. Noch jeßt kommen die fchönften Cordaaue aus 


der Levante, vornehmlich aus Conſtantinopel, 
Smirna und Aleppo. Naͤchſt dieſen werden 


die Spaniſchen, Ungariſchen und Franzoͤſiſchen, 
die zu Avignon, Marſeille, Rouen, Lion und 
Parid gemacht werden, hoch geſchaͤtzt. In 
Teutſchland macht man auch ein Leder, was 
man Corduan nennet; doch iſt man au — 

en 
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: "chen Orten damit zufrieden, daß man bie ſchon 

‚ zubereiteten weiffen Bockfelle aus der Türken, 
meiftens über Venedig, kommen läßt, und fie 
felbft närbt, glättet und färbt. In Bremen 
läßt H. Duckwitz Corduan verfertigen, wovon 
das Pfund ı Thal, Foftet. | 


S. IS. 


Chagrin, Chagrain, ft ein lohgares, 
ſehr ſtarkes hartes Leder, welches anf der Mar: 
benfeite überall. Feine ftarfe Erhebungen . hat, 
jeicht allerley Farben annimt, und fich in Waſ— 
fer. erweicht. Das befte koͤmt aus Conſtanti⸗ 
nopel. Schlechter iſt das, was aus Tunis, Al: 
gier, und Tripoli fömt. Die Bereitung iſt 
noch nicht völlig befant. Dasjenige aber, was 
ühter diefem Namen in Franfreih gemacht 
wird, befteht aus Ziegenfellen, denen man mit 
heiffen Kupferplatten, die überall Fleine Erbes 
bungen haben, unter einer Preſſe, die förnich 
te Oberfläche giebt. Das gemeinfte Chagtin 
ift ein auf Ähnliche Weife beveiterer Corduan, 


1. Das ächte orientalifche Chagrin, welches die 
. . Xürfen Sagri, und die Perfer Sagre nennen, 
-,. wird nicht, wie man gemeiniglich fagt,, nur 
- .. aus den Häuten wilder Efel, fondern auch und 
zwar meiltend aus Pferdehäuten gemacht. EB 
dient aber dazu nur das hinterfte Rücenftück 

der Pferdehaut, welches gleich über dem Schwanz 

faft in halbmondförmiger Geftalt, «etwa „tz 
Ruſſiſche Ellen nach der Quere über die Hüften 
lang, amd auf eine Elle nach der Länge des 

| — — ori 
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Ruͤckens breit, ausgeſchnitten wird. Dieſe 
werden mit den Samen eines Chenopodii, und 
nicht, wie man gemeiniglich glaubt, mit Senf: 
koͤrnern, beftreuet, alsdann gepreffet. Nach⸗ 
her. werden fie auf dem Schabebaum abaeftofs 
fen, da denn dad Meffer nur diejenigen Theile 
chen wegnimt, die die Samen nicht nieder ges 
druckt haben. Eben diefe vorher nieder gedruck⸗ 
ten Stellen geben fih, wenn die Häute in der 
Lohe getrieben werden, in die Höhe, und mas 
hen die erhabenen Knoͤtchen. aus... Die volls 
ftändige Beſchreibung diefer Kunſt, fo wie fie 
in Aftrachan von den dortigen Tataren und 
einigen Armenianern, getrieben. wird, findet 
man in meinen Beyträgen Zur Oekonomie, 
Technologie. f. w. Il ©. 222. i 
2. Ich habe noch nicht erfahren Finnen, bie naht 
das fo genante gepreſſete Leder dem Chagrin 
koͤmt. Jenem druͤckt man dadurch), daß man 
ed mit der Narbenfeite auf Fiſchhaut legt, und 
mit der Zaakſtoßlugel bearbeitet, örnigte 
Narben ein. 


3. Zu den vorzüglichen Leberarten gehört auch 
a — Jaͤmtlaͤndiſche, wiewohl es nicht in den 
auswaͤrtigen Handel koͤmt. Es iſt ſehr bieg⸗ 
ſam und weich, und dennoch waſſerdicht. Man 
ſtampft Kalb- Schaf- und Ziegenfelle in ber 
heiſſen Lauge ſehr harziger Fichtenborke; man 
trocknet ſie durch den Froſt, ſchmiert ſie mit 
Schmalz und Klauenfett ein, laͤßt ſolches am 
Feuer — und waͤſcht fie darauf ſchnell 

in der Lohe ab. 


ee Sch übergehe hier dad Ungsrifche Soblleder, 
welches mit Knoppern gar gemacht wird; das 


Engliſche Balbleder, vornehmlich das Southe⸗ 
warker 
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warfer und Briftoler; das Bauzner Reber, 
welches durch die Kohe von Weiden und Nadels 
bäumen  weiffer bleibt, und deswegen ſchoͤner 
gefärbt werden Fan; das Kütticher oder Luy⸗ 
Fer: Keder u. a. Rn: 


- $. 16. " | “ N 

Gutes lohgares Leder muß langſam und 
nur wenig Waller einfaugen, ‚nicht narbenlog 
und nicht narbenbrüchig ;. oder auch vollkom⸗ 
men glatt ſeyn; nicht hornartige Stellen haben. 
Abdeckerleder, Sterblinge, gefallene tes 
2 find mürbe, ſo wie auch das erſtunkene 
eder. — — 2* 


I. Um ſich deſto leichter einen Begriff von den 
unzaͤhlichen Urfachen der Verſchiedeuheit des Lea 
ders zu machen, will ich hier noc) kurz Die vor— 
nehmjten famlen. Nicht nur jede Art Thiere 
giebt ein befonderes Leder, fondern aud) jede 
Art nad) dem verfchiedenen Gefchlechte, Alter 
und Zuftande der Gefundheit. Biel Fümt auf 
Die Beige au,_die nıan zum Abrälen anwens 
det, auf die Befchaffenheit des Wafferd, wors 
in die Einweihung gefchieht, auf die Dauer 
derfelben; auf den Grad und die Geſchwindig⸗ 
feit der Gährung, die man den Häuten giebt, 
und auf die Fermente, die man dazu braucht, 
auf den dabey beobachteten Grab der Wärme, 
auf die VBerfchiedenheit des adflringirenden Wes 
ſens, auf die Dauer der Zeit, da fie in dem= 
felben gehalten werden, auf die Wärme, die 
man Dabey anwendet, auf die Dicke, die man 
dem Leder läßt. Anders fallen die Leder aus, 
wenn man fie warın, oder Falt, oder gar nicht, 
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mit einem gröbern oder feinern Fette einfchmiert, 
ob man die Oberfläche glatt, warbicht, fürs 
. nicht, oder: rauh macht; ob man der Narbens 
» feite,oder Sleifchfeite die vornehmſte Bearbei⸗ 
tung giebt; u..w. 0. 0%. | 


2. An einigen Orten giebt es Gerber, zum Theil 
ſolche, die zu eigenen Gerbereyen nicht Vers 
mögen genug haben, weldye die legte Zurichz 
tung der Leder übernehmen, und Kedertauer 
genant werden. An manchen Orten hat die 

- Schuftergilde die Frenheit , Leder für ihre 
Rechnung, -in-einer dazu beſonders angelegten 
Gerberey, bereiten zu laffen ; z. B. in Berlin, 

* Bremen, auch in Göttingen, vor Errichtung 

“ - der Umiverfität, daher die Gilde noch jetzt eis 
nen Lederhof vor der Stadt hat. In anderk 
Städten machen die Schufter ihr Leder im Bleis 

nen in ihren Wohnhäufern, 3. B. in Lüneburg. 


1. Weiß⸗ 
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1: Weißger berey. 


©. 17. 


ie Weißgerberey iſt die Zubereitung der 

Lederarten mit Alaun, ohne Lohe. Vor⸗ 
nehmlich dienen dazu Hammelfelle, Kalb: und 
34 


| $. 18. 


Die Felle werden in flieffendem Waſſer eins 
geweicht; auf dem Streich s oder Abſtoßbaume 
geftrichen ; ausgewafchen; die haarichten wer; 
den in den Kalkäfcher gebracht, und mit dem 
Abſtoßeiſen oder Schabeeifen enthaaret, oder 
auch. nur berupft. Die mollichten Selle aber’ 
werden, damit die Wolle nußbar bleibe, auf 
der Fieiſchſeite geſchwoͤdet, geſchwedet, das 
iſt, vermittelſt des Schwoͤdewedels mit ge⸗ 
loͤſchtem Kalke und Aſche beworfen, uͤbereinan⸗ 
der gelegt, zur gehoͤrigen Zeit abgewaſchen, und 
auf dem Abſtoßbaum zu Bloͤſſen gemacht, die 
hernach noch in dem Kalfäfcher einige Zeit Ei 
grieben werden. 


A By der letzken Arbeit find folgende Kunſtwoͤr⸗ 
ter, wenigftens an einigen Orten, üblich. Die’ 

| Blöffen einbreiten, einlaffen, heißt die ent= 
haarten Felle ausgebreitet in den Kalkäfcher 
bringen. Die Blöffen auffchlagen oder aus⸗ 
"Schlagen, heißt fie aus dem Kalfäfcher neh⸗ 
men, und fie zum Abtröpfeln aufhenken. 


2. Auf 
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2. Auf den Abſtoßbaum wird ein Decher Leber 
auf einmal gelegt, und man hebt eins nach 
dem andern ab, wenn ed abgeftoffen ift. Jene 
beym Lederhandel uͤbliche Benennung bedeutet 

fo viel ald zehn Stück, und ſcheint von Decu- 
ia entftanden zu feyn. 2 


1 IJ 


19 2 


Die Bloͤſſen werden verglichen, das iſt 
ihrer unnuͤtzen Endſtuͤcke entledigt; durch wie⸗ 
derholtes Streichen und Einweichen, und durch 
das Walken mit der Stoßkeule völlig gerei 
nigt; in die Kleybeitze zum Gaͤhren gebracht, 
hernach mit der Windeſtange ausgewunden, 
und ſo gleich in die Alaunbruͤhe geſteckt, durch 
deren ſiyptiſche Kraft Die Faͤſerchen zuſammen 
gezogen und verdichtet werden 4 
Sr due S. 20. i 1 Wer; ar 
-. Die legte Zurichtung befteht darin, daf die 
abgetrockueten Haͤute wieder .angefeuchtet und 
‚ geftoller; I er Streich 

Thtagen mit der Streiche geftrichen werden; 


1. Die Stolle, ſo wohl als die Streiche, Aftzeis 
ne eiferne Scheibe mit einem: zwar fcharfen, 
aber nicht ſchneidenden Rande, - Jene iſt ſenk⸗ 
recht auf einem Geſtelle befeſtigt; letztere wird 
mit der Hand geführt. Man-bat,aber an eis 
nigen Orten, noch mehrere Werkzeuge, die an 


andern nicht, bekant ſind. 
| 2. Die 
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2. Die Abficht diefer legten Arbeiten ift, die Res 
der, welche in der Alaunbrühe etwas fpröde 
geworden find, biegiamer zu machen, und fie 
von allen Halten und Brüchen zu befreyen. 


3. Die Weißgerber muͤſſen ſich folher Gefaͤſſe, 
die aus Tannenholz gemacht ſind, bedienen, 
damit ſich die Leder nicht faͤrben. 


4. Seit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
bereitet man,in Frankreich, ans allerley Häus 
‚ten, vornehmlich aber aus ſtarken Ochfenhäus 
ten, ein Leder, welches Ungariſches Leder, 
and in Teutfchland Alaunleder genant wird, 
Es koͤmt nicht in-den Kalkäfcher, fondern wird 


mit Alaun eingeweiht, mit Händen und Füffen - | 


gewalket, und in einem heiffen Zimmer über 
- > Kohlen mit Talg getränfet. Diefe fchnelle Bes 
— reitung giebt ein fehr dauerhaftes Leder, mwels 
ches vornehmlich von Riemern und Satlern vers 
arbeitet wird, Sie ift in Teutſchland nicht 
unbefaut, aber man ift meiftens. von dem bes 
fen Verfahren gar zu weit abgewichen. 


III. Saͤ⸗ 
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‚ MM. Sämifchgerberey.. 
S. 28. 


Sinitägersee heißt die Zubereitung. der 
Lederarten durch das Wälfen mit Fett, 


ohne Lohe und Maun. Kalb:-und Hamnıel: 
felle, die Haute der Rebe, Hirfche, der Elend; 
thiere, auch Ochfenhäute, werden dazu vorzuͤg⸗ 

lich angewendet. | 


$. 22. 


Diefen gederarten wird gemeiniglich die Mar: 
be abgenommen, theils um fie defto beffer. mit 
Oehle tränfen, und fie biegfamer machen zu 
fönnen, theils weil fie zu Kleidungsftücken auf 
der Marbenfeite getragen werden. Deswegen 
werden fie, wenn fie, wie die Leder der Weiß: 
gerber ($. 18.), aus dem Kalfäfcher Fommen, 
auf dem Abftogbaume mit dem Abftoßeifen ab: 
geftoffen, mit dem Defchneideeifen ausgepußt, 
verglichen, wieder in den Kalfäfcher gebracht, 
abgefchabt, abgejpühlt, in der Klenbeige mit 
der Stoßfeule gefloffen und ausgewunden. 


§. 2 3. 
Zum Walfen in der Mühle werden die fer 
der mit gutem Thran eingefchmiert; zwifchen 
dem Walfen werden fie zumeilen ausgebreitet, 


und im Namen, bis fie anraufchen, getrock⸗ 
net; 


Sämifchgerberey. S. 23. 25 


net; nad) dem Walfen werden fie über einan- 
der gelegt, in einige Gährung gebracht, oder 
in der Braut gefärbt; nächft dem werden fie 
in einer alfalifchen Lauge abgewaſchen, mit der 
Stolfe, mit der Streiche und mit dem Schlicht⸗ 
mond voͤllig zugerichtet. | | 


I. Auch das rauhſchwarze Leder ift eine Arbeit 
der Sämifchgerber. An diefem wird die Nars 
‚be bepbehalten; hingegen die Sleifchfeite wird 
mit dem Schlichtmond bearbeitet, und her— 
nach) gefärbt. | 


2. Zu dem fehr feinen, geſchmeidigen, feidenhaf- 
ten, glänzenden Leder, woraus bie glafirten 
Handſchuhe gemacht werden, und melches an 
einigen Orten, unter dem Namen: Sranzöfis | 
fhes oder Erlanger Feder, bereitet wird, wer⸗ 
den Felle von Lämmern und jungen Ziegen ge: 
nommen. Sie werden in einer Brühe aus 
Alaunwaffer, Mich, Eyweiß und Baumöhl 
mit der Hand gewalket, genlättet, und zum 

. Theil mit einem Firnis aus Stärfmehl und 
Gummi Tragant überzogen. 


3. Das Leder zu den Dänifchen Handfchuhen 
» wird, faft anf gleiche Weife, aus Lämmerfellen 
“bereitet. Die bräunliche Farbe und den Ge. 
ruch erhaͤlt es von der Rinde der Söhlweide, 
Salix capren. 





IV. Per⸗ 


2,5 6 Vierzehnter Abfehnitr. 
IV. Bergamentgerberey. 


$S. 24. 


Pegeren iſt ein ſteifes, glattes, biegſa⸗ 
mes, elaſtiſches, dauerhaftes, zum Schrei: 
ben und Bemahlen taugliches Leder, welches‘ 
jegt gemeiniglich aus Kalbfellen und Hammel 
fellen, — auch aus Ziegenfellen, Bock 
haͤuten, Ejelhäuten, auch Schweinehaͤuten, 
gemacht wird, 


I. Schon zu des Herodots Zeiten fchrieb man auf 
. Hammel; und Ziegenfellen. Ptolomaͤus Phils 
adelphus bemwunderte die Feinheit der Häute, 
worauf die griechifche Ueberfegung der Bibel 
gefchrieben war. Alſo ift wohl die Kunfl, Per= 
gament zu machen, nicht in Pergamus. erfuns 
den, fondern nur, ald man dem Könige, zue 
Anlegung der Bibliothef, dad Papier in Aegy— 
pten vorenthielt, verbefjert worden. Ehemald 
fanden die Pergamentmacher in Paris, fo wie 
noch an mehrern Orten, Buchdrucker, Buch— 
binder, Buchhändler, unter der Univerfität; 
fie muften auch ihre Waare, zum Zeichen der 
Güte, von dem Rector fiempeln laſſen; daher 
erlegen fie noch jetzt eine Abgabe an die Unis 
verfität. 


S. 25. 
Die friſchen Kalbfelle werden gewaͤſſert, in 
den Kalkaͤſcher gebracht, mit dem Schabeeiſen 
enthaaret, gehaͤret, mit dem Rnauseiſen, 


BKnmneiſeeiſen, auf dem Schabebaum, — 
et, 


} 
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fer, gekneiſet; im Brunaͤſcher bearbeiter, in 
Ramen geſchnuͤret, durch Schaben, und durch 
die auf die Fleifchfeite getragene Kreite vom 


Kalkwaſſer gereinigt, mit Bimftein Flar geries 


ner gefchabt. 


ben, und in der Sonne, oder allenfals im 
geheißten Zimmer, getrocknet, und noch düns 


y“ 
” 


S. 26. 


Einige Arten werden geleimtraͤnkt, einie 
ge gegulbt, das ift, mit einer Gaftfarbe -gelbs 
licht gemacht. Was zum Schreiben und ‘Bes 
mahlen dienen foll, wird vornehmlich auf der 
Sleifchfeite bearbeitet, und etwas rauh gelaffen.. 
Das feinfte Pergament geben die Felle der uns 
gebohrnen Schaaf und Ziegenlämmer. 


5. 29: | Ä 


Die Oehlhaͤute, Rechenbäute zu Schreib: 
tafeln, auf denen man Bleyftift mit Speichel 
auslöfchen fan, und die gemeiniglich Eſelhaͤu⸗ 
te genant werden, find Pergament aus Schanfs 
fellen, welches mit Bleyweiß und Leimwaſſer, 
und hernach mit Oehl beftrichen ift. Zu denen 


Schreibtafeln, denen die Schrift entweder mit 
Fett, oder Bimftein, oder beffer mit Schmalte 
abgerieben wird, dient Pergament von Schaaf: 
- fellen, : welches mit Kreite und Leimwaſſer, und 


hernach mit Seifenwaſſer, angeſtrichen iſt. 
u | R 5. 28. 


258 Vierzehnter Abſchnitt. 
6 28. 


Zu den vortheilhafteſten Arbeiten der Per⸗ 
gamenter, gehoͤrt die Zubereitung der Trom⸗ 
melfelle aus Kalbfellen, und der Paufenfelle 
aus Ziegenfellen. Zu Kindertrommeln find 
Schaaffelle und Sterblinge gut genug. Manz 
che Pergamentarten werden gefärbt verfauft. 


1. Der Verbrauch des Pergaments ift nicht mehr 
ſehr ftart, daher auch die Pergamentmacher 
nicht zahlreich zu ſeyn pflegen. Unfer Göttins 
gen hat nur einen, auch Berlin nur einen, . 
Leipzig zween. Aber in der Graffchaft Bent: 
- heim, fonderlid zuSchüttorf, wird dieſes Ge: 
werb ftarf getrieben, wie Reifende, beym Eins 
tritte in die Stadt, durch mehr als einen Sinn 
gewahr werden; denn das ganze Stadtthor iſt 
gemeiniglich mit naſſen Haͤuten behaͤngt. Das 
meiſte dortige Pergament geht nach Holland. 
Andere Lederarten werden in der Grafſchaft ent⸗ 
weder gar nicht, oder nur mittelmaͤſſig ver⸗ 
fertigt. 


§. 29. 


- Zur weitern Erläuterung diefer Abſchnitte 
dienen folgende Bücher. | 


The art of tanning and corrying leather, with 
‘an account of all the different. proceffes made 
ufe of in Europe and Alia for dying leather 
red and yellow, colledted and published at 
the expence of the Dublin fociety. To which are 
added M. Phillip’s method of dying the tur- 
key leather, Dublin 1776. 263 Seiten in 12. 

\ Pari⸗ 
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Darifer Schauplag der Künfte und Hand⸗ 
werfe. II ©. 355: Kunft Pergament zu mas 
chen. IV ©. 85. Meißgerberey oder Sämifchs 
gerberey. V ©. 313. Lohgerberey. VI S. 17. 
Saffiangerberey. ©. 53 die Kunft das Leder 
auf Ungarifche Art. zu bereiten. ©. 98. Weiß: 
gerberey ohne Dehl. 


Hartwig Handwerfe und Künfte. XIII ©. ar 
Kobgerberey. ©. 72 MWeißgerberey. ©. 119 
Dergamentmacherey. * 


..L’art d'appreter & de teindre toutes ſortes de 
peaux, contenant plufieurs decouvertes & re- 
flexions, tant fur les operations qui précédent, 
que fur‘ celles qui concernent & fuivent la 
teinture des maroquins, vaches tann&es, peaux 
chamoifees, paflees en megie &c. par M. Quer 
mifer, teinturier aux Gobelins. Paris 1775, 
Ein Alphab. in 12. Diefes Buch verdient durch 
eine gute Ueberfegung in. Teutfchland bekanter 

zu werden; aber es ift ſo gar in Paris ſelten. 


wow. , 


R2 Funf⸗ 


u 
# 
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Funfzehnter Abfhnitt. 
Kalkbrennerey. 
S. 1 | e 


enn Ralf genugfam im freyen Feuer ges 
brant worden, fo hat er eine äßende Kraft, 


und wird, mit Ware gehörig vermifcht, ein 


feiner Teig, der mit reinen Sande vermengt, 
erhärtet, bindet, und ſich nicht wieder durch 
Waſſer erweicht. Wegen diefer Eigenfchaften, 
und feiner Verwandſchaft mit den alkaliſchen 
Salzen, wird er alsdann zur Bereitung der les 
der, der Seife, zur Färberey, vornehmlich 
zum Mörtel, und der weiſſe Kalk auch zum Ue⸗ 
bertünchen gebraucht. | 


j ©. 2 


Der ungebrante Kalf heißt roher, Der ges 
brante unzerfallene aber, lebendiger oder uns 
gelöfchter Kalf. Der an der Luft zerfalfene 
beißt Staubkalk; der im Waſſer zerfallene, 
gelöfchrer Kalf. . Ralkbrennerep heißt die 
Kunft den Kalf gehörig zu brennen; oder aud) 
der Ort, wo man die Dazu nöthige Unftalten 
gemacht bat. | 
u | N 
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$: 3% J 

Der nutzbarſte Kalk iſt der reine; Doch fchas. 

det wenig eingemifchter Sand nichts oder we⸗ 

nig, und durch eine mäffige Menge Eifenerde 

und fertiges brenbares Wefen,. wird die Güte 
des Mörtels vermehrt, 


"1. Bey biefer. Beftimmung halte ich8 für uͤber⸗ 

fluͤſſig, die Namen hieher zu feßen, die man 
in der Mineralogie den verfchiedenen Kalkfteis 
nen giebt, welche man an verfchiebenen Orten 
zum Brennen anwendet. Kalfipate taugen 
nicht, weil fie bey der Erhigung gewaltfam 
zeripringen, und ſchlechten Mörtel geben. Saus 
fein wird cin guter lebendiger Kalk; doch nicht 
der Stinffchiefer, der nur aus dünnen Bläts 
tern befteht, und in Stemkohlwerken vorzus 
kommen pflegt. 

2 Das brenbare Wefen, was im Saufteiw und 
in einigen andern Kalffteinen befindlich ift, wirb 
nur in der Oberfläche zerfföhret. Im innern 
erhält es fich, mie eine eingefchloffene Kohle, 
und verbindet fidy mit der Kalferde fehr ges 
nau. Die Eifenerde ſchadet mwenigftend dem 
fünftigen Mörtel nicht, vielmehr verbeſſert fie 
ihn, zumal wenn man hernad) ein ke 
fen hinzuſetzt. Eingemiſchter Sand verurfacht 
leicht eine wenigſtens nicht nutzbare Verglafung. 


$S. 4 
Gemeiniglich wählet man Kalffteine, als 
‘welche am ehrften rein gefunden werden. Die⸗ 
fe werden in den Zlöggebürgen, nach Wegraͤu⸗ 
z R 3 mung 
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mung der Damerde, gebrochen oder gewonnen. 
Gemeiniglich geben die uͤntern Floͤtze, und Stei⸗ 
ne, die einige Zeit an der freyen Luft gelegen 
haben, den vorzüglichften Kalf. | 


I. Unthunlich ift es nicht, auch Kalkerde zum 
Mörtel zu brennen. So backt man in der Ucker⸗ 
mark aus einer mit Waſſer angefeuchteten Kalk⸗ 
erde ziegelſteinfoͤrmige Stuͤcke, laͤßt fie an der 
Sonne abtrocknen, und brennet ſie in Ofen zu 
lebendigem Kalke. Auch die hieſigen Gegen⸗ 
den haben unter dem Namen Duckſtein einige 
Erden, die auf gleiche Weiſe behandelt, einen 
recht guten Kalk, und zwar bey weniger Feu⸗ 
rung, geben wuͤrden. 


2. Ju Holland fiſchet man am Ufer des Meers 
— Bagger⸗ Netzen allerley Conchylien, ſchich⸗ 
tet ſolche mit Torf in einem runden Ofen, der 
vier gegen einander uͤber ſtehende Oefnungen 
2hat, und unterhaͤlt das Feuer ungefaͤhr 12 


Stunden. Dieſer Kalk giebt einen recht gu⸗ 
ten Moͤrtel. 


3. Auch alter Moͤrtel (Kummer) kan durch Bren⸗ 
nen wieder ungeloͤſchter Kalk werden, mie wohl 
er — dem zu erſt gebranten gleich kommen 
möchte. Im Jahre 1670 verboth man in Hams 
burg den Kalf, deu einige zu. Bardewyck aus 
altem Mauerwerk zufanımen gelefen und ges _ 


braut hatten, und für Lüneburger Kalk zu vers 
handeln ſuchten. | 


— 8. 5. ng 
Das Brennen der zerftückten Steine ges 
ſhieht entweder in de oder Gruben, oder 


Meir 
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Meilen. "Die erftern find entweder an einem 
Hügel, oder auf der Ebene gebauet. Man 
unterhält in ihnen entweder ein Flammenfeuer, 
‚oder fchichtet die Kalffteine mit der Feurung. 
Ihre Form ift bald würflicht oder parallelepipe: 
daliſch, bald elfipfenförmig, bald walzenfoͤr⸗ 
mig, bald wie ein umgefehrter Kegel, und 
bald wie eine umgefehrte Pyramide. Cinige 
- haben einen eifernen Noft über dem Afchenlos 
che, bey andern aber erfpahrt man ihn dadurch, 
daß man die Steine in einem Bogen legt. Bey 
einigen fan man unten die genug gebranten 
Steine heraus nehmen, und oben frifche nach 
werfen (Stichöfen) 5; andere aber haben ein 
‚gefchloffenes Gewoͤlb. | 


S. 6. 


Die Gruben zum Kalfbrennen werden ders 
geftalt mit Kalkſteinen angefüllet, daß unten 
ein leerer Raum für das Feuer- übrig bleibt. 
Man bedeckt fie mit einer thonichten Erde. 


., 


$. 7: 

Die Meiler werden fchichtweife von rohen 
Kalkfteinen und Feurung aufgeführt; aber fie 
und die Gruben find nicht fo vortheilhaft als 
die Defen. Be J 

1. In Krain flichtet man aus Reiſern einen groſ⸗ 
ſen walzenfoͤrmigen * nach Art der Sa 
4 ‚ 


\ 
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nen, ſetzt ſolchen mit Kalkſteinen aus, und feu⸗ 
ret mit Buſchwerk. 


2. Man hat bereits eine groſſe Anzahl gebraͤuch⸗ 
licher Kalkoͤfen beſchrieben und abgebildet, auch 
neue vorgeſchlagen; «ber die Frage, welche 
Bauart unter allen die vortheilhaftefte ſey, iſt 
noch unentfchieden. Inzwiſchen verdienen die 
Stichoͤfen, im welchen man die Steine mit 
Steinkohlen fchichtet, Vorzüge. = 


S. 8. | 
Zur Feurung dienen alle Arten Holz, auch 
Torf, auch. Steinfohlen, vornehmlich folche, 


welche mehr Aſche als Schlacken geben, und 
feine Kieſe enthalten. | 


I. Der wohl gebrante, mit Steinkohlenafche und 
wenig Waſſer gemifchte, und oft und ſtark 
Durchgearbeitere Kalk, giebt einen vorzüglichen 
Mörtel zum Wafferbau, der viel zu Dorniß 
bereitet wird, und in den Niederlanden und 
in $ranfreich, unter dem Namen Cendrde de 
Tournai, berühmt ift. Auch in England nußet 
man diefe Mifhung. Hingegen Holzafche fchas 
bet dem Mörtel fehr. Ä 

2. Die Kieſe fchaden durch ihr Witriolfauer, wels 
ches Ralf in Gyps verwandelt, der zwar dem 
Mörtel wenig verfchlimmert, aber doch nicht 
in aller Abſicht ald Kalk gebraucht werden Fan. 


8§. 9. 
.. Wenn die Farbe des Rauchs und der Steis 
ne die Gare derfelben anzeigt, läßt man die 
| gemeis 
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gemeinen Defen, die Feine Stichöfen find, aus: 
gehn und erfalten. Der ausgenommene Kalk 
wird zerfchlagen und gefiebt, oder auf Stampf: 
mühlen, oder noch beffer auf Mahlmuͤhlen, 
zerkleint. 2 


I. Möglich ift e8 allerdings, den Kalk durch gar 
zu langes Brennen zu verderben, oder ihn todt 
zu brennen; indem er dadurch in die glasartis 

e Erde übergeht, und die Faͤhigkeit fich mit 
affer zu löfchen verliehrt; aber beforglicher 
ift der entgegengefegte Fall, daß man ihn, um 
das Holz zu fpahren, nicht genug brennet. Als⸗ 
dann behalten die Stücke fefte Kerne, die man 
an einigen Orten heraus fucht, und beym 

Kaufe abrechnet, - 


2. Die Behauptung, dag der Kalk, wenn ber 
Ofen zu früh ausgegangen ift, durd) ein ers 
neuertes Feuer, nie gar gebrant werden koͤn⸗ 
ne, ift ungegründet. " a 


, 3. Gemeiniglich hat ein wohlgebranter Kalf die 
5, .. Hälfte feines Gewichts, und auch meift die 
Haͤlfte feines Umfangs verlohren. 


8. 10 | 


Der lebendige Kalf wird mit einer mäffigen 
Menge weichen falten Waflers gelöfcht. Der 
gelöfchte Kalf Fan Jahrhunderte lang in wohl 
‚verwahrten Gruben vortheilbaft aufgehoben 
werden. — | 


I. Die Menge ded nöthigen Maffers läßt ſich 
nicht allgemein beſtimmen. Will man den ge⸗ 
: R5— loͤſch⸗ 
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loͤſchten Kalk in dichten Gruben verwahren, fo 
ſchadet es nicht, wenn er etwas dünne einges 
rührt wird; aber nıan laffe dad Kalkwaſſer 
nicht verlohren gehn, oder lauge den Kalk 
nicht aus. 


2. But wäre ed, wenn man fo, wie ed in Pro; 
vence gefchieht, den Kalk gleich nach dem Bren: 
nen beym Ofen löfchte, und ihn gelöfcht zum 
Mörtel verführte und verhandelte, da er jeßt, 
zumal auf den Schiffen, beym Merfahren, 
zum Theil in Staubfalf zerfält. 


3. Su hiefigen Landen wird viel Kalt auf der Wes 
fer verfahren, welcher meiftens im Amte Polle 
bey den beyden Dörfern Heimfen und Bons 
vörde gebrochen und gebrant wird. Der Schif: 
fer verfauft an den Ufern feine Waare, wo fie 
verlangt wird; Fan er fie aber nicht abfegen, 
fo fährt er damit nach Bremen, bleibt dort 

mit feinem Schiffe fo lange liegen, bis er den 
Kalk entweder in Kleinen Parteven oder auf 
einmal, nad dem er feinen Vortheil dabey 

- findet, verkauft hat. Iſt das Schiff leer, fo 
nimt er Raufmanndwaare ein, die er, für bes 
Dungene Fracht, nach biefem oder jenem Orte 
an der Weſer zuruͤck nimt. Chemald ward 
auch viel Kalk zu Eder im Kippifchen gebros 
chen, gebrant und von da auf der Wefer ver: 
fahren. Seit dem aber hohe Fünigliche Lanz 
desregierung befohlen hat, daß längs der We⸗ 
fer zu föniglichen Gebäuden Fein anderer Kalk 
verbraucht werben foll, ald der aus dem Amte 
Polle koͤmt, fo ift die Brennerey zu Eder wiss 
der eingegangen, 


S. II. 


2 
a 
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Die Bereitung des Moͤrtels gefchieht, ine 
dem man den gelöfchten Kalf mit Waller und 
reinem Sande genau vermifcht. 


I. Reiner, auch allenfald-grober Sand, ift fo 
nothwendig, daß es der Mühe werth ift, uns 
reinen Sand vorher zu wafchen; oder in Era 
mangelung bdeffelben lieber Ziegelfteine und 
Scherben zu zerkleinen, und folche beyzumifchen. 


2. Die verfchiedbenen VBorfchläge zur Verbefferung 
bes Mörteld gehören mehr zur Maurerey, als 
Kalkbrennerey; inzmwifchen verdienen folgende 
vorzüglich genußt zu werden: | 


.. I. Man löfche den Kalk nicht ehr, ald bis man 

ihn gleich brauchen will; man zerfleine und 

vermenge ihn genan mit Sand, ehr man 
Waſſer binzuthut. 


2. Man mifche ihn mit fettigen Flebrigen Sub: 
flanzen, 3.8. Blut, Kaminruß; im Bleis 
nen mit Eyweiß, Käfe u. d. Laͤcherlich ift 
e3 zu glauben, daß die Alten ihren Mörtel 
mit Eyern und Milch angerührt haben, aber 
fhlechter wuͤrden fie ihn freylicy nicht das 
durch gemacht haben, | 


3. Man mifche, nady Koriots Vorfchlage, zu 

.. altem gelöfyten Kalke einen Theil zerftoffene 
und gefiebte Ziegelfteine, zween Theile reis 
nen Sand und Waffer. Zu diefem Teige 
thue man ein Viertel der ganzen Maffe fein 
geftoffenen ungelöfchten Kalk, und verbraus 
he diefen Mörtel gleich. S. Phyfikal. oͤko⸗ 
nom. Bibl. VIS. 171; und VII ©. 402. 
Ä 4. Man 


£ 
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4. Man menge zu dem gewöhnlichen Mörtel 

| etwas rohen Fleingeftoffenen Kalkſtein. So 

\ bat man zumeilen den Duckſtein von Koͤnigs⸗ 

lutter, der’ dem Göttingifchen volllommen 

gleich it, beym Waſſerbau, dem Mörtel 

mit Nutzen beyaemischt, aber Terras folte 
man dieſes Gemeng nicht nennen. 


$. 12. 


Das brauchbarfie von dem was über die 
Kalkbrennerey bisher gelehrt worden, findet man 
in folgenden Büchern, 

.  Bednig Encyelopädie. XXXII ©. 639. 
Schauplatz der Rünfte. VII ©. 33» 


| Yannöverifche nöügliche Samlung 1755 St 
79-81, wozu auch der Aufjag in Schrebers 
Samlung III ©. 111 gehört. 


Sechs⸗ 
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»Sechszehnter Abſchnitt. 
Gypsbrennerey. 
§S. I | 


Gyp⸗ welcher zum Mörtel dienen foll, muß 
rein, Das iſt, ganz mit Vitriolfäure ge; 
fätigter Kalk ſeyn. Man gewinnet ihn mit - 
Simmel und Fäuftel, oder durch Scieffen. 
Gemeiniglich liegt, unten der beffere, oben aber 
ein zerbroͤckelter und halb vermitterter Gyps. 


I. Die erfte Art der Gewinnung ift bey Lüneburg 
auf dem fo genanten Kalkberge üblicy, und ges 
ſchieht dafelbft zum Theil von Taglöhnern, zum 
Theil von Sklaven. Die andere Art wird zu 
Dfterode von Taglöhnern, die täglich fünf Mas 


riengrofchen erhalten, angewendet. 


2. Zum fünftlihen Marmor, zur feinften Stuc— 
caturarbeit und zu den fchönften Formen, dient 
nur der Erpftallifirte Gyps oder der Gypsſpat, 
vornehmlich das teutſche oder unaͤchte Marien⸗ 
glas, Scagliola der Italiener, oder im Teuts 
ſchen Boldfchmidfpat, imgleichen der Fa⸗ 
dengyps, Gyplum ſtriatum des Wallerius 
©. 160; Sririum gypfeum des Linne. Zum 

| gewöhnlichen Gebraudye find Die gröbern Ars 

ten, Gypfum argjliofum und ufuale des Linne 

“gut genug. ° © | | 

reg Ta 4 
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Das Brennen gefchieht in Meilern, oder 
in offenen Defen, oder in Backöfen. Man 
fhichtet den Stein mit Holz, und nimt ihn 
aus, ehr er glühet. 


I. Die Meiler find zu Meenzen im ——— 

ſchen, und in Lüneburg gebraͤuchlich, an wels 
chem legten Orte man fie Röfen nennet. Sie 
brennen dajelbjt gemeiniglidh ı4 Tage, und ihr 
Dampf verurfaht, dag Silber und andere 
Meralle in den benachbarten Häufern anlaus 
fen, indem fich unter dem Brennen ein Schwes 
fel oder eine Schwefelleber erzeugt. Defen von 
drey Wänden hat man zu Dfterode, wo mau 
durch 9 Fuder Holz fieben Malter gebranten 
Gyps erhält. Backöfen hat man um Berlin 
und anderswo. 


2. Gyps Fan weit leichter als Kalf todt gebrant 
werden. Er muß nur den gröbften Theil feis 
ned Waffers verliehren, wenn er hernach wies 

‚ der mit Maffer fich frnftallifiren oder erhärten 
fol. Gemeiniglich entgeht ihm ein Viertel 
feines Gewichts. 


. Ein fon gebrauchter Kalk Fan durch neues 
Brennen wieder lebendiger Kalt werden (©. . 
262.); aber ein alter Gypsmoͤrtel oder Eſtrich 
er durch Brennen nicht wieder brauchbar ges 
ma 


[73 


5 


Der gebrante Gyps muß, weil er ſich ſonſt 
nicht mit Waſſer genugſam miſchen wuͤrde, 
ent⸗ 
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entweder auf einer Mahlmühle, oder unter ei: 
nem fenfrechten Mühlfteine, oder unter einem 
Puchmerfe, pulverifirt, und hernach gefiebe 
werden. 


I. Zu Ofterode hat man eine Mahlmühle, und 
man fchüttet den gebranten Stein in deh Schuh. 
Zu Lüneburg läßt man einen fenfrechten Mühl: 
ſttein von einem Pferde umtreiben, und das Mehl 
hernach von Delinquenten, zur Verkürzung ih⸗ 

res wohlverdienten Elendes, fieben, 


$. 4. 


- Zur weiten Erläuterung diefes Abfchnittes 
dient, was man gefamlet findet, in 


Kruͤnitz Encyclopaͤdie XX S. 420. 


Sieben⸗ 


\ 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 
Ziegelbrennerey. 


F. 1. 


Siege Backſtein, oder Brandftein, heiße 
| der in die zum Bauen gebräuchliche Form 

hart gebacfener Thon. Der Ort, wo man die 
Dazu nöthige Anftale gemacht bat, beißt eine 
SIR: 








©. 


Die meiften Arten der Ziegel werden aus 
gemeinem oder unreinem, vornehmlich gelbem 
oder bläulichem Thone gemacht, deflen Fehler 
man, durch die Bermengung mit Sand, oder 
mit andern Thonarten von entgegengefeßten Eis 
genfchaften, zu verbeffern fucht. Er heißt fett 
oder lang, wenn er fehr zähe iſt, mager oder 
kurz, wenn er fich nicht gut Fneten oder bilden 
laͤßt. Ein Thon, der viele Kalftheile, auch 
viele Fleine Kiefe (Sieken) bey fi) bat, tau⸗ 
get nicht. 


I. Nicht als ob der reine Thon zu Ziegel uns 
tauglich fey , denn diefem Fönte man wohl jede 
Mifhung geben; fondern weil man ihn, der 
felten iſt, zu einer vortheilhaftern Merarbeis 
tung anzuwenden pflegt. 


— $. 3. 


N 
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%. 3. 


Der Ziegelthon wird entweder gegraben, 
oder wenn er tief liegt, bergmännifch gewon⸗ 
nen. Am unreinften, aljo am untauglichften 
iſt der, welcher ſich nahe unter der Damerde 

befindet. Ä ee 


1. Bergmännifdy gefchieht die Gewinnung 3. B. 
zu Hilsbach, aus welchem Thone zu FTeckars 
gemuͤnd fehr gute‘ Gefäffe bergitet werden; 
—imgleichen zu Gentilly, nicht weit von Pas 
rid. Bon beyden Dertern findet man die Bes 
fhreibung in der von mir herausgegebenen 
Ueberfegung von Sage chemifcher Unterfu: 
Kung verfchiedener Mineralien. Göttins 

gen 1775. 8. ©. 43. 60. 


. Die Holländer famlen mit Baggernetzen den 
feinen Thon, womit ſich ihre Ströhme, 3.8. 
diie Iſſel, verfchlimmen, und verarbeiten ihn 
.... auf mandherley Art. Auf gleiche Weiſe fifch« 
ten die Uegyptier den Thon aus dem See Moͤ⸗ 
ris. ©. Herod. B. 3. | 


» 


— S. + 


: Der den Winter über, durch die frene Luft 
und den Froft, verbefferte Thon wird im Früh: 
jahre, in den Sumpfen, oder in den mit Bob: 
len ausgefeßten Gruben, unter einem Schop: 
pen, mit Wafler erweicht, hernach vermifcht 
($. 2.), und entweder von Taglöhnern, oder 
Pferden, oder Ochfen, — einem feinen gleich: 

| arti: 


# \ 
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artigen Teige getreten, von Taglöhnern mie 
Werkzeugen, oder durch Hülfe einer Thonmuͤh⸗ 
Te, die entweder von Thieren oder vom Wafs 
fer getrieben wird, zugerichter. 


is Die Thonmüblen, Rlsymüblen, find vor: 
nehmlich in Holland und Schweden üblich. Eis 
ne fenfrechte Welle, die mit verfchiedenen Ars 
.. „men, .an. welchen einige-Meffer. befeftigt find, 
eſetzt ift, wird in einem über einer Fleinen 
, . Grube ftehenden Kaften, von, Thieren umges 
trieben, nach dem oben der Thon eingeworfen 
worden, der, nach genugfamer Bearbeitung, 
in die Grube falt. Zuweilen. giebt man audy 
zwoen entgegengefeßten Wänden des Kaſtens 
WMeſſer, und dann find die an der Welle, ohne 
Arme, befeſtigt. | | | 


2. Wird die Mühle vom Maffer getrieben, fo 

. pflegt man die mit Mefjeri befetzte Welle, über 
einem muldenfoͤrmigen offenen Gefäffe, horis 
zontal zu legen. Man kan auch die Einricha 
tung machen, daß der aud der Mulde herauds 
gearbeitete Thon fo gleich von der Mafchine, 
in untergefeitte Formen gedrückt wird. 


3. An einigen Orten fteht die mit Meffern oder 
Flügeln befegte Welle in einem walzenförmiz 
5... gen Mauerwerfe,. auf einem etwas‘ über dem 
Boden befjelben angebrachten eifernen Roft. 
Einen Schuh hoch über diefem befinden fich im 
Mauerwerfe Defnungen, die man verfchlicht, 

>. wenn Thon eingefüllet ift. Alsdann leitet man 
oben Waffer hinein, und fegt die Welle durch 

ein Waſſerrad in Bewegung. Wenn fie einige 
Zeit gearbeitet hat, und die Steine und Nies 
fen, die der Thon bey fich hatte, — sn 

| o 


* 
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Roft, in die üntere Grube, gefunfen find, 
‚zieht. man die Defnungen auf, und läßt das 
Thonwaſſer in Sümpfe laufen, in denen es 
den gefihlämten Thon abfekt. — 


EEE Fa 
Die Mauerziegel und Dachziegel wer 
den in der Ziegelfcheune, auf einem Tiſche, in 
hölzernen oder eifernen Formen von verfchiedes , 
ner, aber geſetzlich beftimter Gröffe, gebilder; 
alsdann in der Trockenfcheune auf Öerüfen 
von Latten oder Brettern. geftellet,. um. wind; 
trocken zu werden. “li ae? 


» 


nung vom Fahre 17495 die Schlefifche vom 
Jahre 1750; die Herzoglich: Braunfchweigis 
ſche vom 14. ©ept. 1764, und vornehmlich vom 
6 May 1765, welche leßtere deswegen vorzuͤg⸗ 
lich ift, ‚weil ihr Tabellen beygefügt find, wels 
che die Berechnung des Bauanfchlags erleich⸗ 
tern, und Betriegereyen verhüten. 


“2. Hieher gehört die Brandenburgifche Verord⸗ 


2. An einigen Orten trocknet man die neugebilde: 
ten Ziegel in-freyer Luft‘, ohne Schenne, aber 
‚nie ohne Gefahr und, felten ohne Verluſt. 


12 


Das Brennen geſchieht entweder in Oefen 
oder Meilern. Jene ſind gemeiniglich aus Back⸗ 
ſteinen erbauet, und find entweder gewoͤlbt, ger 
ſchloſſen, und haben in. ihrem. Gewölbe ‚Zug: 

* u S 2 loͤcher; 


‘ 
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loͤcher; ‚oder fie find ungewoͤlbt und offen; oder 
fie find auch nur aus Wällerwänden aufgeführt. 
Die Meiler oder Keldofen werden aus, den 
noch nicht gebranten Steinen, ohne Mauren 
dergeftalt aufgefeßt, Daß Schürbeerde, Schür: 
löcher-und Zuglöcher übrig bleiben. Bey ib- 
nen erfpart man die Erbauung des Ofens, aber 
man verliehre defto mehr an der Feurung. [ 


1. Ein Ofen wird nad) der Anzahl der Schuͤrlbe 
= er oder Feuerlödyer, ein: zwmey: oder drey⸗ 
—— —— u. f. w. genant. Das aus den Ziegeln 
Aber den Schürheerden zuſammen gefete Ge: 

wölb, heißt das Schloß. +  i — }: 


2. Einige Defen haben aufgemanerte Unterlagen - 
...; neben den Schürheerden, auf. welche die Dies 

gel geftellet. werden, damit fie nicht zu ſehr 
Zon dem fträngften Feuer. leiden... Man nen: 
net fie Bänfe, 


3. Will man in einem Ofen zugleich Kalkſtei— 
ne, Manerziegel und Dachziegel brennen, ſo 
legt man erſtere unten, und dem Feuer am 
nächften; letztere aber in den oͤbern Raum des 


ER Dfens, oder in die Schluft. 


4. Der biefige Feine Ziegelofen, den der Magis 
ftrat fir 100 Rthlr. verpachtet hat, hat ein 
vollfommen gefchlöffenes Gemwölb, welches ſich 

gegen die eine ſchmale Seite, wo das Schuͤr⸗ 

Joch iſt, ſenket. An der entgegengefegten hoͤ⸗ 

hern Seite iſt die Thür, und nur an dieſen bey⸗ 

... ben Seiten find Zugloͤcher angebracht. Quer 

por dem Feuer legt man Kalkſteine vom Hain⸗ 

berge; in die Mitte des Ofeus Backſteine, = 
> * neben 


= 
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neben der Thür, die zuletzt zugemauert wird; 
Dachziegel. .. Der Ofen faffet ungefähr 3000 
Dackfteine und neun Malter Kalk; er verlangt, 
wenn nicht zu viel Ralf eingeſetzt ıft, drey Klaf⸗ 
ter Holz. Man feuret vier bis fünf Tage, und 
braucht ein Paar Tage zum Abkühlen. in 
Malter Kalk wird jegt mit 2 Gülden bezahlt. 
- Hundert Bachfteine, auch hundert folcher Dach— 
ziegel, die hier Sittigfteine genant werden, 
Foften einen Thaler. Hundert Spundsiegel 
oder Dlatziegel, die aber Feine vortbeilbafte 
‚Bildung haben, Polten.ız Thaler. Der Thon 
wird jet. am Egelöberge, jenfeit der alten Leis 
ne, gegraben. Der Pächter des. Ofens Fauft 
fi) ein Stück Land, und verfauft ed wohlfeis 
ler’ wieder, nachdem der Thon erfchöpft iſt. 
( Dieſer Ofen wird jegt abgebrochen, und ein 
anderer von vortheilhafterer Einrichtung vor - 
dem Geiſmar Thore erbauet.) 
5. Meiler werben in ber Grafſchaft Bentheim und 
im Muͤnſterſchen, an den Genen oder Torfmoo⸗ 
ren, wenn bafelbft Thon vorhanden ift,:aufs 


gebauet, weben welchen ſich die Arbeiter Stroh⸗ 
hütten anlegen. Defen mit Wällerwänden jind 


3. B. in Schleſien gebräuchlich. 


Man feuret mit Holz, oder Torf, oder 
Steinfohlen. Anfänglich wird das Feuer ſchwach 
‚gemacht, um die Verdünftung des Waſſers zu 
befördern. Nach diefem Schmauchfeuer verz 
ftärft man. die: Glut fchnell,, um Die Steine 
wicht zu. caleiniven, ſondern zu brennen. Zus 
—W S3 letzt 
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letzt vermacht man alle Defnungen des Ofens, 
und läßt ihm die gerechte ae zum en 
ar falt werden. 


6. 8. 


Wenn der Ofen ausgenommen worden, wer⸗ 
den die Ziegel nach ihrer Guͤte ſortiret, ‚uud 
zum Verkaufe hingeftellet. 


I. Die vorzuͤglichſten Mauerſteine, vornehmlich 
zum Mafferbau, find die Rlinfer, die zu 
Harlingen in Friesland gemacht werden.‘ Eis 
nige Nachricht von ihrer Bereitung findet'iman 
in meinen Anmerkangen zu des Sage dyemis 
fher Unterfuchung einiger Mineralien ©. 49. 
- Eie follen auch in der Nachbarſchaft von Pots⸗ 
dam zu Glindo, Werder und andern Orten 
häufig gemacht. werben. 


2. Die eifengraue Farbe geben die Holfänber ihs 
ren Mauerfteinen. durch die in den Dfen ges 
worfenen Bündel von grünem Ellernholze. 
Auch Hörner und. Klauen der — rn faft 
diefelbige Würkung. 


2. Die Dachziegel glaſi rt man — dann 
— ſie, wie Toͤpferwaare, zweymal gebrant 
werden. 


5. 9 


Zur Erläuterung dieſes Abſchnittes koͤnnen 
vorzuͤglich folgende Aufſaͤtze dienen. 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. IV 
S. 154: Kunſt Mauer⸗ und Dachziegel zu * 


Siegelbrennerey. | 5.9 279 


hen. VII ©. 129: Jars Kunft, wie in Hol⸗ 
land Ziegel geftrichen und mit Torf gebrant 
werden. VIL©. 149 Carl Wynblads Anweis 
fung Ziegelhätten einzurichten und Dach und 
Mauerziegel mit geößter Erfpahrung des Hol⸗ 
zes zu brennen. 5,00% E 
Hartwigs Handwerfe u. Künfte. IX ©. 19. 








mn nme nn —— 
| Achtzehnter Abſchnitt. 

Toͤpferfkunſt. 
| | S. IT . | = | 
Sie Toͤpferkunſt ift die Gefchicklichfeit, aus. 


reinem, oder gemifchtem Thone allerley 
Geraͤthe zu bilden, folche hart zu brennen, zu 
bemahlen und zu glafiren. 


. I. Die Töpferwaaren unterfcheiden ſich dadurch 
— vornehmlich vom Glafe, daß jene vor dem 

. Brennen, gebildet werden, und ihre Bildung: 
im Seuer beybehalten; dahingegen die glüfers 
nen Sachen, aus den vorher in Fluß gebrach⸗ 
ten Erden und Steinen, gemacht werden. 


2. Die Erhärtung des Thons im Feuer bat ver⸗ 
fhiedene Grade. Der fchwächefte ift der, wel⸗ 
cher. die Beftandtheile,. ohme fie zu verändern,’ 
nur zufammen backen läßt, und diefen bemerkt: 
man bey den gemeinften irdenen Waaren. Ein 
ftärferer Grad ift der, da die Beftandtheile zus 
fammen fintern, oder, durch einen ſchwachen 
= | 4 Ans 
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Anfang der Verglaſung, ſich ſehr genau ver⸗ 

einigen, und einen mehr gleichartigen oder ho⸗ 
mogenifchen Körper, der fich dem Glaſe fchon 
etwas nähert, barftellen. Die verfchiedenen 
Grade der Erhärtung verurfachen fehr man: 
nigfaltige Arten der Töpferwaare. 


5. 2% 


Thonarten, welche gefchmeidig genug find, 
“am fid) zu Gefäflen bilden zu laſſen, und mels 
che ſich bey einem mäffigen Feuer bald hart 
brennen, aber bey einem-ftärfern. gänzlich fliefr 
fen, werden, zumal da fie die häufigften zu 
feyn pflegen, vornehmlich zu den wohlfeilften 
und gemeinften Geraͤthen verarbeitet, welche, 
weil fie eine fchnelle Verminderung der Kälte 
und Hiße, wenigſtens eine Zeit vertragen, die 
gemeinnügigften find. Sie würden nicht fär 
big ſeyn, Wafler und andere Flüffigfeiten zu 
enthalten, weil fie zu viel grobe Zwifchenräus 
me behalten, deswegen man Diefe, wenigftens 
in der Oberfläche, Durch einen glasartigen Ues 

berzug verftopft. | 
$. 3. | 

Thonarten, welche durch ein ftarfes Feuer 
zufammen fintern, aber nicht gänzlich in Fuß 
fommen, geben harte fefte Gefäffe, welche alle 
flüffige, und felbft im Feuer zart flieffende Koͤr⸗ 
per, zu enthalten fähig find, aber bey * 

wo ploͤtz⸗ 


N 03 
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plößlichen Abwechſelung der Hige und Kälte 
zerſpringen. 


5. 4 


Thonarten, welche im ſtaͤrkſten Feuer, oh⸗ 
ne zuſammen zu ſintern, ſehr erhaͤrten, geben 
Gefaͤſſe, welche im heftigſten Feuer aushalten, 
und geſchmolzene Metalle und Glaͤſer, die nicht 
ſehr zart flieffen, zu enthalten gefchickt find. 


1. Ein gefbicter Töpfer muß zu den Maaren, 
"Die er liefern foll, den erforderlichen Thon. 
auszuwählen, und aus der Befchaffenheit eis 
ned vorhandenen Thons, die vortheilhafteſte 
Verarbeitung deſſelben, zu beſtimmen wiſſen. 
Manches läßt ſich inzwiſchen durch eine (dick: 
liche Vermifchung und Bearbeitung erzwingen. 


2. Die reinften Thonarten leiden im ftärkften Feu⸗ 
er keine andere Veränderung, als nur die Eye 
haͤrtung. Kalkige, :anpfige, eiſenſchuͤſſige Ers 
den verurſachen, nach dem fie mehr oder wes 
niger beygemifcht find, einen gröffern oder gez 
zingern Grad der Schmelzbarkeit. In einem 
eringen Berhältnig bewürfen- fie nur die Zus 
ammenfinterung. 1 


. . Die reinften Thonarten ſind weiß, und behal: 
ten dieſe Farbe auch nach dem Brennen; aber 
nicht alle weiffe Thonarten find rein, und nicht 
alle weiffe behalten ihre Farbe im Feuer. Rührt 
die Farbe eines rothen Thons nicht Bon mes 
tallifhen Theilen, fondern von einem brenbas 
‚ren Wefen ber, fo brennen: fie fi, auch fo 
gar ſchwarze, oft sans weiß. Die Nöthe * 
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get aber gemeiniglich von der Gegenwart des 
Eiſens. Die Geſchmeidigkeit läßt ſich nicht. 
nad) der Farbe beſtimmen; gemeiniglich wers 
den die weiffen Arten zu den feinften Arbeiten 
verwendet, aber aus rother Siegelerde macht 
der Türk uud Wallach die ki Gefaͤſe und 


Pfeiffenkoͤpfe. 

§. FJ. | 
Die Zurichtung des Thons gefchieht, nach 
der Feinheit der Waare, durch Hülfe der Thons . 
- mühle, der Thonfchneide oder Schabe, durd) 
Treten, Schlagen, Walgern, ERROR 
Gieben. 


$. 6. 


Die Sachen werden theils aus freyer Gib, | 
theils auf der Scheibe, theils in Formen, theils 
ducch Hülfe einer Leere oder Stheblore, Kr 
bildet. 


-* 2. Die Töpferfcheibe hat gemeiniglich oben eis 
ne hölzerne, unten eine fleinerne Scheibe; zus 
weilen aber ift flat der üntern ein groffed Rad 
mit eifernen Speichen.- Die meiften Arbeiter 
ſetzen fie mit ihren: Füffen in Bewegung ; einis 
ge aber, fonderli in Frankreich, bedienen 

ſich eined Stabes, womit fie an die Speichen 
ſchlagen. Auch giebt es Scheiben, die, dur) 
Hülfe einer Kurbel und eines fenfrechten Ras 
des, von einem Knaben gedrehet werden... Zur 
Bildung des Thons braucht der Töpfer die 
Schiene und Bechertranbe, und mit dem 
Thondrate: nimt er das fertige Stuͤck von 


der Scheibe. 
2. Ver⸗ 
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2, Vermittelft einer Leere oder Schablone ober 
eines, Ealibers, giebt man den Sachen, die 
nicht fo wohl Gefüffe, als vielmehr Fußgeftelle, 

Conſolen oder Zierraten feyn follen, die mans 

nigfaltig gebogene Auffenfläche. Entweder wird 
der Thon durch eine Scheibe an der unbewegs 
lichen Leere berumgeführt ;: oder'der. Xhon, wors 
aus das Stuͤck gebildet werden foll, ift unbe⸗ 
weglich, dagegen wird die Leere um daffelbe 
berumgedrehet. Zn 


3 3. Die Formen der Töpfer find gemeiniglich vom’ 


Die gebifdete Waare wird. erft waſſerhaͤrt 
oher windtrocken gemacht. Maächher wird die 
gemeinere mit einigen Farben überfchmiert, gleich 
mit Glaſur überzogen, und im Ofen hart ge⸗ 
brant. Die feinere aber wird windtrocken auf 
der Scheibe noch mehr ausgebildet und geglaͤt⸗ 
tet; alsdann erſt gebrant, darauf glaſirt, ab⸗ 
getrocknet, bemahlt und abermal gebrant. Yes 
nes heißt die Mahlerey unter der Glaſur; 
dieſes die Mahlerey auf der Glaſur oder auf 
Schmelze. in 
| | S. 8. 

Glaſur nennet man diejenige leichtfluͤſſige 
mineraliſche Miſchung, womit man Toͤpferwaa⸗ 


ve uͤberſtreicht, um ſie auf derſelben verglaſen 
zu laſſen. Man giebt ihr, durch metalliſche 


Sub 


« 
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Kalke und Glaͤſer und durch Braunſtein und 
andere Mineralien, manchexley Farbe. 


I. 


Wird die Glafur vor dem Brennen aufgetras 


gen, ſo pflegt man nur die Seite, melde glas 
Art werben ſoll, mit Thonwaſſer zu benägen, 
und mit der trod'nen pulverifirten Glafurmafs 
fe zu beftreuen. Gejchieht das Glaſiren nach 
dem erften Brennen, ‚fo wird fie gemeintglich 
naß aufgetragen, indem man eutweder die 
Waare darin. eintunkt, ober, die Glafur ‚mit 
einem Quaft anfprüst. Bey ber legten Weife 
hat man ben Bortbeil, Feine Gefäffe zu glas 
ſiren, als welche atıt bleiben, dahingegen bey 


‚der erftern viele Materialien au Stuͤcke vers 


wendet werben, welche mg Dfen misrathen, 
aber man braucht auch dabey weniger Feurung 
und Zeit, 


Zu den Materialien, welche zur Glafur und 
zur Färbung derfelben dienen, gehören: leichts 
flüffiger Thon, der ſich roth brennet, Bolus, 
Glaͤtte, Mennig , Bleyglanz, Braunftein, 


Schmalte, Saflor, Zinafche, Dchererde, Ochra 


r 


ferri Waller. Eifenfafratı, Kupferocher, Kup⸗ 
feraſche, Schlacken, Spiedglas, Sand, Glas, 
verfchiedene Salze u. d. 


Die Bereitung bed Neapolitaniſchen Gelbe, 
Giallolino, Jaune de Naples , deffen man fich 
zur Schmelzmahlerey bedient, hat Sougerong 
de Bonderoy gelehrt; aber lange vor ihm 
hatte fie der Abt Giambaptifta Pafferi df: 
fentlidy befant gemacht, deffen Borfchrift, ala 
die zuperläffiafte, ich hier mit feinen eigenen 


Morten angeben will, Il giallolino, o color 
d’oro fi facon una libra di antimonio, une e 


mezza 





1 


- 
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‘mezza di piombo, ed un’ oncia d'allume di 
"feccia, ed un’ altra di fal comune. | 


4.. Eine leichte, wohlfeile, noch wenig befante 
grüne Glaſur, die faft einen metallifchen Glanz 
hat, ift folgeude, die mid) ein Jude gegen ein 
Sutuͤck Geld gelehrt hat. Man überzieht die 
IE Maare-mit Bleyglas, und hält fie fo gleich 
über ein mit Heu angefülletes Gefäß, worin 
man eine glühende Kohle geworfen hat. Ver⸗ 
muthlich würde man diefes auch fehr vortheils 
u... haft im groffen anwenden koͤnnen, fo. wie der 
Hollaͤnder feine Ziegel mit Ellernlaub färbt. 


5. Die Materialien zur Glafur werben auf einer 
Mahlmühle, oder Handmühle, oder auf einem 
Reibſtein pulverifirt. | | 


* en erh 9. — 

Die Bemahlung geſchieht aus freyer Hand, 
oder nach einer Zeichnung, die man mit Koh— 
lenſtaub durch durchloͤchertes Papier vorher hin⸗ 
auf getragen hat. as | 

| $S. 10. 

Der gemeine Töpferöfen ift gemeiniglich 
länglich .viereckicht, gewoͤlbt, und hat an der 

einen ſchmalen Seite einen. vertieften Feuer; 
eerd, ausdem die Hiße, durch, das vor ihm 
aufgemauerte Gitter, und durch die Züge, die 
man zwiſchen der tiber einander aufgeftelleten 

Waare gelaffen hat, bis zum Rauchfange der 

entgegengefeßten Seite fpielet, wo die Thür 


2 ift. 





» 
! 
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iſt. Dieſe wird, nachdem der Ofen gefuͤllet 
worden, ſo wie auch zuletzt das Schuͤrloch, nebſt 
den daneben befindlichen Zugloͤchern, zugemau⸗ 
ert. An andern Orten hat man zu den feinern 
Sachen einen höheren Ofen mit einem Doppel; 
zen ducchlöcherten Gewölbe. Man feurer mit 
Holz, sder Steinfohlen, oder Torf. - : 


° "3, Der Heine hiefige Ofen, in welchem nur Ofen 
kracheln gebrant werden, wird jedesmal mit 
einem Klafter Biden: Holz, 14 bi 16 Stun: 
den gefeuert, und braucht ungefähr, 2 Tage 
zum Erkalten. ee: Bez 


2. In Frankreich hat der Fajance: Ofen drey Abs 
theilungen. Die ünterfte ift der Feuerofen oder 
Heerd; die,beyden öberften find zmo Kammern, 
deren jede einen Durchlöcherten Boden und eis 

ne befondere Thür bat, die, nachdem der Ofen 
poll gefegt ift, fo weit zugemanert wird, daß 
.s: - mur ein Peiner Ausgang für den Rauch übrig 
bleibt. Die öberfte Kammer hat auch in ihrer 
Dede eine Defnung für die Duͤnſte. | 


A RE 
Feinere Sachen werden nicht dem unmit⸗ 
tefbaren Feuer ausgefeßt, fondern in Rapfeln 
der Gaſettes gepackt in den Ofen gebracht. 
Man backer dieſe Muffeln aus einen feuerfeften 
metalfreyen Thone, und glaſirt fie nicht. 


ii 
* ⸗⸗ m 


S. 12. 
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Sajance nenner man die aus feiner weiſſer 
Erde gebildeten, und auf der Glafur kunſtmaͤſ— 
fig bemalten Gefäffe. Ä | 


1. Wenigftens folte nur weiffer Thon genommen 
werden, damit nicht, wenn etwas Glafur abs 
fpringt, ‚gleich die gemeine Röthe durchfcheine. 
Oft aber muß man mit einem Thone, der fich 
gelblich brennet, zufrieden feyn. 


2. Der mefentliche Unterfchieb der. Fajance und 
- . der gemeinen Xöpferärbeit, beſteht, wie mir 
deucht, darin, daß jene auf. der Glafur und 
kunſtmaͤſſig Bemalt fey. Hierauf muß man ad)s 
tten, wenn man die Zeit der Erfindung beftims 
men will. Die Glaſur kante ſchon Jeſus Si: 
„wach XXXIX, 34. Echon unter ‚den Aegyp⸗ 
rttiſchen Alterthuͤmern kommen Stücke vor, die 
—gute Fajance,.ja fo gar gutes Porzellan genant 
zu werden verdienen. Man: irret , wenn man 
dem Voltsire glaubt, daß die erfte Fajance 
zu Faenza gemacht fey; ungeachtet. der Nas 
v .; men. allerdings daher entftanden ift, weil man 
1. Dafelbit, im. Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, vorzüglich gute Töpferwaaren diefer . 
Art, fo wie aud) zu Pefaro, Gubbio, Urbino 
und in andern Städten Staliend verfertigte, 
—bdie weit verfahren wurden. -. Sie hatten ihren 
Ruhm vornehmlidy der groffen Gefchicklichkeit 
— zu danken, womit Raphael, : Julius von 
“Rom, Titian und andere gefchicfte Künftler 
::.. ‚fie bemalten ; wiewohl andere behaupten, die 
- Maleren fey nur nach den von Raphael ge: 
zeichneten Kupferftichen des Bolognefifchen Kup 
-  -ferftecherd Marc Antonio oder Raymondi 
[si gemacht 
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gemacht worden. Zu Salzdalum bey Wol⸗ 


fenbauͤttel werden noch gegen taufend Stuͤck Dies 
ſer Arbeit verwahrt, unter denen die Alteften 


die Jahrzahl 1537, die neueften 1576 haben. 


Sept ift dieſe Kunft in Faenza faft erlofchen. 


Die dortige Fabrike gehört jetzt dem Grafen 
ent fie hat 30 bis go Arbeiter und lies 

ert jährlich für 25000 Scudi Waaren, die 
aber innerhalb Italien bleiben. Einige Fran: 
zofen meynen, der Namen Bajance komme von 


- dem alten Städtchen Fayence in Provence. 


| Hiftoire par Mezerai. Paris 1651. Ill p. 928. 


. > 


Nelter ald Fajance ift die Benennung Majo⸗ 


’. 


lica, welche einige von Yajorca oder Mal⸗ 


"Tores, einer der Balearifchen Inſeln, andere 


aber von dem Namen des Erfinders herleiten | 


wollen. Keine diefer Meynungen ift, ſoviel 


ich weis, erwieſen, oder nur wahrſcheinlich 


gemacht. Falſch iſt es auch, wenn einige die 
Majolica fuͤr eine Enropäifche Nachahmung des 
. Shinefifchen Porzelland ansgeben wollen. Je⸗ 


ne hatte:man lange vorher, ehr man letzteres 
kennen lernte; zudem verdient weber Majvlica 
noch FZajance den Namen des unächten Porzela 


2 Jans, den ihr Unkundige geben; höchftens fan 


« u * .. a 
- — [3 
B 3: 


er nur durch einige Aehnlichkeit der Bemalung 
gerechtfertigt werden. Weit näher koͤmt das 
Englifdhe und Teutſche Steingut dem Porzellan. 


, Viele Italiener ſchreiben die Erfindung der Ma⸗ 


lerey auf Glaſur, in Europa, einem Florenti⸗ 
ner, Lucca della Robbia zu, der 1388 ge⸗ 
bohren feyn fol. Deswegen ward folche Ars 


beit von den Stalienern terra della robbia ges 
 mant. Roch jeist zeigt man. im einigen Kir: 
chen zu Florenz Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers. Die 


Sranzofen erzählen, ein Jtaliener fey ‚mit eis 
— wem 
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nem Herzoge bon Nivernois nad Frankreich 
gefommen; babe um Nevers einen Thon ges 
funden von der Art, wovon er Fajance in Jta— 
lien. machen ſehen, und dieſer habe zuerft ans 
gefangen , biefe Töpferarbeit in Sranfreich zu 
verfertigen. - Ohne Zweifel-ift dieß Louis .de 


.. Gonzague, duc de Nivernois & de Rethe- 


lois, der Gönner des Gaſton Duclo, der ges 
gen das Ende des fechözehnten Jahrhunderts 
gelebt hat. Letzterer fagt in der Zueignungs⸗ 
f&hrift feiner Apologiae ärgyropoeiae au den 
Herzog: Hinc vitrariae, figulinae & encäufti- 
cae artis. artifices egregii iuffu tuo accerfiti, & 
immunitate tributorum alliciti praeftantig ope- 
ra civibus tuis commoda, magisque exteris ad- 
miranda fubminiftrant. - Zuverläffiger ift jes 
doch, daß der gelehrte' Töpfer, Bernhard 


MPaliſſy, in der letzten Hälfte des ſechszehu⸗ 


ten Jahrhunderts in Frankreich zuerſt Fajance 


und die eigentliche Schmelzmalerey veriucht, 


und zu Stande gebracht habe. Beyde Künfte 
wurden aber damals fchon ven andern Natibe 
nen, vorzüglid von den Italienern, getries 
ben, und es ift gewiß falſch, wenn ein ge die 
Schmelzmalerey für eine franzöfifche Erfindung 
ausgeben, und ſolche erſt ins Jahr 1632 ſetzen. 

Zu unſern Zeiten, da man das ungleidy bor— 
treflichere Porzellan kennet, verwendet man die 
gute Maleren mehr auf dieſes, und unſere Kuͤnſt⸗ 
ler übertreffen die Alten unleugbar. Inzwi⸗ 
fen haben dieſe einige Glaſuren und Schmelz⸗ 
". . farben gehabt, bie jet unbekant zu ſeyn fcheie 


nen; dahin rechne ich die rubiurothe und bane, 


Jene war paͤmlich nicht der mineralifcye Pur— 
pur, und leßrere nicht unfere Schmalte. ‚ Bey: 
de find weit neuere Erfindungen, Auch die 
vielen alten act, welche an te 
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5. 


der Wolga, in der Nachbarſchaft von Sara⸗ 
tow, gefunden werden, ſolten wohl, wegen 
ihrer Schönheit, worin fie den neuern nichts 
nachgeben, der Unserfuchung ber Antiquarier 

werth feyn. | F 


Seit einigen Jahren haben die Englaͤnder an⸗ 
gefangen, Kupferſtiche mit mineraliſchen Far⸗ 
ben auf Toͤpferwaare, ſonderlich Steingut, ſo 
wie auch auf emaillirte Kupfergeraͤthe, abzus 
drucken, und die Farben einzubrennen. Hr. F. 
Lerzberg, Dber » Laudſchafts-Rendant in 
Breslau, hat eben dieſes mit gutem Erfolge 
verfucht. ©. Phyfifal. oͤkonom. Biblioth. 
X S. 270. — 


| 6 13. 
Steingur nennet man diejenige fefte Tops 


ferwaare, welche im Feuer bis zum Zufammens 
fintern ($. 3.), und auf der Dberfläche zum 
Verglaſen gebracht worden. | Ä 


I. 


\ 
. 
2 
‚ 
. 


Diefe Verglafung ‚der Oberfläche gefhieht das 
dur), daß man etwas Kochſalz, welches eis 
was alkalifch wird, in den Ofen wirft, ober 
damit die Waare beftreuet. Man fan aud) die 
Gefäffe, vor dem Brennen, mit etwas Salz: 
late überftreichen, und zu eben biefer Abficht 
überftreuet man in Frankreich die ſchwarz ges 
färbte Waare mit wohl ausgebranter Aſche. 
Zu Mußſkau in Oberlauſitz knetet man Salz in 
den Thon, und verbraucht dazu jährlich 60 bis 
70 Scheffel. Ä | 


Hieher gehören die Vaiffeaux de gräs ber Fran⸗ 

zofen, und unfer fo genantes braunes Steins 

gut, woraus Vuttertöpfe, Milchaͤſcher = 
Sa ‚Se 
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Setten, Retorten, Kruken, Wafferröhren, u. 
d. gemacht. werden.. Vorzüglich gut werden 
dergleichen. gemacht zu Waldenburg im Erz 
gebürgifchen ‚Kreife, zu Creuſſen, im Brau⸗ 
denburg.» Eulmbadhifhen, zu Burgdorf im 
Herzogthum Lüneburg; auch im Dorfe Duins 
gen unweit Hameln, wo vierzig und einige 
Dörfer find, in denen folche Töpfe gemacht 
werden, Die auf der Wefer nach Bremen,. au) . 
ı nad Hamburg, Altona, Holland, auch nad) 
—Daͤnemark, Schweden, Danzie, Riga. und 
—*2 gehn. Der Thon zu dieſer Waare 
iſt meiſtens von einer violetten, oder faſt blau⸗ 
en Farbe. Aus eben dieſer Art ſind die, mei⸗ 
ſten Urnen gemacht, welche man in Teutſch⸗ 
land, 3,8. in der Grafſchaft Hoya, ‚auch in 
England, 3.8. in Kent und an andern Or. 
tteen Qusgräbt. - Ä ' * 


J 
1 


8. Die vorzuͤglichſte Gattung iſt das weiſſe oder 
ꝛ gelbliche engliſche Steingut, white Aint- 
ware oder Stone-· ware, Queens ware, welches 

bey Worceſter, Derby, Burslem, um New⸗ 
caſtle und in anderen Gegenden von England 
verfertigt wird. Man miſcht zu dem weiſſen, 
—geſchlaͤmten, geſiebten und in Waſſer verbreis 
teten Pfeiffenthon, calcinirte, kleingeſtoſſene 
und durch Seidenflor geſiebte Feuerſteine, oder 
derbe arobe Quarze. Um dieſes Gemeng vom 
uůberfluͤſſigen Waſſer zu befreyen, und zwar fo 
ſchuell, daß ſich beyde Erden nicht durch ihre 
verfchiedene Schwere trennen koͤnnen, bringt 
man es in ein aus Mauerziegeln aufgefuͤhrtes 
Behaͤltniß, deffen glatter Boden aus glafirten 
Ziegeln zufammen geſetzt ift, und auf eifernen 

* , Stangen über einem Ofen ruhet. Unter ber 
WVerduͤnſtung wird — geruͤhrt. — 
| - WE ie 
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die Waare einige Stunden im Ofen geſtanden 
Hat, wirft man Kochſalz hinein. Das gelbe 
Steingut, Fine-ware, Biscuit, wird nach dem 
1. Brennen mit'einer fchwefelgelben Glafur übers 
"2: zogen, oder auch mit Gold, 'mit- einer hoch⸗ 
- ‚yothen Zarbe ‚won: Eifenfafran‘, mit blauen, 
:::: grünen und ſchwarzen Narben bemalt, oder 
seat Abdrücken von Kupferftichen geziert, und, 
3 am die Karben einzubrennen, von neuem in dem 
> Hfen geſetzt. Diefe-Arten werden in Kapſeln 
Ko gebrant. Burslem allein löfet fuͤr dieſe Waa⸗ 
re von den Auslaͤndern jaͤhrlich 100, 000 
Pfund Sterl:: Iuzwiſchen macht man ſie jetzt 
> andy ſchon in Teutſchland ‘fo aut,‘ daß fie der 
Engliſchen wenig nachgiebt. Vor einigen Jah⸗ 
ss» zen fieng man in Kaffel an, fie zu verfertigen, 
522 #ind: brauchte dazu den: Bergkiefel, Petröfilex 
Cronf. vom Habichtöwalde ; wo er, nad) 9. 
Moͤnch Bemerkung, die Grundlage des Ges 
2» hürgs ausmacht, und ſich beym Schloſſe Weifs 
>: fenftein, 50 Schub tief entblöffet, nod) immer 
maͤchtiger, im verfchiedener Harte zeigt. 


u a 

Zuweilen färbt man die ganze Maſſe, wor⸗ 
aus Gefaͤſſe gebildet werden, 3. B. braun, ins 
dem man der Pfeiffenerde etwas. Braunfteitt 
zumiſcht; oder ſchwarz, wie in Frankreich, durch 
den Rauch von grünem Hole. Zumeilen giebt 
inan auch den Sachen das Anſehn des Aven⸗ 


# 


tucino, inden man Goldglimmer einſtreuet. 


j 1. Das braune Gut wird vornehmlich in Eng⸗ 

land fehr fchön gemacht, auch weit verfahren. 

Manche Stücke werden vergoldet, indem man 
— d 


ie 
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die Stellen mit Gold-fite ober Mordant vᷣber⸗ 
fireicht, und hernach mit Goldſchaum belegt. 


: 2. Im letzten Kriege verfertigte man in Meiffen 
aus einem rothen mit zartem Glimmer gemifch: 
ten Thon, ber. zu Ockrilfa gefunden wird; Ges 
füffe, die wegen des Goldſchimmers ein anges- 
nehmes Anfehn hatten, welches durch Schmelze 
werk noch verfchönert ward. Aus unbefanten 
Urfachen hat man dort dieſe Arbeit aufgehos 
ben, aber folte man fie-nicht in andern Lans 
dern mit WVortheile unternehmen Fünnen? 


S. 15. 
Die Schmelstiegel gehören zu ben feuers 
fefteften Töpferarbeiten. Die vornehinften, wel⸗ 
che über alle Welttheile verfahren werden, find 
die Seffifchen , welche eine graugelbe oder “ 
rörhlihe FBarbe haben, und die Ipſer oder 
Paffeuer, welhe ſchwarz find, und neu abs 
fhwärzen. Jene werden aus einem weiffen 
ziemlich reinen Thone und Sand gemacht; die: 
fe aber aus einem blauen fetten Thone und Wafs 
ferbfey. Jene halten metallifche Gläfer am bes 
ften, aber fie leiden Feine ungleiche und abwech⸗ 
felnde Hiße. Die Ipſer erdulden diefe leich— 
ter und Öfterer, hingegen werden fie von-Gals 
zen Durchfreflen. 


I. Die Zeffifchen Tiegel werden zu Großall⸗ 
merode und Ellerode verfertigt. Zu Großs 
allmerode, welcyes Flecken feit 1775 eine Stadt 
heißt, machen die Tiegelbrenner eine Innung 

T 3 aus 3 
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aus; fie waren aber alle im letzten Kriege fo 
verarmet, daß fie die Koſten zu einem Brande 


& 
.. 
+ 


nicht mehr aufbringen konten. Darauf ſchoß 
ihnen ein Kaufmann in Großallmerode Geld 


por, -mit der Bedingung, daß fie ihm alle 


Waare fiir einen abgeredeten Preis überlaffen, 
„oder ihm, wenn fie die Waare felbft verkauf⸗ 
fen wolten , von jedem gelöfeten Thaler 4 ggr. 
abgeben folten. Damit er nicht:möchte betros 
‚gen werden, warb ein Schaumeifter aefeßt, 
der vornehmlich auf die Reinigung des Thons 


von Kieſen fehen’folte, weil aber diefer ſich 


durch ein Glas Brantewein blenden ließ, fo 
murden die Xiegel immer fchlechter. jedoch 
ein Tiegelbrenner, namens Lipphard, mad)> 


fe eine Ansnahnre, ſuchte feine Wäare immer 


volfommener zu machen, und befam daher den 
ſtaͤrkſten Abfag. Er ſuchte deswegen bie Ers 


laubniß, für eigene Rechnung arbeiten zu duͤr⸗ 


fen, ohne die 4 ggr. Abgabe zu erlegen. Nach 


+ Helen Fahren ward ihm endlich die Bitte zus 
geſtanden, und feit dem liefert er die allerbefte 


Waare. Ueberbaupt foll der Ort jährlich für 
6oooo Rthir. verfanfen, wovon jener Kauf: 
nmzun, als Verleger, 6000 Rthlr. reinen Ges 
winn haben fol. Man erhält die dreyedigen 
Ziegel in Säßen, wovon die Fleinften etliche 
Loth, die größten 10 bis 15 Mark Silber fafs 


-fen. Man macht ähnliche in Sachen, auch 


feit einigen Jahren bey Berlin, doch find fie 


den Heſſiſchen noch nicht gleich. 


Die Ipſer Tiegel werden zu Ips, einer klei⸗ 
nen Stadt in Unker-Oeſterreich an der Donau, 
und zu Paſſau, aus zween Theilen klein ges 
ſtoſſenen Waſſerbleyes (Molybdaena), und eis 
nem Theile Thon gemacht. Jenes gewinnet 

man 
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x 
man feit 200 Sahren in einem Granit Gebürs 
ge bey J.eizersdorf, nicht weit von Paflau, 
wo die Gruben von den Eigenthümern, ben 
Bauern, kunſtlos gebauet werden. Der Thon 
wird drey viertel Stunden von Paſſau auf 
Bayeriſchem Gebiete gegraben. Man erhält 
von daher Tiegel, die [000 bis 2000 Mark 
faſſen; doch nicht in Sätzen, die auf einans 
der folgen. Aehnliche, wiewohl nicht gleich 
gute, verfertigt man auch zu Bömifchbrod, 
auch feit einigen Sahren bey Berlin. | 


3 . Zu ſehr feuerfeſten Tiegeln dienen auch die Mi⸗ 
{dungen aus rohem und gebrantem Thone 
mit etwas Glasſpat; aus Thon und SGerpens 

tinſtein; aus fpanifcher Kreite und gebrantem 
Kalt u. f. w. Ä 


4. Zu den gemeinften Toͤpferwaaren gehoͤren die 
Knicker, Schuͤſſer, Schoͤſſer, Spielku⸗ 
geln, welche zuweilen glaſirt werden. Sie 
werden in Großallmerode und an mehrern Ors 
ten unferer Nachbarſchaft gemacht, und in 


Europa, fondern aud) in beyden Indien der: 
Fauft. Im Jahre 1694 famen allein nad) Eug⸗ 
land aus Teutſchland 23000 Städ und 6000 
aus Holland, auffer dieſen noch 7 Faͤſſer voll. 
Man verwechſele dieſe Knicker nicht mit denen, 
welche marmorne genant werden, und, fo 
viel ich geſehn babe, aus Xopfftein, lapis ol- 
_Jaris, oder aud) aus Marmor beftehn. Diefe ° 
werben auf befondern Muͤhlen gemacht, der⸗ 
gleichen, wie mir geſagt iſt, in Tyrol, im 
Saalfeldiſchen, auch in Salzburg, 54 Söllins 
gen im Durladyer Oberamte, auch bey Koburg, 


feyn follen. Zu Walldorf, zwiſchen Meinun⸗ 
| X4 | gen 
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gen und Wafungen ‚ ift eine folhe Mühle, die 
ehemals mit Vortheile arbeitete, jegt aber vers 
nabläffigt wird, Ums Jahr 1781 ift imQetz 
tingischen bey Hochhaus am Forellenbache durch 
‚den Rath Trinks eine ſolche Schuͤſſermuͤhle an⸗ 
gelegt, worauf theils der 1722 bey Hochhaus 
entdeckte Marmor, theils der von Harburg, 
theild auch Neresheimer Marmor. verarbeitek 
wird. Im Fahre 1694 Famen. von dieier letz⸗ 
ten Art nad) England aus Xeutfchland 23 Ton— 
nen (tuns) und ſo Faͤſſer (barrels), und aus 
Holland, die aber ohne Zweifel auch aus 
Teutſchland waren, 62,200 Stuͤck und noch 
10 Fäffer (cafks). Jetzt koſten taufend derfels 
.. ben, wenn fie anderthalb Zoll im Durchmeſſer 
2 haben, in Holland drey Kaifergulden. &. meis 
ne Beyträge zur Oekonomie, Technolos 
ieu.f. w. VII ©. 151. Phyſik. fon. Bi⸗ 
blioth. XIII S. 110 und XIV a 138. 


$. 16. 


Hieher gehören vornehmlich folgende Bits 
cher: . | 
‚L’art du potier de terre. a Duhamel du Mon- 


cean. Paris 1773. fol. ©. Phyfifal. oͤkon. 
Biblioth. VIE. 177. 


| Encyclop£die, Planches III. Fayancerie planches 
VII. Potier de terro. 


HZartwig Kuͤnſte und Handwerke. J S. 204. | 
von Tufti Abhandlung Yon — I 
©. 449. 
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Neunzehnter Abſchnitt. 

3* * fenbrennere 2 
g. a 


ie Tobächpfeiffen, werden aus einein feir 
nen, zäben, weiten, Falf: und eifenfrey: 
en Thone gebacken. Man, fchlägt, knaͤtet, 
mahlet, fchlämmet und fi ebt ihn, miſcht ihn 
auch wohl, wenn er nicht fet genug iſt, mit 
einem andern gemeinen Thone. a 











«, 


I Der befte Pfeiffenthon iſt weiß, — zumeis 
leu etwas blaͤulich, wird gebrant ganz weiß, 
braufet und verglafet fi fih nicht, und ſchwindet 
im Feier wenig. Diefe Urt heißt bey Erons 

ſtedt ©. 84: Terra pozcellana phlogifto alüis- , 
que heterogeneis minima portione mixta ; bey 
Cinne ©. 200: Argilla leucargilla , und bey 
Wallerius ©. 53: Argilla apyra. Ungleicy 
Mean ift Marga argillacea des — 

69. 


2. Die Holländer feinen mit Necht ber Stadt 
Gouda oder Ter Gau, die erften Pfeiffenz 
fabriten : zuzufchreiben. Noch ift Fein Land, 

- was nichrere:und fchünere Pfeiffen macht, als 
Holland, und gleichwohl hat. ed den Thon ſelbſt 
nicht. Die Holländer laffen ihn aus Eöln und 

aus dem Lüttichfchen, zumal aus Andenng, 
nach dent er vorher abgetrockfnet ift, in Zons 
nen von 460 Pfund kommen; aber aus Rouen 
erhalten fie ihn ae jetzt nicht a 

u Ns 
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Inzwiſchen bat die Anzahl der Pfeiffenfabris 
Ten zu Gouda in neuern Zeiten fehr abgenom⸗ 
men. Da ehemald mehr ald soo gemefen find, 
fo fand ih im Jahre 1761 -dafelbft nur nody 
300, und jeßt find ihrer nur 280. Eine Fas 
brife fol höchftens 60 bis 70 Menfchen bes 
fhäftigen; aber die meiften, welche ich befehnr 
babe, hatten nur 18 Männer und 24 Weiber. 
Uns machen bie einheimifchen Pfeiffen die Hols 
laͤndiſchen entbehrlich. : 

3. Man, bat mir verfichert, daß jährlich eine 
groffe Menge Pfeifen aus Großallmerode nach 
Holland verſchickt, dafelbft mit Terpentinoͤhl 
angejtrichen, noch einmal gebrant, und als⸗ 
dann für doppelten Preid wieder in Teutfche - 
land für Holländifche Pfeiffen verkauft wärden. 


Ss. 2 


Der Thon wird zu Walgern oder Wellern, 
von der Länge der Pfeiffe gerollet, mit einem 
Drate durchbohret, mit Demfelben in die mit 
Leinoͤhl benägte meffingene Forme gedrückt, mit 
Diefer zwifchen eine Schraube oder Preffe ge: 
bracht, worauf der Kopf mit dem Stopfer ger. 
bilder wird. Die Pfeiffen werden vom übers 
flüfjigen Thone mit einem Hafen und Meffer 
gefäubert, etwas abgetrocknet,: am Rande des 
Kopfes gerändelt, mit einem eifernen Stems 
pel an der Ferfe gezeichnet, und mit einem glas: 
artigen Steine, oder Horn, oder Zahne ges 
glaͤttet. nt 


5. 3. 
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Die auf den Trockenbrettern ausgetrockne⸗ 
ten — werden entweder in Kapſeln, oder 
in rauchfreyen Oefen, hart gebrant. Jene 
ſind entweder, wie die Hollaͤndiſchen, walzen⸗ 
foͤrmige Toͤpfe, mit einer Roͤhre in der Mitte, 
woran die Pfeiffen gelehnt werden; oder es 
ſind lange thoͤnerne Kaſten, worin man die 
Pfeiffen mit klein zerſtoſſenen Pfeiffenſcherben 
ſchichtet. Jene werden in dem Ofen neben und 
uͤber einander aufrecht hingeſtellet, letztere aber 

uͤber einander gelegt. | 


S. 4. 


Die Hollaͤndiſchen Oefen ſind — | 
— mit einem runden Gewoͤlbe, welches in 
der Mitte ein Zugloch hat, dergleichen auch un⸗ 
sen um dem Gewölbe angebracht find. Das 
Feuer läuft in verfchiedenen Zügen unter dem 
Boden ber. Man feuret mit Torf. Andere 
Defen find vierecficht, haben. einen durchbros 
chenen Boden, und gleichen den Fajance: Des 
fen, $S. 10. Moch andere, welche Fleinere Arz 
beiter, auch in unferer MachBarfchaft, haben, 
gleichen einem abgefürzten Kegel, find oben 
offen, haben eine doppelte Wand, zwifchen 
welcher die Hiße um den ganzen Ofen, aus dem 
unten ‚angebrachten Feuerheerde , herumzieht; 
in der Mitte des Ofens iſt ein kleiner Kegel an⸗ 


ge⸗ 
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gebracht, um welchen die erſten Pfeiffen ange⸗ 
lehut werden; oder die Pfeiffen werden. nur 
kreuzweiſe in verfchtedenen Schichten über. ein: 
ander gefegt.. Ben jedem Brande wird der 
gefuͤllete Ofen oben mit Baͤckſteinen zugelegt, 
iind um Diefe Decke völlig zu fchlieffen, wird 
fiber die Mitte ein mit Thon überjchmiertes 
Papier gedeckt, welches vom Feuer verzaͤhrt 
fuird, und das dünne thönerne Dach zurüd 
laͤßt. In den Defen diefer Art find aljo feine 
Kapfeln DO ee ee u ii 


Sa 

Die gebranten_Pfeiffen werden mit einer 
Tuͤnche, oder mit einem Firniß von Gummi 
Tragaut, weiſſem Wache und Seife benaͤtzt, 
abgetrocknet, und mit einem Tuche abgerieben; 
Zur weiten Verfendüng packt man fie am ſicher⸗ 
ſien in Kaſten mie Huͤlſen von Buchweitzen ein, 


| | 5. 6. 
> Eine volftändigere Befchreibung und A 


Bildungen der Defen und Werkzeuge liefern fols 

gende Bücher. Zu 

“ L’art de faire les pipes & fumer le tabac. Par Du- 
hamel du Monceau. Paris 1771. fol. S. Phys 
fit. öFon. Bibl. VII ©. 182. | — 


Hartwigs Handwerke u. Kuͤnſte. IX ©, 289. 


Amar: 


RO or 


Zwanzigſter Abſchnitt.“ 





§. 1. 
De größte Meifterftück der Topfertunſt iſt 
das Porzellan, welches, die Durchſich⸗ 
tigfeit ausgenommen, alle gute Eigenſchaften 
des Glaſes, nicht aber deſfen Fehler an ſich 
at; * der vortreflichſten Bemalung faͤ⸗ 
"Er — vollkommenſte Porzellan mug folgende 
Beate zugleich haben : 
1. Unfchmelzbarfeit im beftigften Ofenfener. 
1* Ti Unveränberlichfeit bey der: fehnelleften. Ders 
aͤnderung der ftärkften Hitze und Kälte. 
'g. Fähigkeit am Stahle Funken zu geben. 


4 Feinheit, Dichte und Glätte auf dent Brus 
de, faft wie Zaffent oder Email. 


5 Reiner glockenartiger Sans beym —24 

gen. 

6. Reine, giatte, —** Dberfläche. 

— 7. Eine eigenthuͤmliche Halbdurchſichtigkeit, die 
weder dem Glaſe, noch dem Opale gleicht. 
8. Vollkommene blendende Weiſſe. 

9. Lebhafte, wohlgefloſſene Farben. 
10. — die ſich durch nichts, als durch 
x: gröffere Glätte und höhern Glanz von der 

Vorzellanmaſſe unterfcheidet.- 
1. Zier⸗ 


! 
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11. Zierliche, richtige Malerey. mern 
12. Aedle oder modige Bildung. 
13. Gleihförmige, dauerhafte Vergoldung. 


2. Schon die’ alten Aegyptier follen Porzellan 
and Schmelzwerf zu machen verftanden haben, 
und es follen davon Beweife in den Catacoms 
ben gefunden feyn. Unter den Chinefern und 
Japanern ift-die Erfindung fo alt, daß fie ſich 

. in der Tborbeit ihrer aͤlteſten Gefchichte ver: 
liehrt. Einer der Alteften Schriftfteller, der 
"in Europa ihres Porzelland gedacht hat, ift 
Barbaro, der im J. 1474 als Venedigſcher 
Geſandter nach Perſien ging; aber eine kaͤuf⸗ 
uche Waare ward es erſt, als die Portugieſen 

den Handel nach Oſtindien anfiengen. Unter 
den Europaͤern erfand ein Teutſcher, Johann 
Friedrich Boͤtticher, aus Schleitz im: Vogt⸗ 
lande, die Kunſt Porzellan zu machen. Er 
hatte in Berlin bey dem Apotheker Friedrich 
Zorn die Apothekerkunft gelernt, und war im 
Jahre 1701 von da, meil er ſich die Nachres 
de, Gold machen zu können, zugezogen- hats 

».: te, nad Sachen entwichen. Dafelbft ward 
er angehalten, die Bereitung des Pulverd zur 
WVeraͤblung der Metalle, wovon er einen klei⸗ 
U gen Morrath von einem Unbekanten geerbt has 
ben foll, zu erfinden; aber in diefer Verlegens 
heit erfand_er die Kunft. Porzellan: zu machen, 

die für Sachfen wichiiger geworden ift, als 
die Kunſt, die man fuchen ließ, ‚jemals hätte 
werden können. Das erfte Porzellan ward im 
Jahre 1706 auf der fogenanten Jungfer in 
‚Dreöden verfertigt, und zwar von.brauner und 
rother Farbe aus einem braunen Thone , der - 
ſich bey Meiffen findet, und vermuthlich der 
von Ockrilla ſeyn wird. Dergleichen machte 

„ Wu man 
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man noch bis gegen das Jahr 1730, hernach 
aber nicht mehr, weil dad weiffe, welches 
zuerſt 1709 gemacht ward, ſchoͤner ausfiel, zus 
mal da das braune ſich nicht recht ausfchleifen 
‚ ließ, und leicht von dem, was es enthielt, 
einen Geſchmack annahm. Im Jahre 1710 
ward bie Fabrike zw Meiffen auf dem Shurs 
fürfil. Schloſſe, die Albrechtsburg genant, 


‚angelegt, ‚und. in ber. Oſtermeſſe deſſelbigen 


Jahrs ward das Porzellan zum erſtenmal oͤf⸗ 
fentlich verfauftz dennoch fam alles erſt nach 
Boͤttichers Tode vollkommen zu Stande. Er 
ftarb im J. 1719 d. 14 März, nachdem er vor⸗ 
her vom Könige, Auguſt IL, ald dem Reichsvi⸗ 
carius, in den Keichöfregheren» Stand erhos 


san. 1710. Hier. find, die eigenen Worte: 
Der Höchfte hat und fo weit gefeegnet, daß 
„aus denen in unfern Landen häufig und übers 
ftäffig, befindlichen Materialien ans nicht als ' 
„„lein eine Art vorher Gefäfle, ſo die India⸗ 
„nifchen von fo genanter terra figillata gemach⸗ 
„ten weit übertreffen, nicht weniger allerhand 
Ibeſonders colorirte, auch von diverſen Far⸗ 
„ben kuͤnſtlich melirte Geſchirr und Tafeln, 


Ahpelche inögefamt nebft ihrer Zärttiehteit non 


„fo ungemeiner Härte find, daß fie ſich gleich 
„dem Jaspis und Porphyr fchleifen, ſchnei⸗ 
„den und poliren laſſen, auch uͤbrigens alle 
„andere Eigenſchaften beſitzen, welche von der⸗ 
„gleichen Indianiſchen Gefaͤſſen koͤnnen und 
„mögen geſagt werden; nicht minder ſie auch 
„bereits ziemliche Probſtuͤcken von dem weiſ⸗ 
„fen Porzellan, ſowohl glafurt, als unverglas 
„furt vorgelegt, welche genugfame Anzeigung 
„geben, daß. and denen in unfern Be 

| | „nnd⸗ 
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„findlichen Materialien ein dem Oſtindiſchen 


„Porzellan, fowohl an Durchfichtigfeit, als 


„andern dabey erforderten Eigenfchaften gleichs 


„tommendes Gefäffe könne und möge fabricirt 
„werden, auch wohl zu vermüuthen iſt, daß in 


Zukuuft bey rechter Einrichtung und Veran⸗ 


„ftaltung dergleichen weiſſes Porzellan , wie 
„bereit bey dem rothen erweislich- gemacht 
„worden, das Indianifche an Schönheit und 
„Tugend, noch mehr aber an allerhand Fa— 


Fons, auch groffen und- maſſiven Stücken, 
„als Statüen, Colunmen, Servicen u. d. weit 


„übergehen möchte”. — — .Diefe teutfche 


Erfindung ‚machte aanz Europa eiferfüchtig, 
.. Holläuder.oder Engländer Tieffen die Materias 
lien aus Ehina fommen , um wenigftens dar⸗ 
aus felbft Porzellan zu machen. Auch die Frans 
—zoſen verfihrieben daher Materialien, und 


brauchten Jeſuiten zu Kundſchaftern; aber vers 


gebens. ‚Hr. von Tfebirnbaufen, auc ein 


Teutſcher, der im Jahre 1708 ftarb, erfand 


ſelbſt eine Bereitung des Porzellang, die vers 
muthlich von der Bötticherfchen nicht weſent⸗ 


lich verſchieden war; er offenbarte fie zu Pas 


ris dem Homberg, aber mit benden verftarb 


die Kunſt. Sachſen wendete alle moͤgliche Mit⸗ 


tel an, die ſeinige geheim zw halten. Im Jah⸗ 
re 1745 und Öfterer ward auch Die Ausfuhr der 
Wweiſſen Erde, erft ben Geldſtrafe, hernach 


beym Strange, Öffentlich verbothen. Sept 
verfchaffen fich Neifende leicht die ſchriftliche 
Eriaubniß alles zu befehn , fehn aber dennoch 
nur, was ohnehin befant geung iſt; nicht die 
Einrichtung der Oefen, nicht die Drehſcheibe 


u. Gleichwohl hat die Meisnifche Mas 


nufactur, dieſe Spröde, heimlich eine Menge 
Töchter zur Welt gebracht, unter denen me 
o 


WM 
N ur 


an, zu Fürftenberg im Wolfenbüttelfchen, eine 
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fo ſchoͤn find, daß fie. der Mutter Buhlſchaft 
Abbruch thun. Mancye hat fie inzwifcyen ſchon 
überlebt, und die Nochkommenſchaft der Toͤch⸗ 
ter wird fo zahlreich, daß fie fich unter einans 
der aufreibt, . 


3 . Schon im Jahre 1720, ober wie.andere fagen, 


1734, fol in Wien Claudius Hu Pafquier 


‚eine Porzellanmannfactur anzulegen verfucht 


haben. Sie ift feit 1744 auf Fayferlicye Ko: 
ften betrieben, und 1770 anfehnlicdy verbeffert 
und vergröffert worden. Nach der Nachricht, 
die ich. dem H. Prof. Buͤtner zu danfen habe, 
fieng man bereits im Jahre 1743 oder 1744 


achte Porzelanmanufactur zu errichten.. Ein 


Seuermaler aus Franken, namens Glaſer, 


machte unter berAufficht deöd Baron von Lans 
ge, bei Oberjägermeifter in Norwegen gewe⸗ 


Tr fen war, die erften Verſuche, die aber Fein 


ächtes fächfifches Porzellan geben wolten. Nach⸗ 


ber hat man heimlich au Höchft einen Arbeis 


ter, namens Benfgraf, Fommen laffen, und 
die Kunft zu einem hoben Grade der Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Im Jahre 1750 hat man 
die erfte verfäufliche Waare geliefert. Gleich— 
wohl verlangt diefe Manufactur, wovon faft 
50 Familten-Ieben, noch jährlich Zubuſſe. Das 
Bemalen und Einbrennen der Farben gefchieht 
jeßt in Braunfchweig. Im Jahre 1751 mach⸗ 
te, wie H. Buͤſching erzählt, der Kaufmann 
Wilhelm Caspar Wegeli den Anfang, eine ' 
ächte Vorzellanmanufactur auf eigene Koften 
zu Berlin zu errichten. Sie hatte in etlichen 
Jahren einen fo guten Fortgang, Bir die Waas 
re Liebhaber fand, dennoch entfchloß er fich 


unvermuthet, das Werk liegen zu laffen. Im 
* EZ Jah⸗ 
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Jahre 1760 legte der Kaufmann Joh. Ernſt 
Gotzkowoky den Grund zu einer neiten Mas 
nufactur,,. nachdem er vorher von dem Bild— 
bauer Ernſt Heinrich Reichhardt aus Gera, 
das Geheimniß Kchtes Porzellan zu machen, 
erfauft hatte. Aber im Jahre 1763 gerieth 
feine Manufactur mit feiner Handlung zugleich 
in Verfall. Der König übernahm jene im Aus 
guft deffelbigen Jahrs zu feinem igeinehum, 
und lieg an Gotzkowski 225000 Thaler (wie 


man fagt ) dafuͤr auszahlen. Seit diefer Zeit 


ift die Vortreflichkeit der dortigen Waare jähre 
lich höher geftiegen. Jetzt follen dort, auffer 
den Künftjern, als Ponffirern, Malern u. f. 
w. gegen 600 Arbeiter feyn. Die Pfaͤlziſche 
Manufactur zu’ Frankenthal ward im Jahre 
1754 von einem namens Hanong aus Strass 
burg, auf eigene Koften angelegt, doch "ward 


ihm ein groffes Haus, welches eine Caſerne 


gemwefen war, dazu eingeräumt. Weil er aber 
den groffen Vorrath der fehr guten Waare nicht 
geſchwiud genug abfegen fonte, veriaufle er 
folhen, nebft der Entdecdung der Kunft, im 
Sabre 1762, dem Churfürften,‘ und verließ 
die Pfalz. Seit dem wird die Manufactar auf 
Churfürftliche Koften getrieben. Zur Erricy: 
tung der Manufacturer zu Baaden,. etliche 
Stunden von Rafindt im Badenfchen, fol die 
herfchaftliche Erlaubniß bereits im Jahre 1753 . 
ertheilt fenn. Sie foll auf Koften. der Witwe 
eines Hausmeifterd Sperls angelegt feyn, jet 
aber verfchiedene Fntereffenten haben. Die Mas 
unfactur zu Ludwigsburg im Würtenbergis 
fhen ward im Sabre 1758 angelegt, und: der 
Krieg, der den Saͤchſiſchen Porzellanhandel 
ftöhrte, verfchafte ihr Anfangs den Abſatz nach 
Holland. Was aber jet auffer N. 
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geht nur nach der Schweitz. Ein groſſer Feh⸗ 

ler iſt, daß fie in einer waldloſen Gegend ans 
gelegt ift, und daß auch die Materialien aus 2 

der Ferne herbey gehohlt werden müffen. Der 
Thon wird bey Hornberg gegraben. Bey 
dem ftärkften Betrieb war der jährlicdye Vers 
brauch des Holzes 1500 Meß, der aber nun 
auf die Hälfte gefallen ift. Ein Meß tft 144 
Mürtembergifche Cubikſchuh. Won Errichtung 
der Manufactur zu Hoͤchſt im Maynziſchen, 
Habe ich Feine Nachricht erhalten koͤnnen. Ih⸗ 
ke Waare findet vielen Beyfall. Bon der Ma: 
Ainfactur zu Bruckberg im Fürftenthum Aus⸗ 
bach weis ich nur dad Jahr der. Errichtung 1767, 
welches ic) auf einer Denkmuͤn e finde,, deren 
eine Seite das Bildniß des H. Markgrafen, 

die andere das ſchoͤne Manufacturgebäude hat. 
3n Caſſel errichtete der Geheime Etats: Mia 
Ziſter Wait von Eſchen eine Manufactur; weil 
man aber die einheimifchen Thonarten nicht 
vorher unterfucht hatte, fo mufte man die Era 
de aus Paffaır und Höchft kommen laffen. Sie 
nſt auch bald wieder eingegamgen. Die Fran: 
zoſen haben fehr lange zu St. Cloud glasar: 

- tige Geräthe gemacht, folche nach Art des Porz 
zellans bemalet, und für Porzellan ausgeſchrie⸗ 
hen, bis ihnen ſelbſt endlich dieſe Pralerey lüs 
cherlich warb. Nach Reaumur, ſind der Graf 
auraguais, die Herren Guettsrd, Mon; 
tamy, Macquer, Moöntighy, vornehmlich 
“aber Milly, der feine Kunſt in Teutſchland 
erlernt hat, in der Nachamung glücklicher ges 
weſen. Geit dem Fahre 1769 heißt die Mas 
nufactur zu Seves, nahe bey St. Cloud, 
eine Fönigliche Porzellanmanufactuk, und nut 

ax 647 die Franzofen bereit. an, ſich und den 
uslandern einzubilden, erſt fie hätten, das 
u Be 717, 


u. 
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wahre, wenigfiend das vollkommenſte Porzel⸗ 
lan gemacht, da doc) noch dad ihrige, in eis 
ner Berliner Kaffeetaſſe, zu einem grünen Glas 
fe gefchmolzen werden fan. Das Lob muß 
man den Franzofen laffen, daß fie offenherzig 
genug gemwefen find, ihre eingefamleten Kent⸗ 
niffen Öffentlich zu lehren. In Italien find die 
beiten Manufacturen zu Florenz und Neapel. 
Die Engländer machen nur noch halb verglas 
fete Gefäffe , nennen ſolche ihr Porzellan, und 
ſchaͤtzen ihr chelfea china dem Drefdner. gleich. 
Die erften Verfuche in England find, am Ens 
de des vorigen Jahrhunderts, vom einem nas 
mens Dwight gemacht worben. 
"4. Porzellan ift ein in Europa. gemachter Na: 
men. Die Schnecken, welche Cypracae heifs 
fen, werden von den Stalienern Porcelle ges 
nant, weil fie fo in einander gewunden find, 
wie fic) die Kelleraffel, porcelli oder porcel- 
letti, zufammen zu winden pflegen. Nachher - 
nanten fie die Töpferwaare, welche wegen ibs 
rer Slafur den Porzellanfchnecden gleichet, por- 
cellana, | 
| §. 2. 


Die Beftandeheile find reine unfchmelzbare 
Kiefel, vornehmlich Quarz und Sand, etwas 
Gnps, vorzüglich die veinen ernftallifieten Ars 
ten, doch allenfals auch Mlabafter, und reiner, 
magerer, fich ganz weiß brennender Thon, wel⸗ 
cher der ganzen Mifhung die Fähigkeit, - fich 
formen zu laflen, giebt. ne 

1. Reiner, zumal ganz teiffer magerer Thon 
ſchmilzt auch nicht in dem heftigften Feuer, 
ed woriu 
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worin Kalk, Kreite und Gyps zum feinſten 
Fluſſe kommen; eben ſo wenig die reine Sand⸗ 
‚erde; eben fo wenig auch jede Vermiſchung 
aus folhem Thone und folhem Sande, Nur 
erft alddann, wenn jener oder dieſer zu glei— 
chen Theilen entweder mit Kalk oder Gyps vers 
mifcht, oder wenn: mehr Gyps als Thon oder 
Sand genommen wird, erfolgt eine wahre Vers 
glafung. Alfo eine geringe Menge Gyps wird 
diefe noch nicht bewürfen, wohl aber dasjenis 
ge hervorbringen, was das Porzellan von Toͤ⸗ 
= pferwaare und Glas gleich weit entfernt. Wes 
nig Kalk würde die felbige Wuͤrkung leiften, 
aber er würde die Maffe bläfig machen, wels 
ches man da erfährt, wo man feinen kalkfreyen 
Thon haben Fan, 2% | 


. Der fächfifhe Porzellanthon von der 'beften 
Art, ift völlig weiß, leicht zerreiblich, mager, 
bat viele glimmerartige Theilchen, und braus 

.  fet nicht; wenigftens gilt dieß yon der zuver⸗ 

laͤſſigſten Probe, die ich in meiner Samlung 
habe. Der Floͤtz dieſes Thons ift bey dem Berge 
ftädtchen Aue im Erzgebürge. Terra porcella- 
nea Cronft. S. 83. Argilla porcellana Kin. 

- . Den meiften Gypöfpat, auch die Art, welche 

teutfches Marienglas heißt, erhält man in 

Meiffen, 24 Meilen weit und weiter her, ans 

Thüringen; doc) braucht man feit einigen Jah⸗ 

ren einen fehr reinen Seldfpath, dergleichen 
ſich bey Meiffen, auch zu Freyberg, nahe bey 
der Halsbruͤcke, findet. | 


9. Die Chinefer brauchen zu ihrer Porzellanmafs 
ſe Kaolin und Petuntle. Jenes ift ohne Zweis 
fel ein Thon;, der von dem befchriebenen Saͤch⸗ 
fifchen nicht verfchieden ift. Letzteres wird für 
einen Gypöfpath, — ſpathoſum — 
3 


% 


“a 
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&, 161, gehalten, der Theile zwiſchen ſich hat, 
die mit Säure braufen, und der dem Bologs 
nefer Steine fehr nahe koͤmt. Jnzwiſchen fo 
mwortreich auch die Nachrichten von der Berei—⸗ 
tung des Chinefifchen Porzellans find, fo find 


fie dennoch nicht genau, nicht vollftändig, vors 


nehmlich weil ihre Verfaſſer Feine Mineralogen 
geweſen find, 


F. 3. 

Die zerkleinten Kieſel werden erſt geroͤſtet, 
in Waſſer abgeloͤſcht, auf der Muͤhle gepocht, 
gemahlen, und durch ein feines ſeidenes Sieb 
geſchlagen. Der Gypys wird zerſtoſſen, in eis 


nem fupfernen Keffel gebrant, und ebenfals. 


ſehr fein gefiebt, Die Mifchung von Kiefels 
und Gnpsftaub heißt die Fritte. Dieſe vera 
miſcht man auf das genauefte mit dem forgfäls 
. tig. gefcehlänmeten, und wieder abgetrockneten 
Thone, und läßt diefe Dorzellanmaffe mit Res 
genwaſſer zu einem Zeige gemacht, fo lang ftes 
hen, bis fie einen unangenehmen Geruch, eine 
graue Farbe, und teigartige Weiche angenoms 
men hat. 


I. Gemeiniglich nimt man zu der Fritte auch 
Fleingeftampfte und geſiebte Scherben von zers 
brochenem Porzellan. Die Verhaͤltniß der 

Theile kan nicht in allen Manufacturen einers 
ley ſeyn, und wenn die Defgn nicht allenthals 
ben gleiche Hiße haben, fo nimt man zu ber 
Maare weniger oder mehr Gyps, mach der 
Hitze des Platzes, den die Stuͤcke im Ofen 

Kine 


—— — 
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einnehmen follen, wodurch aber die Arbeit fehr 
erſchwehrt, und die Waare ungleich wird, 


2. Wenigftens viele, wo nicht alle Manufactus 
ren, halten die Beitze für notbwendig, und 
für ein groſſes Geheimniß. Es entficht dabey 
ein Geruch nad) faulenden Eyern, der vermuths 
li) von der Schwefelleber herrübrt, die Durch 
die Zerflöhrung des Gypſes entjteht. 


3. Die Porzellanmanufactur bey Kaffel hatte eine 

MWaffermühle, deren Welle in der PochFams 

mer Stampfen hob, und auffer der Pochkam⸗ 

mer ein Stirnrad hatte, welches in ein horis 
zontal liegendes Kamrad eingriff. An diefem - 
Kamrade war unmittelbar ein borizontales - 

" Stirnrad dergeftalt befeftigt, daß der Kranz 

| des leßtern auf dem erftern ruhete, und beyde 

Räder alfo eine gemeinfchaftliche Welle hatten. 

Das Stirnrad fete ſechs Getriebe in Bewe⸗ 

gung, deren Spillen jede einen Läufer über eis 

nem Bodenftein umtrieb. Dieſe ſechs Fleinen 

Mühlen waren, wie gewöhnlih, mit einem 

-. Mantel umgeben. Auch trieb das Muͤhlwerk 

.. . eine Pumpe, von der das Waffer in die Schläms 

ftube geleitet ward, aber vornehmlich diente 

die Mühle zur Bersitung der Glaſur. 


I 4 
Die Bildung der gewöhnlichen Gefäffe ge 
ſchieht auf der Töpferfcheibe ; aber Figuren, 
Gruppen, und andere Bildwerfe werden ftück 
reife in Formen gedrückt, zufammen gefeßt, 
und mit hölzernen oder elfenbeinernen Werk: 
zeugen, Pinſel und Schwamm, Funftmäflig 
A 44 aus⸗ 
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ausgebildet. Die gedrehete Waare wird nad} 
einiger Abtrocknung in Formen gedrückt, um 
alten Stücen gleiche Gröffe und Geftalt zu ges 
ben, und wiederum auf der Scheibe, mit fchars 
fen fäbternen Werfzeugen, abgedrehet. 


Ss. 2. 


Ale Stüde werden hernach in Kapfeln 
oder Kaften aus Porzellanmaffe in einen Ofen 
gebracht, der ein gemeiner Fajanceofen zu feyn 
pflege. Wenn fie Darin etwas feft geworden 
ſind, werden ſie glaſirt. | 


1. Die Kapfeln erfand am Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts der gelehrte Töpfer Paliſſy; 
wenigſtens Faute man fie vor ihm in Frauk⸗ 
reich nicht. Er nante fie lanternes de terre, 
jetzt heiffen fle Gazettes. 


2. Die Kapfeln zum Saͤchſiſchen Porzellan wer⸗ 
den aus einem feuerbeſtaͤndigen eiſenfreyen Tho⸗ 
ne gemacht, der bey Mehren, unweit Meiſſen, 
gefunden wird. 


| $. 6. 


Zur Glaſur nimt man Quarz, Porzellans 
ſcherben und caleinirte Gypskryſtalle, fo wie fie 
zur Porzellanmaffe nöthig find, doch verlange 
die Glaſur mehr Gyps. Diefe fich verglafens 
de Mifchung wird ganz fein zerrieben, und in 
reinem Waſſer verbreitet, Man bringt die Pors 

ER | 
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zellanſtuͤcke fchnell hinter einander hinein, Die 
gleich davon fo viel als nörhig einfaugen, auch 
gleich abtrocfnen, und erft hernach in Kapfeln 
geſtellet völlig ausgebrant werden. 


I. Die zwar gebrante, aber noch nicht glafirte, 
- alfo noch rauhe Waare heißt Bilcuit. Zur Glas - 
fur ift nicht eine fo gar ſtarke Hitze nöthig, 
Daher auch der Ofen anders, als der $. 7,. 
eingerichtet ift. 


| 2. In Eaffel brauchte man zur Glafur den oben 
8.292 genanten Bergkiefel vom Habichtswalde. 


58. 7. 


Der Porzellanofen, den die meiſten Ma⸗ 
nuufacturen für ihr groͤßtes Geheimniß halten, 
muß dergeſtalt eingerichtet ſeyn, daß er den er⸗ 
foderlichen hoben Grad der Hitze, ohne Gebläs 
fe, lang genug leiſtet, und Doch auch geräus 
mig genug iſt, eine Menge Waare mit den Kap: 
ſeln auf einmal zu faflen. ‚Die vortheilhafter 
ften Defen find diejenigen, welche in ihrem ganz 
zen Gewoͤlbe ein vollfommen gleiches Feuer has 
ben fünnen. 


I. Der Ofen ſoll in Teutſchland ein Parallels 
“  epipedum ſeyn. Der öbere Theil ift mit 
einem Gewölbe gefchloffen,- und enthält die 
Waare. Der Heerd,.wo dad Feuer unterhals 
ten wird, ift auswendig an der ſchmalen Seite 
des Ofens, dem Schlote oder Schornfteine 
gegen über, welcher ſich aljo an der andern 

i Us ſchma⸗ 
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ſchmalen Seite befindet. Die Flamme fihlägt 
durch verſchiedene zu. diefem Zwecke angebrach⸗ 
te Defnungen, in die Kammer, läuft in dera 
ſelben um, und nimt ihren Ausgang durch den 
Schlot. Der Heerd und die Kammer muͤſſen 
ganz aus feuerfeften Steinen, die deöwegen ' 
aus der Porzellanmaffe, gebaden find, ne 
führt werden. Der Roft, auf welchem das 

Feguer brennet, befteht aus eben ſolchen Steis 
nen; denn Eifen würde zerfchmelzen und fürs 
ben. Das ganze Gebäude befümt einen dicken 
Mantel aus gemeinen Steinen, aus denen auch 
der ganze üntere Theil aufgeführt iſt. 


S. 8. 


Zur Feurung dient wohl gedörretes Holz, 
welches leicht Flamme faͤngt. Inzwiſchen has 
ben Verſuche bemiefen, daß bey dem Backen 
cS. x.) auch GSteinfohlen gebraucht werden 
Fönnen ; aber die Glafur wird Teicht Davon bes 
ſchmutzt. | 

. 

Nachdem die Waare genug gebrant wors 
den, welches man an den Probeftüchen erken⸗ 
net, und der Dfen abgefühlt und ausgenoms 
men ift, wird der am Fuſſe der Porzellanftüsfe 
angefchmotzene Sand, womit der Boden der 
Kapfel beftreuet gewefen ift, auf einer Schleif— 
mühle, die mit der Hand umgetrieben wird, 
abgefchliffen, 

$. IQ 
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S. 10. 
Stuͤcke, welche nicht weiß bleiben ſollen, 


werden nachher bemalt. Die Farben ſind eben 


diejenigen, welche zur Schmelzmalerey dienen. 
Sie beſtehen aus metalliſchen Kalken, die mit 
einem leichtfluͤſſigen nicht faͤrbenden Glaſe zus 
ſammen geſchmolzen, und entweder von der 
Waſſermuͤhle, oder auf der Handmuͤhle fein 
zerrieben, und hernach gefiebt werden. Um fie 
mit dem Pinfel auftragen zu fönnen, reibt man 
fie mit Lavendelöhl, oder altem Spicföhl, oder 


rectificirtem Terpentinoͤhl, oder auch möpt mit 


— 


Gummiwaſſer. 


1. In Churſachſen ward im J. 1761, und noch 
einmal 1775 bey 25 Thalern Strafe verbo⸗ 
then, weiſſes Porzellan zu kaufen, ſolches zu 
bemalen, einzubrennen und zu verhandeln, 


S. IL 


Die bemalten Stücke werden dergeftalt ge: 
teocfnet, daß das Dehl (S. 10.) verfliegen Fan; 
hernach werden fie, in Kapfeln oder Muffeln 
von Porzellan, auf einem befonders dazu ein: 
gerichteten Heerde, in eine Hiße gebracht, die 
hinreichend ift, das las 6 10.) in Fluß 
F bringen. 


‚I. Dieſer Heerd iſt eigentlich ein eiſerner Roſt, 
auf den die Muffeln geſetzt, und unter dem - 
die Kohlen angebracht werden; wiewohl — 
Arbei⸗ 
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Arbeiter zuletzt die Muffeln völlig mit gohlen 
bedeckt. Dieſer Roſt dient auch zum ang 
hen der Kiefel ($. 3.). | 


2. Hier geht die Porzellantunft in die Kunſt der 
Schmelzmalerey über. Letztere ſetzt zu viele 
Kentniffen voraus, als daß fie hier vollftändig 
eingefchaltet werden fönte. Die vornehmſten 
Pigmente find folgende. Eiſenkalk giebt die 
rothe Farbe. Das Goldpräcipitat giebt Purs 
pur, und die violette Farbe. Das durch die 
Saͤure calcinirte und mit Alkali niedergeſchla⸗ 
gene Kupfer giebt eine ſchoͤne grüne Farbe. 
Die blaue erhält man durch Saflor; die gelbe 
durch die ſehr leichten eifenhaltigen Erden, auch 
durch das Neapolitaniſche Gelb; die braune 
und ſchwarze durch dunkle Eifenſchlacken, ver⸗ 
miſcht mit ſehr dunklem Saflor. 


$. 12. 


Zur Vergoldung iſt noͤthig, daß das Gold 
vorher ſehr fein zerkleint werde. Dieſes ge⸗ 
ſchieht durch das Amalgama, auch durch den 
Niederſchlag aus der Aufloͤſung in dem ohne 
Salmiak gemachten Goldſcheidewaſſer, mit feus 
erbeſtaͤndigem Alkali; oder auch durch Das Zer— 
reiben des Blattgoldes mit Kandiszucker. Nach 
dem Einbrennen wird das * mit Blutſtein 
polirt. 


'$. 13. 
Alle Stuͤcke werden mit dem Zeichen der 


Manufactur verſehn, und genau ſortirt. R Der 
| Zu 94 
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Ausfchuß wird wohlfeiler verfauft; die ganz 
misrathenen weiffen Stuͤcke werden zerfchlagen, 
und als Scherben wieder zur Porzellaninaffe 


($. 3, 1.) genommen. 


- 1. Das Chinefifche und Fapanifche Porzellan ift 
in neueru ‚Zeiten fchlechter geworden, vielleicht 
durch die Nachläffigkeit der Arbeiter und Sis 
cherheit des Abſatzes, oder vielleicht durch Ab: 
gang der Erden, und vornehmlich der Faͤrb⸗ 
materialien. | 


: 9. Unter den Chinefifchen Arten koͤmt ein rothges 
ſprenkeltes Porzellan vor, welches man roth⸗ 
geblafenes zu nennen pflegt. Man bläfet die 
rothe Farbe, durch eine mit feinem Flow vers 
bundene. Röhre auf das Porzellan. Auch ſchaͤtzt 
man:unter ben alten Stücken die grünen, und | 
die ſchwarzen oder die bleyfarbigen mit einem 
metalliſchen Glanze. | 2 


3. Inden fo genanten Preis: Couranten den, 
Meisniſchen Porzellan: Manufactur werden die 
Waaren nad) der Malerey unterfchieden; 3: 
> Bi Men: Özierz. Deu: Brandenftein; Ova 
dinair⸗-Ozier, Ordinair-Brandenſtein; 
Gotzkowſki-Deſſein; Dulongs zierra⸗ 
then; a la Raphael mit Guirlanden und fpies 
lenden Kindern, mit Bauern Brfurts Males 
rey; mit Watteauifchen Fiauren, u. d. wels 
che Benennungen von den Namen’ der Künft: 
ler, von denen die Zeichnungen 'entlehnt find, 
herruͤhren. Auch unterſcheidet man: fie nach 
der Art der Malerey ,. z. B. Indianifche Mas - 
kerey; ‚mit ſtaffirten Guirlanden, mit Schils 
‚been, mit Tiſchgen, mit und ohne Mofaique, 
MarfeillesZierrathen ; ferner nach der, Menge 


x - 


\ der 
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der Malerey, z. B. volle Malerey , dreyvier⸗ 
tel Malerey. Ferner: glatt, geribbet, andy 
nach der_DBefchaffenheit der Maffe, in gute 
Sorten, und Mittelgut; u. f. w. 


Die Meifnifche Manufactur hat zuweilen Preises 
Gouranten drucen laffen, die gleichwohl fchwer 
zu erhalten find, weil ihre Ausgabe verbuthen 
feyn fol. Diejenige, welche ich keune, ift vom 
Jaͤhre 1765, und befteht aus 14 Bogen in Kleins 
folio. Die Berlinifhe Manufactur aber hat 
noch nie ein Preisverzeichniß Öffentlich befant 
gemacht. Ich habe deswegen ein ſolches in 
die erfte Ausgabe diefes Buchs eingeräckt, wels 
ches ich in der jeßigen nicht wiederholen will. 
Dagegen will ich einen Auszug aus einem Preis⸗ 
verzeichniſſe vom Jahre 1778, welches ich mit, - 
“der Unterfchrift des Hrn. Inſpector Klipfel zu 
‚ erhalten Gelegenheit gehabt habe, beyfügen. 


Si Zu einem vollſtaͤndigen Kaffe: Service werben 
folgende Stücke gerechnet: 12 Kaffe: Taffen mit eis 
siem Henkel, 6 Chocvlate-Taffen mit. einem Henkel, 
+. Spühlnapf, 1 KRaffesKanne. ı Mildyfanne. I 
Theetopf; diefe 4 Stade von groffer Sorte. I ovas 
te Einſatzſchale. 1 Zucerdofe, 1 Theebüchfe. Ein 
folhes Service foftet: Zur 
1 weiffe Sorten. | | 
A. Mittelausfhuß: glatt 11 Rthlr. Ordi⸗ 
rair- Ozier 12 Rthlr. 16 gr. Neu:Ozier, Res 
lief und neue Zierrathen, 14 Rthlr. 8 gr. 
B. Indianifche Blumen : gute Sorte 26 
Rtblr. 12 gr. Mittelgut 18 Rthlr. Mittels 
i ausſchuß 14 Rthl. Sgr. — 
C. Relief- Blumen: Gute Sorte 29 Rthlr. 
12 gr: Mittelgut 2o Rthlr. 12 gr: Mittels 


1. Blau⸗ 


» 


ausſchuß 14 Rh 8 gr. 


5 


J ® 5 
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1. Blaugemalte Sorten: 
“A. Glatt: gute Sorte 16 Rthlr. ggr. Mit: 
telgut ıı Rthlr. ı8 gr. E 
B. Geript: G. ©. 18 Rthlr. 8 gr. Mitte 
gut 13 Rıhlr. 
C. Neugeript: G. S. 27 Rthlr. 129. Mit⸗ 
telgut'18 Rthlr. 12 gr. 


D. Mit teutſchen Blumen: 


‚glatt: G. S. 28 Rthlr. Mittelgut 18 Rthlr. 
20 Ar. 

— G. S. 29 Rthlr. Mittelgut 20 
thlr. 


"I. Mit bunten ddet Purpurs, imgleichen 


Ponceau: ‚natürlichen Blumen. 
A. Glett: Mittelgut mit weiſſem Rande 28 


Rande 34 Rihlr. 12 gr. Goldener Rand, Mit⸗ 
telgut 38 Rthle._20 gr. Goldener Rand, 
"  feinfte Sorte 62 Rthlr. 16 gr. 

B. Ordinair:Özier: Mittelgut, weiſſer Rand, 

zo Rthlr. 20 gr. Gute Sorte, brauner Rand 

43 Rthlr. 8 gr. Goldener Rand, Mittelgut 

47 Rthlr. 16 gr. Goldener Rand, feinſte 
Sorte 68 Rthir. 18 gr. 

©. Neu⸗Ozier: Mittelgut, weiffer Rand 33 

Rthlr. ı29r. Gute Sorte, brauner Rand, 

46 Rthlr. zogr; Goldener Rand, Mittelgut 

zı Rthlr. ggr. ‚Goldener Rand femnſte Sors 

te 75 Rthle 


D. Relief und — Mittelgut, 


— weiſſer Rand 36 Rthlr. Güte Sorte, braus. 


ner Rand 49 Rthir. "Goldener Rand, Mit⸗ 
telgut 53 Rebtr.' 8 gr. Goldener Rand, feins 
- fe Sorte 81Rthlr. 6 gr. 
Tafel⸗ 


v 


Rthlr. 16 gr. gute Sorten mit braunem 
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Tafel-Service. ty 
Neuglatt, mit bunten oder Purpur⸗ imgleis 
hen Ponceau:natürlichen. Blumen. 

A. Mittelgut mir weiffem Rande, 
B. Bute Sorte mit braunem Rande. 
C. Feinſte Sorte mit goldenem Rande. 


Ein Stuͤck Speife s Teller 

Ein St. Supyenteller 

— — Schüffel Nr. 1, im 
Durchmeffer to Zoll 

Ein St. Schüffel Nr. 2, im 
Durcdhmeffer 115 Zoll ı 

Ein St Schüffel Nr. 3, im 
Durchmeſſer 13 Zoll 


Ein St. Schuͤſſel Nr. 4, im 


Durchmeffer 144 Zoll 
Ein St.Saladier, rund, groß, 
im Durchmeffer 11% Zoll 
Ein St. Saladier, mittlerer 

Art,im Durchmeffer 10 Zoll 
Ein St. Saladier, Fleiner, 
im Durchmeſſer gE Zoll 
Ein St. Saladıer, viereckicht, 

groß und tief — 
Ein St. Saladier, viereckicht, 
kleiner <= 
Ein St. Cenipotiere rund, 
groß, im Durchmeff. 10Zoll 
Ein St. Compotiere, Plein, 
im Durchmeffer 8I Zoll 
Ein St. Terrine nebſt Unter: 
ſchale, oval, groß 











A. B. | IG,:-* 
thle\gelithleigr * F 
1 — -1]22 12 

11 8: 2 —* 
2iı2l 3] 8) 514 
3!20) 4116 lg 
5l12| 6 3) 9lıa 
z| 4| 8| 8 12]16 
31—. 3]12| „5]16 
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98 Aa 51 8 
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Ein St. Terrine nebft Unter: 
fchale, oval, mitlere 
Ein St. Terrine nebft Unter: 

— ſchale, oval, Klein 

Ein St. Terrine nebft Unter: 
ſchale, rund, groß 

Ein St: Terrine nebit Unter: 
fchale, rund, mitlere 

Ein St. Terrine nebft Unter: 
fchale, rund, Fein 

Ein Stuͤck Punſchnapf mit 

« dem Decfel, -groffe Sorte 
zu 6 Quartir 

Ein St. Punſchnapf, mitlere 
Gröffe zu 4 Quartir 

Ein St. Bratenfchale, oval, 
groß, 12 Zoll lang 

. Ein St. Bratenfchale, mit: 

leve von 15 Zoll 
Ein Se. Bratenfchale, klein 

bon 13: Zoll 

Ein St. Sauciere nebft Löffel 
und Unterfchale 

Ein St. Butterbuͤchſe nebft 
Stecher und Unterfchale 

Ein St. Salzfüßchen, niedri: 
ge Sorte 

Ein St. Mefferbeft 

Ein plat de menage, groffe 
Eorte von 11 Stüd 

Ein plat de mänage, mitlere 
Gröffe von 11 Stüc 

Ein St. Deffert: Teller, am 
Kande durchbrochen 


—— 


re: 


A. 
thlrlgr 


— — — — en ⸗⸗ — — — 


u 
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B. \ C. 
thlr gr ithleige 


21—|| 26 —)| 40ol— 


13| 8 1616| 24) — 


211 261—|| gol— 


1616| 21] — 34— 


14| 4| ı7lı2]) 28l— 


16 16 20.20 35 — 








13| 8] 19 4 30- 
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A. B. | G. 
AR | thlelgrlthieigr ithlei ge 
Ein St. Deffert:Blatt, groffe | | 














Sorte, durchbrochen 2) 8 3—I 4— 
Ein St. mitlere Sorte 2|—| zlı2l 3|12 
— — Hleine Sorte 11161 2] 31— 
— — Hpbftforb,oval,durd): | 
—brochen, groß — 1013 12 181— 
Ein St.Obfitorb, oval, durch⸗ | 
brochen, mitlere — 8i—|| 10|— 131— 
Ein St.Obſtkorb, oval, durd): 
brochen, Feiner — 6 zlı2l ı 8l— 
Ein Sr.Obftforb, rund, I» BroB, | 
durchbrochen zlı2t. 9j— 9gil2 
Ein er Obſtlorb, rund, m mit: 
ler 6— 71—| 7112 
| er ei Dftorb, sand, Nei⸗ 
dlı2) s5lt26 


Die RER aefchieht halb 
im Golde, halb in Courant. 


8. 14. 
Eine volftändige und ganz zuverläfjige Be: 
fchreibung der Porzellanfunft fehlet noch; den; 


noch geben folgende Bücher fchon viele gute Auf 
“ Höärungen. 


Schauplag der Rünfte und Handwerke XIII | 
vom Grafen von Willy. ©. Phyſik. oͤkon. 
Biblioth. VII S. 190. 


von Juſti Abhandlung ı von Danufocturen. HM 
©. 418, 426. 
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| Ein und zwanzigſter Abfchnitt. 
Glasmacherkunſt. 


5 . 


las iſt ein bruͤchiger, durchſichtiger, uns 

aufloͤslicher, ſchmelzbarer Koͤrper, den 
die Kunſt durch Schmelzung der glasachtigen 
Erde, mit einem Zuſatze, der den Fluß derſel— 
ben befoͤrdert, hervorbringt, und zu unzaͤhligen 
Anwendungen in unzaͤhlige Geſtalten formet. 
Die zu dieſer Arbeit eingerichteten Gebaͤude nen— 
net man Glashuͤtten. 


I. Die Erfindung des Glaſes iſt uralt. Zu Hiobs 
Zeiten war ed fo theuer als Gold. Sidon hats 
te viele Glashuͤtten; Aegypten auch, vornehms ° 
lid) zu Alexkandrien. Dennoch wurden die Her 
gyptiſchen Glasarbeiten in Stalien erft befant, 
ald Aegypten eine Römifche Provinz ward, 
Cicero ift der erfte, der fie unter den von das 
her kommenden Waaren nennet. Zu des äls 
tern Plinius Zeiten ward die Slasmacherkunft 
fhon in Gallien und Hifpanien getrieben. Die 
eriten Glaöfenfter Fommen im dritten Jahres 
hunderte vor; fie waren anfänglich von gefärb: 
tem Glaſe. Inzwiſchen meynt man doch im 
Scutte von Pompeji Gladfenfter gefunden zu 

haben. Sm fechszehnten Jahrhunderte waren 

‚ fie in Sranfreich bereits in allen Kirchen, noch 
aber in fehr wenigen Wohnhäaufern. Ju Ita⸗ 
lien gab man fie erft den Kirchen im achten 
| X 2 Jahr⸗ 
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— Jahthunderte, und zwar auch von gefärbtem 
Glafe. Ums Jahr 1180 fieng man in England 
an, die Wohnhäufer der Bornehmen mit Glas⸗ 
fenftern zu verfehn. Ums Jahr 1458 rechnete 

. Heneas Sylvius ed noch zur größten Pracht, 
die er in Wien fand, dag die meiften Häufer 
Glasfenfter hatten. Die aͤlteſten Fenfter mit 
eingebranter Malerey find in Frankreich aus 
dem zwölften Jahrhunderte, und finden fich 

in der Abtey St. Denys. Xelter ift diefe mühe 
fame Kunft in Teutſchland und in den Nieder: 
landen, wo fie zu derjenigen Vollfommenheit 
geftiegen iſt, bey der fie ſtehen geblieben. Feuz 
fter aus ungefärbtem oder weiffen Glafe wur⸗ 

- den in Sranfreid) erft im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte gebräuchlich. Syn Jahre 1291 wurden 

die Glashätten, wegen der Feuersgefahr, aufs 
ſer Venedig gelegt, und dadurd) entftanden 
damalß die berühmten Manufacturen zu Mura: 
no, die jeßt nur noch Eleine Waaren liefern. 
Nach England lieg Abt Benedict im Jahre 
674, bey Erbauung der neuen Abtey von Mes 
remouth, die erften Glasmacher aus Franke 
reich kommen, deren Anlagen aber Feinen Forts 
gang gehabt zu haben fcheinen. Denn man 
fagt , daß erft im J. 1557 die erfte Glashuͤtte 
angelegt worden, und daß dieſe eben diejenige 
ſey, welche noch in der Altſtadt London arbei⸗ 
tet. Hernach hat man Boͤhmiſche Glasmacher 
nach England gerufen, die ben Newceaſtle Huͤt⸗ 
ten angeleat haben, die ihre Nachkommen noch 
jetzt fortfegen. Tafelglas zu Spiegeln und 
Kutfchfenftern ward in England erft im Jahre 
1673, auf Antrieb des Herzogs von Buking⸗ 
ham, der die erfte Portechaite aus Paris nach 
London brachte, verfertigt ; aber das feine Glas 
fieng man erft im Jahre 1683 an, den Vene: 

digern 
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digern nachzumachen. Jetzt ſind in ganz Eng⸗ 
land überhaupt 14 Glasfabriken. Su Portus 
gal find die erften von Engländern unter König 
Johann V augelegt worden, und Liffabon 
bat ihrer jetzt verfchiedene, die dem Könige viel 
Geld Foften, und gleichwohl nody nicht den 
dritten Theil der Hauptftadt mit den nöthigen 
Waaren verfehn koͤnnen. Das grüne Fenfters 
glas erhält Portugal allein aus „Böhmen. 
Schweden erhielt im Fahre 1641 die erfte Glass 
hütte, die aber zu Feiner Vollkommenheit fam, 
und nur fchlechtes grünes Glas in geringer 
‚Menge lieferte. Die zweyte wolte im Jahre 
1676. ein verloffener Staliener, mit Beyhülfe 
eined Glasmacherd aus Brabant und eines 
teutfchen Alpothefergefellen, anlegen; nachdem 
er feine vorgeblichen Geheimniffe vergebens in 


.s Hannover ausgebothen hatte. Aus der Uyter: 


nehntuug diefes Betruͤgers, der zu Kaffel im 
Gefaͤngniß geftorben iſt, ift hernach die noch 
jest, arbeitende Kongsholmiſche Glashütte eut⸗ 
ſtauden. — Die Ziehmaſchine oder ber Zley: 
zug, womit das Bley von den Glafern zur, 
Einfaffung der Scheiben zugerichtet wird, ift 
eine teutſche Erfindung aus dem fechözehnten 
Ssahrhunderte; vorher bediente man ſich dazu 
eines Nuthobels. 


5. 2. = 
Die glasachtige Erde, welche die Glasma⸗ 


cher verarbeiten, ſind Sand, Kieſel, Quarz, 
Bergeryſtall, auch wohl einige Schlacken. Die 
Schmelzungsmittel ſind Salze und brenbares 
Weſen. Zu jenen gehoͤrt ſo wohl das vegeta⸗ 


biliſche als mineraliſche feuerbeſtaͤndige Alkali; 
| & 3° auch 
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auch. unreiner Salpeter und unreines Kon, 
wenn man beyde wohlfeil haben fan. 


1. Im kleinen braucht man auch wohl Borax und 

“einige andere Salze; aber ich rede nur von 
dem, was bey gemeinen Glashütten gebräuch: 
lich if. Hr. Gerhard bat Verfucye angeftels 
let, Glas ohne Salze zu madhen. ©. Nou- 
veaux memoires de l’acad. à Berlin. Année 
'1783- 


2. Bird zu viel Alkali genommen, fo erhält man 
ein Glas, welches an der Luft unfcbeinbar wird, 
‚ und den Säuren nicht gaͤuzlich widerficht. 


8; 


Um die glasachtige Erde mit dem brenbas 
ven Weſen zu mifchen, und Durch felbige in Fluß 
zu bringen, feßt man Bleykalke hinzu, melde 
von demfelben noch fo viel als nöthig enthalten, 
und felbft beym Verglaſen die menigfte Farbe 
verurfahen. Dabin. gehören Gloͤtte, Bley: 
weiß, Mentig, Mafficor u.a. 


1. Glas, welches mit Bleykalk, zumal mit einer 
aroͤſſern Menge deſſelben gemacht worden, iſt 
ſchmelzbarer, ſchwerer, dichter, zaͤher, glät: 

“ter, etwas gefärbt, und ſpringt nicht fo leicht 
beym Schleifen, auch nicht bey einer fchnellen 
Ubmechfelung der Wärme und Kälte. Zu dies 
jer'Art gehört das Flint-glas der Engländer, 
welches in England einer, namens Raven: 
— zuerſt hat verfertigen laſſen. 


2. Auf 
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2. Auf einigen Hätten bedient man fich auch zu 
einigen Ölasarten, des Arſeniks, der theilg 
als eine metallifche, theils als "eine falzartige' 
Subftanz würft, der.aber wegen feiner Flüchs 
tigkeit nur bey vieler Vorſicht nußen fan. 


3. Die reinften glasachtigen Steine fan man mit 
Recht für das allerbolfommenfte Glas anfehn, 
und die Kunft, von der ich hier rede, beſteht 
eigentlicdy nur darin, daß man jenes natärliche, 
und für fich unfchmelzbare Glas, durch Znſaͤtze 
‚in Fluß, und in uns brauchbare Geflalten 
bringt. Je reiner die gladachtige Erde ift, je 
reiner der Zufaß ift, und je weniger man von 
letzterm nimt, defto näher koͤmt das Fünftliche 
Glas jenem natürlichen. Körper, welche alle - 
Eigenſchaften des Glafes haben, aber halb, 
oder faft nar nicht durchfichtig find, heiffen un: 
volfommenes Glas ;'3. DB. einige Schladen. 


R ‚ 
, S. 4. 
y. *, N " N 1* ee 


Nicht alte Glashuͤtten haben: einerley und 
nicht gleich vielerley Defen. Wo die Arbeit im 
75— getrieben wird, hat man zu einzelnen 
Arbeiten beſondere Defen; mo man im kleinen 
arbeiter, behilft man fich auch mit wenigern. 
Der vornehmfte ift-der Blasofen, Schmelss 
ofen, Werkofen. Er ift backofenförmig aus 
feuerfeften. Steinen aufgeführt; hat unter feis 
nem Gewölbe einen erhabenen gemauerten Rand, 
auf welhe Bank die Töpfe oder Hafen. mit 
der Glasmaterie, zum Schmelzen und Verars 
beiten, hingefeßt werden. In der Vertiefung 
| . X 4 bren; 


J 
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brennet auf dem’ Nofte; über dem Aſchenheer⸗ 
de, das Holz. J— 


"2 Man findet an dieſem Ofen ganz unten. das 
Aſchenloch, darüber das Schuͤrloch, noch 
hoͤher das Tiegelloch, durch welches die Ha⸗ 
fen eingeſetzt werden, und welches hernach vers 
mauert wird; ferner die Arbeitsloͤcher, Sen: 
.. fer, vor denen die Hafen flehn, und durdy 
welche das Glas zur Verarbeitung. allmälig her⸗ 
... .. ausgenommen wird. Diefe werden durd) thoͤ⸗ 
..  nerne Röhren, die man an: einigen Orten Huf⸗ 
eiſen neuuet, verengt, and da fie fid) oben 
am Gemölbe des Ofens befinden , fo ift auffen 
vor ihnen. eine Bühne oder ein Auftritt ges 
bauet, auf. dem die Arbeiter ftehn. 


se 


Zur Feurung diene Holz, welches vorher 
wohl ausgedörret wird; doc) fan man, wenig: 
flens beym gemeinen Glafe, mit Steinfohlen 
feuern. nn en ie Sue 


1. Sn Frankreich feuret man mit Steinfohlen, fo 
lang bi8 man bie Fritte abgeſchaͤumt hat, hers 
nach nimt man Holz, weil fonft das Glas dun: 
kel, wenigſtens fledficht werben foll. In Engs 
land bat Sir. Robert Maͤnſell die Feurung 
mit Steinfohlen gebräuclid gemacht, woruͤ— 
ber er von König Jacob I ein ausfchlieffendes 
Recht erhielt. Jetzt Braucht man bey dem 
Slintglaſe nichts als Steinfohlen; man hat 
;- aber Hafen, die bejtändig mit einem Deckel 
‚ ., Heriehn find. Man verfihert, daß die Eugr 
laͤnder auch ihre Spiegeltafeln beym Ba 
* en⸗ 
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lenfeuer gieſſen, welches den Sranzofen nicht 
+ hat glüchen wollen. — | 


2. Zorf ward auf der Glashütte im Bremifchen 
zu Sahrenberg, 3 Meile von Bremervörde, ges 
braucht. Sie ward für Rechnung der Kam⸗ 
mer getrieben, aber im J. 1781 zur Pacht 
ausgebothen. 


S. 6. 
zum gemeinen gruͤnen oder ſchwarzen 
Glaſe ift die wohffeilfte glasachtige Erde, wehn 
fie nur nicht gar zu ſehr verunreinigt ift, und 
gemeine Holzafche, gut genug... So gar die 
von Geifenfiedern und DBleichern ausgelaugte 
Aſche, iftinicht ganz unbtauchbät. - 5 


8.  } 


Dieſes Gemeng oder die Fritte wird in eis 
nem befondern Öfen caleinirt, unter dem Cals 
ciniren mit groflen Krücken gerührt, und als⸗ 
dann in die aus feuerfeſtem Thone gemachten, 
und in den Schmelzofen gefeßten Hafen. getras . 

gen. , Wenn die Mafle gänzlich gefloffen ift, 
wird mit einem Schaumlöffel die Blasgalle 
abgenommen: we | 


"I. Das Caktriren gefchieht, um die glasachtige 
Erde mit dem Salze der. Afche defto genauer 
zu verbinden, und das Aufwallen beym Schmels 
zen zu vermindern. Beym weiſſen Glafe dient 
das laugſame Ausgluͤhen and) dazu, um das 

| %5 grös 
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groͤbere brenbare Weſen zu verjagen und zu zer⸗ 
ſtoͤhren, als welches der weiſſen Farbe und der 
Durchſichtigkeit ſchaden wuͤrde. 


2. Der Calcinirofen, Gluͤhofen, Aſchenofen, 
gleicht einem Backofen, und bat ein Mund⸗ 
loh, welches unmittelbar auf feinem Heerd 
ftebt. Er jtößt gemeiniglich an den Schmelz: 
ofen, und empfängt aus dieſem, durch die 
Offnung der gemeinſchaftlichen Wand, einen 
Theil feiner Hitze. 


8. Die, Hafen baden fich bie Glasmacher gemeis 

niglich feibft, und zwar in dem Galcinirofen; 

‚doch ben fehr groffen Anftalten hat man aud) 
dazu, einen eigenen Ofen. m 


4. Zur Verbefferung.. des Glafes dient es, bag 

man das zum erftenmal aefchmolzene Glas in 

Waſſer fhüttet oder fchrecet, und es alsdann 
wieder in die Hafen trägt. Be 


5. Glasgalle, Axungia vitri, ober nach einer 
irrigen Ueberfegung der teutfchen Benennung, 
Fel vitri, ift.eine falzige Subſtanz, Die aus. 
ſolchen Salzen, welche ſich entweder nicht vers 
‚glafen koͤnnen, oder doch nicht zum Verglaſen 
"gekommen find, und aus etwas beygemifchter 
Erde beftebt. Gemeiniglich find die vornehm; 
fien Beftandtheile. Alkalt'und Kochſalz, zumeis 

lem findet fich auch Glauberifches: Salz darin. 
Sie ift von verfchiedenen Hütten, und von 

- verfchiedenen Släfern nicht einerley. Sie dient 
zum Schmelzen, weil fie einen ftarfen Grad 
des Feuers annimt, und weil fie Körper ſchmelz— 
barer macht; auch bedeckt fie, weil fie oben 
ſchwimmet, die Oberfläche geſchmolzener Kür: 
nen; I pe 


u” ß 
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per, und bewuͤrkt dadurch, daß ſolche laͤnger 
unzerſtoͤhrt im Fluſſe erhalten werden können. 


— ‘$. 8. ⸗ 
Zum weiſſen Glaſe wird reine Kieſelerde 
und reines Alkali oder Bleykalk, oder beydes 
zugleich genommen. Erſtere iſt geſchlaͤmme— 
ter Sand, gegluͤhete und pulveriſirte Kieſel, 
Quarze und Bergeryſtalle, die nach Dem Bren; 
nen weiß bleiben. Wähler man diefe Mate: 
tialien genau, und bearbeitet fie forgfältig, fo 
geben fie das fo genaute Cryſtallglas. 


I. Daß legte Glas nennen einige auch Rreiten: 
glas, und einige Glashuͤtten fegen der Fritte 
würflich etwas Kreite hinzu, mit welcher alfa: 

liſchen Erde die glasachrige gleichfals in Fluß 
koͤmt; aber, viel Kreite macht. ein fprödes und 
von Säuren angreifliches Glas.‘ .. | 


2. Auch Glasſcherben Fünnen wieder umgeſchmol⸗ 
zen werden, und fie werden dazu in einigen 
Laͤndern gefamlet; aber man muß fie gebörig 
‚ fortiren, denn fonft Fönnen fie die. befte Sritte 
„verderben. u . 
89. 


um dem Glaſe die unangenehme, vornehm—⸗ 
lich gruͤne oder blaͤuliche Farbe zu benehmen, 
‚wird etwas Braunſtein der Fritte zugeſetzt. 


* 
“ 


. I. Diefes Mittel:follen die Italiener zuerft: ent: 
deckt haben. Montamy glaubt, die Purpur⸗ 
farbe, welche: Brauuſtein dem Glaſe macht, 
nn, vers 
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veraͤndere die gruͤne oder olivenfarbige Schat⸗ 


tirung deſſelben, in eine ſchwaͤrzliche Farbe, 
welche, da ſie wenige Strahlen zuruͤck wirft, 
unmerklicher iſft. Sage, der im Brauuſtein 
Zink und Kobolt zu finden glaubt, meynt, die 
Ziukerde bemaͤchtige ſich des brenbaren Weſens, 
was dem Glaſe die ſchwarze und gruͤnliche Far— 
be verurſacht; der dadurch reducirte Zink ver— 
fliege, und der wenige Kobolt bewuͤrke eine 
blaue Schattirung, die die weiſſe Farbe und 
Klarheit des Glafes erhoͤhe. Aber iſt die Ge— 
genmwart diefer Halbmetalle im Braunftein ers 
wiefen? und wenn dieß ift, wie entfteht die 
rothe Farbe , wenn man vom Braunftein mebr 
als ein Zehntel der Glasmaſſe genommen hat? 
Auch H. Scheele, der im Braunftein ein bes 
fonderes Halbmetall - zu: finden glaubt, mennt, 
ber Braunftein ziehe, daß Brenbare an, und 
mache dadurd) das Glas farbenlod. Nämlich 
der Braunftein hat die —— daß er das 
brenbare Weſen andern Koͤrpern heftig entreißt, 
und eine dunkle Farbe annimt, wenn er davon 
ganz frey iſt; hingegen wird feine Farbe deſto 
hellerer , je mehr er davon ben fid) hat, und 
endlich, wenn er ganz damit gefätigt ift, eut⸗ 
färbt er ſich gänzlich. Trift er alfo wenig oder 


J gar keinen brenbaren Stof in der Glasmaſſe 


‘an, fo wird das Glas dunkel; welches aber 


heller wird, wenn etwas, und ganz weiß wird, 
wenn fo viel Brenbares da ift, ald zur Sätis 
gung des Braunfteind erforderlic) ift. S. Gme⸗ 


| lins technifche Chemie ©. 236. . 


Ss. 10. > 
Die Verfertigung der gläfernen Sachen bes 


ſteht vornehmlich darin, daß der Glasblafer 


* 


einen 
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einen Theil der flüffigen Maffe mie. dem Knopfe 
der Pfeiffe aus dem Hafen nimt, folche aufs 
bläfer, ſchwenket, vollef, und mit allerley Sche; 


ten 


gehörig ausbildet. Zu einigen Stuͤcken 


wird jedoch aud) das Glas in Formen gedrückt, 


u 


2. 


3 


Zu den Werkzeugen, die aber nicht uͤberall ei⸗ 


nerley Namen haben, gehoͤren: Vorſchnei⸗ 


deeiſen, Zweckeiſen, Buͤhmeiſen — 
ehr einfas 


Auftreibfchere, und andere von 
cher Bildung. 


Auf den grünen Hütten fteht ber Arbeiter; auf 
den weiffen ſitzt er gemeiniglich, und rollet das 
Rohr, wenn ed nöthig ift, auf den langen Ars 
men feines Stuhle. Ze 


Eollen Trinfgläfer Reifen erhalten, fo wird 
die walzenfürmige Glasblaſe in einer gereiften 
meifingenen Forme aufgeblafen. Die Perlen 
im Fuſſe der Weinglüfer find Höhlungen, die 
man dem noch zähen Glafe mit einem Eifen 


‚ eindrüct. . Röhren werden von zwoen Perfos 


4. 


5. 


oder Halbfugeln fchneiden, und alsdann mit 


nen mit den Pfeiffen gezogen. 


Zur Schonung der Augen trägt ber Arbeiter 
einen Schirm auf dem Kopfe., 


Die Hohlgläfer, Uhrglaͤſer, womit die Zies 
ferblätter der Tafchenuhren bedeckt werden, 
wurden ehemals allein in England gemacht; 
feit einigen Jahren aber verfertigt man fie andy 
in Parid, Böhmen und Teutfchland. Es ift 
eine Arbeit der Weiber, die dieſe Gläfer mit 
einem glühenden Eifen aus gläfernen Kugeln 


einer 


— 


i 
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einer ſtumpfen Scheere die ſpitzigen Ecken weg⸗ 
nehmen. En | 


6. In England verfertigt man gläferne Ballonen 
faft von ber Gröffe eined Oxhofts, die zur Bes 
reitung des Bitriolöhls gebraucht werden. Man 
bläfet eine groffe Menge Glasmaſſe am Blafes 
rohr, mie gewöhnlich, auf; aledann bläfet 

" man almälig ungefähr einige Loth Waſſer durch 
das Nosr, welches in Dämpfe anfgelöfet wird, 
die das Glas fchnell zum größten Umfange aus⸗ 
dehnen. ” 


9. IE | 


Damit die Glaͤſer durch eine ſchnelle Er: 
kaͤltung nicht zerſpringen, werden fie in den 
Rüblofen gebracht, deſſen Hitze geringer ſeyn 
muß, als die, welche, das Ölas zu ſchmelzen, 
noͤthig iſt. Auf den weiſſen Huͤtten fuͤllet man 
groſſe Toͤpfe oder Kapſeln aus feuerfeſtem Tho⸗ 

ne mit der noch heiſſen Waare, die man nach 
einigen Stunden aus dem Kühlofen ninıt, zu: 
. ' deckt und langſam erfalten läßt, 


1. Der Kuͤhlofen gleicht völlig dem $. 7- befchries 
benen Galchtirofen, und nicht felten dient eis’ 
ner zu beyden Abſichten. Auf einigen Hüsten 
ift er aud) über dem Schmelzofen angelegt. 


3. Die Nothwendigkeit der allmäligen Abkühlung 

- — erfennet man ans den Fleinen Bolognefer Sla⸗ 
ſchen und den Glaströpfchen, die man auch 
Springkolben neunet. Die letztern, lacri- 
mae vitreae, vitrum ftillaticium, brachte Prinz 
Ruprecht im Jahre 1661 aus ie 

na 


— 
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nad) England. Sie gerathen aus weiſſem Glas 
fe nicht fo leicht, als aus grünem, aber falſch 
ift ed doch, wenn man fagt, fie fünten aus 
jenem gar nicht verfertigt werden. Ich habe 

grüne und weiffe. Die erfteren, phialae bo- 
nonienfes , waren einigen Glasmachern laͤngſt 
bekant, aber erft ums Fahr 1740 find fie von 
Paul Baptiſta Balbus den Naturforfchern. 
befant gemacht, und Bologneſer Flaſchen ges 
nant worden, 


. 12. 


Auch das Tafelglas, welches vornehmlich 
zu Fenſterſcheiben dient, wird geblaſen. Man 
verfertigt zuerſt hohle Walzen, die man Is 
ten nennet, verwahret ſolche im Kuͤhlofen, bis 
ſie hernach im Streckofen der Laͤnge nach ge— 
oͤfnet, und auf dem Boden deſſelben zu Tafeln 
ausgebreitet werden. Der mit dem Tafelglaſe 
angefuͤllete Streckofen wird erſt nach dem Erz 
Falten ausgenommen. | 


I. Auch diefer Ofen gleicht einem Küblofen, nur 
daß er einen vorzüglich glatkeu Boden haben 
mug. Auf den grünen Hütten pflegt er neben 
dem Küblofen zu ftehn, und auß dieſem feine 
Hitze zu empfangen. | 


2. In Stalien, Frankreich und England wird , 
auch Tafelglas, welches man Rronenglas zu 
nennen pflegt, zu groffen runden Scheiben, oft 
von einigen Schuben im Qurchmeffer, gebla: 
fen. Man breitet die Menge Glas dadurch fo 

weit aus, daß die noch zähen Scheiben we 

, m 
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im Kreife herumgeſchwenket, und zumeilen it 
“eine mit glähender Afche angefüllete Grube ges 
halten werden. “ Der Mittelpunkt, mo fie am 
der Pfeiffe befeftigt geweſen find, ift dicker, 
conver, und wird die Galle (Blaſe) genant. 
Diefes Stück fchmeiden die Glaſer heraus, um 
es in Laternen zu ſetzen. Diefed Glas, was 
ſelten zu und Fomt, wird in Körben, deren je 
der zwölf bis vier und zwanzig Röder oder 
“ Scheiben enthält, verkauft. Die Franzofen 
fagen, Philippe de Caqueray, ecuyer, fieur 
de faint Immes, habe ums Jahr 1330 diefe 

Arbeit erfunden, welche fie plats de verre en 

*  boudine nennen, m Ä 


, Man macht in England bläuliches und gelb» 
liches Kronenglad, und gibt erfterm die Farbe 
‘durch Kobolt, legterm durch Gyps. Die bläus 
>. Jihen Scheiben werden zu ben Elektrifirmas 
ſchinen gebraucht. Geit 1774 verfertigt man 
auch zu Schwarzenfels im Heſſiſchen ein bläus 
liches Kronenglas. Eine Scheibe, die andertz 

halb Schuh im Durchmeſſer bat, koſtet jetzt 

acht Thaler nach dem Egnventiond Fuß. us 
zwifchen haben diefe Scheiben den Febler, daß 

‚fie leicht fpringen, welcher wohl von der fehs 
lierhaften Einrichtung des Kuͤhlofens herruͤhret. 


— 


S. 13. 


Um Glas zu faͤrben, und ſonderlich Glas⸗ 
fluͤſſe zu machen, die eine Nachamung der Edel⸗ 
ſteine ſind, ſetzt man metalliſche Kalke hinzu. 
Die Fluͤſſe muͤſſen ſo hart, durchſichtig und 
glaͤnzend als moͤglich ſeyn, eine lebhafte, durch⸗ 
aus gleiche Farbe, und keine Blaſen re 

| zn⸗ 
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Inzwiſchen gehoͤrt ihre Bereitung vielmehr in 
die Emaillirkunſt oder Schmelzmalerey, als 


hieher. 


1. Man bereitet ein Cryſtallglas, welches Straß 

genant wird, und zur Gruadmaffe der übrigen 

Fluͤſſe dient. Es hat feinen. Namen von eis 

nem ÖStraßburgifchen Juwelirer diefes Zahrs 

hunderts, der in diefen Arbeiten vorzüglich 

efchickt war, und feine Kunft.in München ers 

ernt haben fol. Er ftarb in Paris, und bins 

terließ feinem Sohne eine halbe Million, der 

aber Doch vor einigen Jahren Bankerot ges 
macht hat. 


2. Die metallifhen Kalfe find eben diejenigen, 
‚welche zur Schmelzmalerey dienen. Am meis 
ſten werden folhe Schmelzgläfer in Venedig 
und Holland gemacht, woher fie zu und intuns 
den Kuchen kommen, die mit dem Zeichen des 
Kuͤnſtlers bedruckt find. Diejenigen, welche 
ich befige , haben das Zeichen ber ehemaligen 
Jeſuiten. Zu den Rubinflüffen dient das Gold— 
= präcipitat, welches von Caſſius den Namen 
.. bat, aber nicht von ihm erfunden iſt. Kun⸗ 
kel hat es zu diefer Abficht vielleicht zuerſt ans 
„gewendet, wenigftens hat er viel Geld daraus 
gewonnen. ° Er hatte die Aufficht über die da: 
mals in ganz Europa befante Glashuͤtte in 
- Potsdam, welcher der Shurfürft, zu Berei⸗ 
tung des Rubinfluffes, 1600 Dukaten vorſchoß. 
Aber unter König Sriedrich Wilhelm war 
Kruͤger Auffeher jener Glashütte, und diefer 
brachte den Rubinfluß, und zwar ohne Gold, 
30 gröfferer Volllommenheit, weswegen das 
mals viele Gläfer diefer Art verfertigt wurden, 
wovon man noch u wieder vortreflich 


ge: 
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dr 
— 


geſchnittene feine Pokale in, Privatſamlungen 
autrift. S. meine Beytraͤge zur Geſchichte 


der Erfindungen. 1S. 373. Ehemals vers 
fertigte man noch mehr als jetzt Salzfaͤffet, 
Taffen und andere Sachen aus eingm meift 


undurchſichtigen opalfürbigen Glaſe, wozu 


Zinn- und Beinaſche genommen wird. Ich 


habe es auf einer teutſchen Glashuͤtte Latum 
“nennen hoͤren, ohne den Urſprung des Na— 


mens erfahren zu koͤnnen. Man verbreitet 
auch, vornehmlich in einem rothbraunen und 


himmelblauen Gtafe, Goldftaub, und nennek 


% .r« 

ir 

” 3 
* — 
‘ 1 

« * 


folches Glas Aventurino; "body vermuthe ich, 


6daß zu dem meiften nur pulderifirter Goldtalf 


gebraucht werde. Ein Künftler zu Murano 
hat die Bereitung lange.Zeit allein, als ein 


’ # 


"  Beheimmiß, getrieben. 


Hieher gehoͤren auch die Glasperlen, Roſen⸗ 
kraͤnze, Glasknoͤpfe, die meiſtens in Formen 


"gemacht werden, und Schmelz, fo aus klei⸗ 


1% nen verfcjiedentlich gefärbten Glasröhren bes 


fieht, und auf Fäden gezogen, zu allerley Puß 
verarbeitet wird. Man nennet fie Mardariti- 
ni. Die abgebrodyenen Stückchen werden mit 


Aſche in einem eifernen Tiegel über ein ſtarkes 


Feuer gebracht, und mit einem eifernen Sta⸗ 
be beſtaͤndig gerührt, bis ſie, ohne jedoch im 


Fluß zu kommen, und, ihre Höhlung zu vers 
Nehren, an den Enden abgeründet find... Eine 


artige Anwendung dieſes Schmelzes habe ich 
in Dranienbaum bey St. Petersburg gefehn, 
wo ein Künftler Tapeten Daraus verfertigt hat, 


die wegen ihrer fchönen Zeichnung, der lebbafz 


in die Augen fallen. 


ten Farbe und des hohen Glanzes, vortreflich 


ta u 
4 Der 
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4. Der ftärkfte Verbrauch dieſer auf Fäden gezos 
genen Glasperlen, die man in Frankreich la 
conterie, la veroterie, le contre. brod@ und 
les raffades nennet, ift bey dem Sflavenhans 
del auf der Afrifanifchen Küfte, wozu fie alle 
Nationen in Venedig einkaufen. Erftaunen 
muß man über ihren niedrigen Hreis. Ein 
Pfund koſtet den Kaufleuten ın Marfeille, wenn 
fie in groffem kaufen, nicht mehr als 8 Sole, 
Fünf Haufen (mafles) wiegen nur ein Pfund, 
und ein Haufen beftebt aus 12 Schnüren (bran- 
ches), jede Schnur aus 10 Faͤden (filets) ; fo 
dag man für 3 Denierd 20 Fäden hat. Um 
den Einfaufpreis in Venedig zu finden, muß 
man nod) die Koften des Traufports, die Spes 
ditionsgebührden und andere Speſen abziehen. 
Gleichwohl ftehen fich die Venedigſchen Glads 
fabrifen, welche diefe Maaren liefern, fehr 
gut dabey. Ben gleicher Gröffe der Perlen, 
iſt nicht der Preis, wohl aber ihr Gewicht 
nach ihrer Farbe verfchieden. Ein Haufen 
(mafle) grüner und gelber Perlen wiegt 6 Uns 
zen, ein Haufen der fchwarzen, werfen und 
blauen aber nur 3 Unzen, welcher Unterfchied 
von dem farbenden Bleykalke der-erfien her— 
rührt. Ungefähr 4 Pfund Foften in Angola 
eine piece, das ift, einen Sklaven, und Fein 
Handel in der Melt Fönte vortheilbafter feyn, 
als der unmenfchlichfte, wenn nämlich die Chris 
ften alle Sklaven mit Glasperlen Eaufen küns 
ten; aber die Afrikaner verlangen mehrerley 
Waaren. 


5. Die Vergoldung des Randes einiger Glaͤſer 
it eine teutjche Erfindung, und fie wird aud) 
noch) in Teutfchland beffer, ald anderswo ge: 
markt. Das aus dem Königswaffer niederges 

93 ſchla⸗ 
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ſchlagene Gold wird mit einem Firniß aufge: 
tragen, und nachdem diefer trocken geworben, 


wird das Glas wieder vorne in den Küblofen _ 


gebracht, und hernach polirt. Von zerbroches 
nen Glaͤſern famlet man das Metall, und nugt 
ed weiter. — Mehr nicht habe ich auf der 

von eigem Verwandten des berühmten Kunkels 
angelegten Glashütte bey Münden erfahren 
Tönnen, wohin ehemals die Kunft, durch einen 
Knaben, der auf der Hütte bey Potsdam ge— 
lernt hatte, gekommen feyn foll. 


. 8 14. Ä | 
Mehrere Nachrichten von der Glasmache: 
zen liefern folgende Bücher. 


oh. Kunkels Glasmacherkunſt. Nuͤrnb. 1756. 
4. Die erſte Ausgabe ſoll zu Frankf. u. Leipz. 
1679. 4. herausgekommen ſeyn. 

L'art de la verrerie — par Haudicquer de Blan- 
court. Paris 1718. 2 vol. in 4. 

Art de la verrerie de Neri, Merret & Kunkel. 
Traduits de l’Allemand par M. D. (d’Holbach). 
Paris 1752. 4: 

Eneyclopedie. Planches vol. X. Verrerie. 

Hartwigs Handwerfe u. Künfte. X ©. 274. 

v. Juſti Abhandl. von Manufakturen u. Fabri⸗ 

| ten. II ©. 475. 

Rrünig dfonom. Encyclopädie. XVIII ©. 580% 
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Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Spiegelgieſſerey. 


§. Ir 


leine Spiegelglaͤſer werden wie das Ta— 
felglas (S. 335) geblaſen, hernach ge— 
ſchliffen, polirt, foliirt und gefaßt; die groͤſ— 
ſern aber werden jetzt gegoſſen, wozu beſondere 
und koſtbare Anſtalten und viele Menſchen er⸗ 
fodert werden. 


I. Gewiß ift es freylich wohl, dag die metalles 
nen Spiegel die allerälteften find; aber nicht 
weniger gewiß iſt es auch, daß die gläfernen 
ebenfals ein hohes Alter haben, . ungeachtet 
man gemeiniglic) das Gegeutheil glaubt. Aus 
des Plinius Nadricht, fcheinen fie bey der 
Glashütte zu Sidon erfunden zu ſeyn. Aus 
verſchiedenen Stellen der Alten weis man, daß 
man anfaͤnglich dem Glaſe nur durch eine dun— 
kle Farbe, hernach durch Bley allein, eine un— 
durchſichtige Unterlage gegeben hat, wiewohl 
man ſchon in den Altern Zeiten das Amalgama 
gefant, auch gewuft bat, dag man Quedfils 
ber am ficherften in gläfernen Gefaͤſſen aufhe⸗ 
ben koͤnte. Da hatte man denn au einem mit 
dieſem Metalle gefuͤlleten Glaſe einen Spiegel, 
der alle metallene übertraf. Iſidor von Se 
vilien ſagte imficbenten Jahrhunderte: neque 
eſt alia ſpeculis aptior materia, Juem vitrum. 

| — von Padua, ber im 3. 1231 ftarb, 
Y3 ſagt 
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ſagt in ſeinen Predigten: Speculum nihil aliud 
eſt, quam ſubtiliſſimum vitrum. Vincentius 
von Beauvais ( Vincent. Bellovacenſis), der 
ums Jahr 1240 ſein Speculum naturale ſchrieb, 
lehrs fo gar die Bereitung der Spiegel: Inter 
- omnia melius eft fpeculum ex vitro et plum» 
bo. — Quando fuperfunditur plumbum vi- 
tro calido, — efheitur altera parte termina» 
tum valde radiofum. “Johann Peckham, ein 
Engländer aus dem felbigen Jahrhunderte, ber 
weiſet in feiner Perfpettiva communis, daß die 
Durchfichtigkeit nicht zum Weſen des Spiegels 
gehöre. Reflexio eft a denfo, quia denfum, 
propter quod fpecula confueta vitrea funt plum- 
bo obdudta. Er erinnert daran, dag man aud) 
aus Eifen und Stahl Spiegel machen Fönne, 
die alfo zu feinen Zeiten nicht mehr die ges 
braͤuchlichſten geweſen feyn koͤnnen. Rays 
mund Lullius, der 1225 gebohren worden, 
und 1315 geftorben ift, hat die ganze Bereis 
tung der Spiegel aus Glas und Bley, zwar 
nad) feiner Meife undeutlich, aber doch fo deut: 
lic) gelehrt, daß man unmöglich zweifeln Fan, 
ob man fie damals gekant babe. Lange Zeit 
wurden in Teutichland und auch in andern Laͤn⸗ 
dern die gemeinften Spiegel auf folgende Weis 


fe gemacht: in die noch weiche Slasblafe warf 


man Harz oder Colophonium, und goß fo 
gleich ein Genteng von gefhmolzenem Bley und 
und Spießglad, von jedem gleichviel genom— 
men, hinein; ſchwenkete die Blafe herum, und 
zerfchnitt fie zu kleinen Spiegeln. Aber wann 


hat man angefangen, aus Zinn Blätter zu 


ſchlagen, und folche mit Quedfilber zu träns 
fen? - Auf diefe Frage weis ich nichts anders 
zu antworten, ald daß man diefe Erfindung 
gemeiniglich ind pierzehnte Jahrhundert feet, 


F 2 Als 


t 
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2. Als unter Colbert bie Sranzofen den Denes 


digern den Glashandel zu entziehen anftengen, 
erfand einer, namens Abraham Thewart 
im Jahre 1688, die Kunft, das Glas zu Tas 
feln zu gieffen. Durch DBlafen Fan man ges 
meiniglid nicht Tafeln, die über 15 Parifer 
Zoll lang find, erhalten, wenn fie anders eis 
ne verhältnigmäffige Breite haben follen. In 
ber Epiegelmannfactur zu Paris macht man 
jest Spiegel, die 9 Schub lang, 5 Schuh 
breit und einen halben Zoll dick find; man 
rühmt fi) aber, aud) Tafeln 17 Schub lang 
liefern zu Fönnen. In England bat ınan bids 
ber noch Feine gröffere Spiegel gemadıt, als 
ſechszig Zoll lang, und zwen und vierzig Zoll 
breit; und die Einfuhr der franzdfifchen Spies 
gel fieigt, ungeachtet hundert von hundert Zoll 
gegeben werden muß, jährlich auf 100,000 
Pfund Sterling. Zu St. Ildefonſe werden 
jetzt Spiegel gemacht, wekbe 162 Zoll Span. 
lang, 93 Zoll breit, und ı Zoll dick find. 


3. Zum grünen Plan im Braunfchweigifchen 


laßt Hr. Commiff. Amelung Spiegel verfers 
tigen, weldye 64 Brabanter Zoll hody und 23, 
Zoll breit find (3 Zoll Brabant. — 342. Parif.). 
Diefe Tafeln werden nicht gegoffen, fondern 
die ungeheure Maſſe Glas wird aufgeblafen, 
von 2 Arbeitern geſchwenkt; die groffe Blaſe 
wird aufgefchnitten, und dann im Streckofen 
mit breiten Zangen aus einander gezogen, ges 
glättet und zu der verlangten Gröffe ausge⸗ 
dehnt, wozu man dort fehr vortheilhafte Bors 
richtungen und Handgriffe hat, die dort ers 
funden und auf andern Hütten noc) nicht ges 
brauchlich find, | 


Ya 5.2 
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$. 2. 


Der Ölas: oder Schmelzofen ift vierecfig, 
hat in der Mitte den Heerd mit einem Moft, 
und an jeder Seite deffelben eine erhabene Banf, 
- worauf die Hafen geftellet werden. 


T 9. 3. 

‚Die Hafen find paralfefepipedalifch, aus 
feuerfeftem Thone gemacht. jeder enthält die 
zu einer Glastafel erforderliche. Sritte, welche 
eben diejenige ift, die zum fchönften Ernftalle 
glafe genommen wird. Sie muß vorfichtig cal: 
cinirt, pulverifirt, gefiebt und lange im Fluſſe 
erhalten werden. 


$. 4 


Der Guß gefchieht auf einer oft mehr als 
15000 Pfund fcehweren dicken Ffupfernen Platte 
von der Gröffe der größten Ölastafel. Gie 
ruhet auf einem Tifchgeftell, deſſen Fuͤſſe mit 
Rollen verfehn find. Unter ihr ift eine beweg⸗ 
liche eiferne Platte, worauf glübende Kohlen 
zu ihrer Erwärmung unterhalten werden. Auf 
der Giegplatte umgränzet man, mit ermärm:- 
ten metallenen feiften, den Raum, den die 
Nkuͤnftige Öfastafel einnehmen fol. 


I. Die in Braunfchwein für bie Fabrife zum grüs - 
nen Plan gegoffene Tafel, fol 9 Fuß — J 
| | - Eu 


. 
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Zuß breit und. 35:30 dick feyn, und gegen 
4000 Xhal. koſten. 


9.5 
Der mit der Fritte angefüllete Hafen wird, 
mit Brecheifen, Hafen und Zangen, auf einen 
zwepräderigen Rollwagen gebracht, und auf 
demjelben zum Gießtifche gefahren, wo er, 
duch Hülfe eines Aranichzugs (potence), 
zum Ausgieſſen Burgenobe wird. 


S. 6. 


Ueber die auf der Platte ausgegoffene Maf: 

fe wird eine ſtarke erwärmte metallene Walze, 
vermittelt ihrer Kurbeln, gerollet, die am Enz 
de der Tafel auf einen eifernen Bock fält, in— 
dem fich der Heberfchuß der Glasmaſſe praffelnd 
in ein mit Waſſer gefülletes Glas ftürzet. 


1. Die Walze wird im Ofen erwärmt, und mit 
einem Rollwagen, der hinten ein Paar Haken 
bat, fortgebracht. 


6 78 


Die gegoflfene Tafel wird mit Hebftangen in 
den nahen Kühlofen.gefchoben, der dem Schmelz: 
ofen gleicht, deſſen Bänfe aber fo breit find, 
daß die Tafeln darauf völlig liegen fönnen. Die 
unter dem Ausleeren etwas abgefühlten Hafen 

| Y 5 wer⸗ 
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werden, in dem backofenfoͤrmigen Temperir: 
ofen, wieder fo ftarf erhitzt, daß fie mit neuer _ 
Fritte gefüller, ohne Gefahr, wieder in den 
Schmelzofen gebracht werden fünnen. 


I. Man gießt viele Tafeln hinter einander. Ges 
meiniglid) fönnen auf jeder Bank des Schmelzs 
ofens drey Hafen ſtehn, und anf jeder Bank 
des Kühlofens drey Glastafeln liegen. Wenn 
alfo die drey erften Tafeln gegoffen find, fo 
dringt man den Gießtiſch und den Kranichzug 
vor die Defnung der andern Bank des Kühle 
ofens. | 


5 8 


Die mit größter Vorficht abgefühlten Tas 
feln werden, mit langen Hafen, aus dem Ofen 
auf einen hoͤlzernen Tiſch gezogen, und von da, 
auf ſtarken ledernen Tragriemen, in ein etwas 
verdunfeltes Zimmer getragen, wo fie von einem 
Glaſer befichtigt, zugeſchnitten, und wenn fie 
DBlafen haben, mit einem Diamant zu Fleinen 
Zafeln zerfchnitten werden. 


I. Der Gebrauch des Diamants zum Zerfchneis 
den des Glaſes, tft erft im ſechszehnten Jahr— 
hunderte befant aeworden. Vorher brauchte 
man dazu feine ftählerne Stifte, Schmirgel, 
auch ein glühendes Eifen, womit man eine 
Ritze, fo weit man wolte, Yerlängerte, 


.$. 9. 


1 ——— 
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8§. 9. 


Das Schleifen gefchieht dadurch, daß zwo 
Tafeln mit einem feinen Sande oder Schmir— 
‚ gel über einander abgerieben werden. Die eis 

ne wird aufdem horizontalen Tifche, die ande: 

re, wenn fie nur Klein ift, unter einem mit Öe: 
sichten bejchwerten Kaften fejt gefüttert, und 
mit der Hand, oder durch ein von Waſſer ger 
triebenes Muͤhlwerk, bin und ber gezogen. 

Aber von. groffen Tafeln wird die eine unter 
ein groffes mit Speichen verfehenes Rad gekuͤt⸗ 
tet, welches von zwoen Perfonen über Der uns 
tern auf dem Tifche befeftigten Tafel, nad) 
verfchiedenen Nichtungen, gefhoben und ger 

Drehet wird. 


1. Durch eine Waffermühle gefchieht das Schlei: 
fen zu St. Ildephonſe. 


2. Auch in Grünplan werben die Tafeln von 
Mühlen geſchliffen. Solcher Muͤhlen find dort 
21, jede hat 2 Gänge, jeder Gang 8, aud 
wohl 12 Polirballen, fo daß ungeführ 420 Tas 
feln zugleich abgefchliffen und polirt werden. 
Die Facetten werden aus freyer Hand polirt, 
da denn zugleich die bereits polirten Spiegel 
. von der Hand die leute Ausbefferung era 

alten, 1 


$. IO, 


Das Poliren geſchieht mit geſchlaͤmtem 
Tripel, Bolus, Calcothar und anderen Mate: 
| | Ä rig⸗ 
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rialien, durch Hülfe eines mit Filz überzogenen, 
und mit einer Strebruche angedrückten Bretts, 
welches "mit der Haud hin und her getrieben 
wird. Der Mand oder die Facette wird von 
einem Ölasfchleifer angejchliffen. 


1. Calcothar tft nämlich eben dasjenige, was 
man auf den Spiegelmannfacturen, franzd: 
ſiſch pot&e, oder eigentlicher pot&e rouge nens 
net, um’ed von potte d’etain oder Zinnaſche, 
die ebenfale zum Doliren dient, zu unterfcheis 
den. ©. rules oͤronomiſche Biblio⸗ 
— u 6 136. 


\ = S. ır. 


Um der Glastafel eine undurchfichtige glats 
te Uinterlage zu geben, wird fle auf der einen 
Seite mit einem Amalgama von Zinn und 
Dueckfilber belegt. Zu dem Ende breitet man 
ein Blatt Staniol, von der Gröffe der Ta: 
fel, über einen glatten horizontalen mit einem 

Raͤnde verfebenen fteinernen Tiſch aus, ver; 

quickt fie mit Queckſilber, legt die Ölastafel 
hinauf, befchwert diefe mit Gewichten, und 
läßt das überflüffige Halbmetall behutſam abs 
laufen... Die foliirten Tafeln werden bernad) 
in einen modigen Rahm gefaſſet, und in a 
zernen Futteralen verfchickt. 


1. Daß Belegen, Soliiren, folistio, &tamage 
de glaces, beruhet darauf, daß das Amalga⸗ 
ma 


Spiegelgiefferey. S.ı1.. 349 


ma fo genau ald möglich in allen Stellen die 
Tafel berühre, die deswegen vom Staube und 
von Feuchtigkeiten auf das forgfältinfte gereis 
nigt feyn muß. Die ganze Arbeit gleicht dem 
Verzinnen, wo auch uur ein Metall fluͤſſig 
iſt; hingegen geſchieht beym Foliiren Feine Zu: 
fammenjchmelzung und nenaue Vereinigung, 
daher ſich auch) das Amalgama leicht abfchas 
ben läßt.. | Ä 


2. Durch die Deftillation Fan dad Halbmetall 
wieder aus dem Amalgama vom Zinne gefibies 
den werben. Zu St. Gobin geben 60 Pfund 
Amalgama 36 bid 40 Pfund Queckfilber, und 
20 bis 24 Pfund fehr reines Zinn. Jenes 
wird zwar auf diefe Weife noch nicht ganz 
rein, dennoch Fan es zu mannigfaltigen Abs 
fihten wieder verbraudyt werden. | 


3. Staniol oder Zinnfolio wird aus reinem 
Zinn, fo wie das Dlattgold oder Goldſchaum, 
geſchlagen, und durch Walzen geglättet. In 
England foll man es auch aus ſchiechtem Zinn 
auf Streckmuͤhlen, flatting- mills, bereiten. 
Zu Wöhrd, einer Vorſtadt von Nürnberg und 
zu Erlangen wird Malaca: Zinn in Stücke, 
die Z Fuß lang, 14 Zoll breit und faft eben 
fo dick find, gegofien. Diefe werden unter 
einem gewöhnlichen Zainhammer, den ein Wafz 
ferrad hebt, erft in Länge, hernach in Breite 
getrieben. Zuletzt werden’ viele, oft mehr als 
hundert Bleche über einander gelegt, mit eis 
‚ner Zwinge zufammen gehalten, und unter eis 
nem glatten Hammer fo dünne als nöthig iſt, 
geſchlagen. IHr. C. W. J. Gatterer.] 


S. 12. 
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5. 12. 

Eine volſtaͤndige Beſchreibung der Spier 
gelgieſſerey mit allen jeßt gebräuchlichen Eins 
richtungen, fehlet noch; jedoch verdienen folz 
gende Bücher bier empfohlen zu werden. 
Encyclop£&die. Planches vol. 3. ‚Manufaöture des 
glaces. vol. 7. Miroitier. 

Hartwigs Handwerke u. Kuͤnſte. X ©. 310. 


von Juſti Abhandlung yon Manufasturen und 
> Gadriten. 1 ©. 465 ° | 
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| Se ? 


See ift das aus einigen harzigen Nadelhoͤl⸗ 
zen, durch eine niedergehende Deftillas 
tion, erhaltene, emppreumatifche, mit Harz und 


Gummi vermifchte zaͤhe Oehl. 


I. Die Nadelhölzer, von denen diefe und mehres 
re ähnliche Producte vorzüglich erhalten wers 
den, find: | | 

die Tanne, pinus picea, Grundfäte der 
teutich. Landwirthſch. S. 380. En 
die Kiefer, Subre, Pinus filvefris. S. 381. 

die Fichte, Pinus abies. S. 379. 
2. Das beygemiſchte Gummi iſt die Urſache, war— 
am das Teer, womit Holzwerk überzogen wor: 
den, fich almälig verliehrt, indem das Waſſer 
den gummiartigen Antheil aufloͤſet und weg— 
ſpuͤhlet. Dieſer iſt es auch, der das Pich, wos 

mit man Biertonnen zuweilen ausgießt, im 

Biiere aufloͤslich macht. 


5 


Zum Teerſchwelen dient das Harz, wel: 
ches von den Harzſcharrern, Sarzern, Pichs 
bauern, Pechlern, an den im Fruͤhjahre mit 

Zu ihrem 
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"ihrem Meſſer geriſſenen Bäumen, gegen den 
Herbſt eingefamler wird. . Auch dient dazu vor: 
züglicd) das Kienholz, oder das Holz derjenis 
gen Bäume, die durch eine Krankheit eine Ue— 
bermaaſſe yon Harz an verfchiedenen Stellen 
abfeßen ; imgleichen die harzreichen Stoͤcke, 
Rienftöche, Rienftufen, Rienjtubben, und 
die Wurzeln abgehauener Bäume. 


S.. 2% 


Das Harz wird in fupferne Keffel — 
welche in viereckige Defen eingeſetzt, mit Def: 
feln verfehn find, und in ihrem Boden ein Loch 
haben, unter welchem im Ofen eine Rinne an: 
gebracht ift, Durch die das bey gelindem Feuer 
auströpfeinde Teer, in vorgefeßte Gefäfle gelei⸗ 
„tet, und hernach meiftens zu weiſſem oder roͤth⸗ 
lichem Pich eingekocht wird. 


1. An einigen Orten laͤßt man das Harz mit ets 
was Waſſer im Keffel zergehn, gießt «8 in eis 
nen Siltrirfach, und preffer es aus. Auf folche 
Weiſe wird das Burgundifche Pich gemacht. 


2 2. Beym Einfochen gieffen einige etwas. Eſſig 
— wodurch das —— haͤrter und trockner 
wird. 


| $. 4. 
Der Teerofen ift wie ein abgefürzter Ke⸗ 


gel aus gebranten Steinen aufgeführt, hat ei 
nen 
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nen Fegelförmig ausgemauerten Boden, oben 
eine Defnung, Segloch, und unten das Robls 
loch, unter welchem eine Röhre angebracht ift, 
Durch die das Teet abläuft. Um diefem Dfen 
ft, in einer Entfernung von ein Paar Schub, 
ein Mantel gemauert, der oben mit ihm vers 
einige ift, gegen’ den öbern Rand Zuglöcher, 
Rauchlöcher hat, ‚und unten vor dem Kohl: 
loche gleichfals offen ift, woſelbſt die Schuͤr⸗ 
loͤcher angebracht find. 


I. Im Walliferlande hat man einen eyförmigen 
Dfen ohne Mantel, den man oben anzündet, 
und wenn er genugfam angebrant ift, oben 
mit Steinen zufegt. Das. Teer läuft unten _ 
durch einen Roft in Vorlagen, und oben zwis 
ſchen den Deckfteinen fegt ſich Ruß an, der ges 
famlet, und für Kienruß verfauft wird. Die 
uͤbrig gebliebenen Kohlen dienen zum Brennen. 
Aber dieſe Weife ift verfchwenderifch, und vers 
langt eine fehr genaue Regierung des Feuers. 


2. Auf. eine weit nachläffigere Art verfährt man 
in Schweden, 3. B. in Smolaud, Deland, 
Gotland, DOftbotnien. In einem trockenen Bos 
den gräbt man an einem Hügel eine Grube, 
von Geftalt eines umgekehrten Kegels, fett fols 
che mit Rienholz voll, bedeckt fie mit Moos. 
(Polyrrichum commune) und Rafen, und läßt - 
das Feuer Dergeftalt fortfchwelen, daß das Teer 
in ein-in der Spige der Grube angebrachtes 
Gefäß, und aus demfelben durch eine Röhre 

ablaufen fan. Im Jahre 1745 hat Oftbotnien, 
woher das- meifte Teer koͤmt, zum wenigiten 
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8380000 Tonuen geliefert, wozu 5,120,000 Fich⸗ 
tenbäume verbraucht find. 


3. Man hat in neuern Zeiten verfchiebene Vers 
#, befferungen der Teeroͤfen vorgefchlagen, unter 
denen vornehmlich diejenige Achtung verdient, 
welche Baron Sunf in Schweden im Jahre 
1748- angegeben bat. 2 


9 5 

u Kenn der Ofen mie dem zerſtuͤckten Holze 
durch das Segloh und Kohlloch gefüller wors 
‚den , und- beyde Darauf zugemauert find, wird 
die Brandmauer allmälig, mit dem durch die 
Schuͤrloͤcher im Mantel angemachten Feuer, etz 
'Higt, worauf man im der Vorlage folgende 
"Mroducte erhält: ein reineres duͤnneres Katz; 
Schweiß oder ein Sauerwaſſer, und zulege ein 
‚Schwarzes Teer, welches Teßtere, nachdem es 
bicker oder dünner, Dunffer oder heller ift, uns 
ter den Namen: Wagenteer, Badteer, 

‚Schiffteer, in Tonnen verkauft wird. 


4 


S. 6, : 


Das erſte Product giebt, durch eine neue 
-Deftillation aus einer Fupfernen Blaſe, das 
-Rienöhl, oleum pini, oleum templinum. Das 
weiſſe Teer wird in einem eingemauerten Kefs 
fel zu weiffem Pich, auch das ſchwarze Leer 
zum Theil zu ſchwarzem Pic), bald gi | 
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bald weniger eingekocht, und das hart geſotte⸗ 
ne, in Mulden, oder Gruben, oder Gefaͤſſen 
von Rinden gegoſſene, abgekuͤhlte Pich in Tons 


nen geſchlagen. 


1. Der Schweiß, oder dad Sauerwaſſert, die 
Teergalle, acetum, fpiritus acidus ligenorum, 
wird gemeiniglich als unbrauchbar weggegoffen, 
aber er fünte, in mancher Abficht, flat des 
aus Getreide gemachten Sauerwaſſers, dienen. 


2. Mas ir dem ausgebranten Ofen zuruͤck geblie⸗ 


ben ift, befteht in Kohlen, die theils zum Breus 


nen verkauft, theild zum Kienrußfchwelen vers 
wendet werden. | i 


3. Mai erhält von den Nadelbaͤumen noch vers 


ſchiedene andere ähnliche Producte. Die Tan⸗ 
ne, Pinus picea, fett in ber Rinde Kleine Beu⸗ 
len oder Blafen an, welche den gemeinen Teuts 
ſchen oder Schweinerifchen Terpentin ents 
halten, der ohne weitere Bearbeitung verkauft 
wird; doch laͤßt man ihm wohl; wenn er uns 
rein iſt, ducch einen Sad laufen. Aus. dies 
fen erhält man durch die Deftillation deu ge: 
meinen Terpentingeift, fpirit. tereb. — Die 
Cerche, Pinus larix, liefert denjenigen Ter— 
'  pentin, der bey uns unter dem Namen des Yes 
nedigſchen verfauft- wird, weil ihn die Ve⸗ 
nediger zuerft in den Handel gebracht haben. 
Uber der Achte Cyprifche oder GSriechiſche 
Terpentin, der ehemals der Venetianiſche 
hieß, weil er über Venedig zu uns kam, der 
aber jet in Teutfchland felten‘ift, wird vom 
Zerpentinbaum, Pifacia terebinchus, erhalten. 
Bey der Deftillation des Terpentinoͤhls und des 
Terpentingeiſtes, bleibt in der Blaſe das vers 
— de dickte 
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dickte Harz, welches Geigenharz, Colopho 
nium; heißt, zuruͤck. | 


4. Die Kunft Teer zu ſchwelen und Pich zu fies 
den, ift fehr alt. Plinius beſchreibt fie faft 
eben fo, wie fie noch in vielen Gegenden ges 
trieben wird, faft wie F. 4, 1. Auch wuſte man 
ſchon damals, daß Eſſig das Pich ſteifer und 
feſter macht. Die Macedonier ſchweleten faſt, 
wie die Schweden, in Gruben, wie man aus 
Theophraſt Hiftor. plant. B. 9. C. 3. S. 172. 

nach Heinſius Ausgabe, weis. 


9 7 

Zunm Kienrußſchwelen braucht man Kiens 
holz, und dasjenige, mas bey dem Auskochen 
des Harzes und im Teerofen zurückgeblieben ift, 
die Pichgriefen.. Man zünder Diefe Materien 
in einem Ofen an, deſſen langer liegender Schlott 
ſich in.eine bretterne, genau verfchloflene Kam⸗ 
mer endigt, welche, ftat der öbern Decke, ein 
Tegelförmiges Dach von Leinewand oder Wols _ 
lenzeug bat. Der Ruß, welcher fich theils in 
der Kammer, theils im Dache anfest, wird 
-zufammen gefegt, und in hölzernen Buͤtten 
verkauft. | 


I. Auf eine andere Weife wird in Frankreich Kiens 
ruß, noir de fumée leger, noir de Paris, ges 
macht. Sn einem Fleinen wohlverfchloffenen 
mit Leinwand, oder Papier, oder zur Vermin⸗ 
derung ber Feuergefahr, mit Schaffellen auss 
geſchlagenen Zimmer, zündet man den Abgang . 

von 
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von allerley Harzen in eiſernen Pfannen an, 

und ſamlet den ſich anhenkenden Ruß, der aber 
lockerer, leichterer, 'röthlicher und ſchlechter iſt, 
als der Teutſche, noir à noircir, noir d'Alle- 
magne, weil bey letzterm mehr Hitze angebracht 
wird, wodurch ſich das oͤhlichte Weſen mit 
dem erdichten genauer verbindet. 


2. Beym Verbrennen der Koͤrper wird ihr fluͤch⸗ 

tiger Beſtandtheil, und mit demſelben fo gar 
auch piel von ihren feuerbeftändigen Theile, 
fublimirt, welche Miſchung fih an Falte Kör: 
per, die fie antrift, aubenfer, und alddann 
Ruß genant'wird. Zur "Entftehung deffelben 
ift nöthig, daß fo wenig Luft ald möglich, zwis 
ſchen die Theile. des brennenden Körpers kom⸗ 
me, ober daß die Flamme bey ber geringiten 

. möglichen Menge Luft brenne. Eben dazu dient 
der lange verfchloffene Schlott. 


5. Der Ruß ift in feinen Beftandtheilen, nad 

der Beſchaffenheit des Körpers, woher er ents 
ftanden, audy nach dem Grade der Hite, die 
er erlitten hat, und nady noch mehrern Ums 
ftänden, fehr verfchieden. 


4. Auch Steinkohlen können faft auf gleiche Weis 
fe genutzt werden. Zu Sulzbach in der Graf: 
ſchaft Saarbrüd, nicht weit von der Stadt 
Diefed Namens, bringt man bie beiten fetten 
Steinfohlen, die ſich leicht entzänden, im Feu⸗ 
er auffchwellen, und nach dem Verbrennen nur 
eine geringe Menge lofer Afche zurüch laffen, 
in einen Dfen, der auf einmal 2000 Pfund 
faßt. In feinem Heerde ift eine Fupferne Röhs 
re angebracht, durch die das aus den anges 
zündeten Steinkoblen rinnende Dehl in einen 
vor dem Dfen angebrachten Topf von gegoſſe⸗ 

33 ne 
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nem Eifen läuft. Auf diefe Röhre ift eine an⸗ 
dere ſenkrecht gefeßt, wodurch der Luftzug ers 
halten wird. Auf ſolche Meife werden die 
Steinfohlen , die dabey den achten Theil ihres 
Gewichts verliehren, für die Eifenhltten brauch 
barer gemacht. Das Oehl, was durch diefe 
niedergebende Deitillation erhalten wird, wird 
in Lampen v:rbrant, Doch raucht ed ſtark. An 
der Dede de Ofens, fo wie auch in der Zugs 
röhre, fett fih ein feiner Ruß an, der wie 
Kienruß gebraucht wird. S. Phyſikaliſch⸗ 
okonomiſche Bibliothek VIII ©. 471. und 
meine Beytraͤge zur Oekonomie, Techno= 
logie VII 5. 104. | | 


5. Man brennet nody nicht in allen Ländern, die 
dazu das Holz überflüfftg haben, Kienruß. 
Selbft in Schweden hat man diefe Nutzung 
erſt im Fahre 1651 eingeführt. Sekt klagen 
unfere Buchdrucker, daß der Kienruß, wovon 
ſie den Zentner mit 10 Thal. bezahlen, mit 
. Sand betrieglich gemifcht wird. 


F. 8. 


u Hiehersgehören vornehmlich folgende Buͤ⸗ 
er. | | 


Tra&tatus de arboribus coniferis & pice conficien- 
da aliisque ex illis arboribus provenientibus, 


opera Joh. Conradi Axtii. Jenae 1679. 6 Bo⸗ 
gen in 12. 


Schrebers neue Samlung. IV ©. 760. v. Funk 
Beſchreibung ber Theer- und Kohlendfen. ©. 
820 Menander (TFuvelius) von Zubereitung 
des Theers in Oftbotnien. 


Ab: 
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Abhandlungen der Schwediſchen Akadem. 
XVIS. 95 von Harz und deſſen Zubereitung. 


Dubamel von Bäumen, Stauden und Sträus 
ern. I ©. 12 von Pich, Theer, Kienruß. II 
©. rır von Theerfchwelen. Zu 


Belkrifning om Tilwerknings Sätten af Hard, 


Terpentin, Terpentin-Olja och Kimroͤck. Stock⸗ 
holm 1774, 3 Bogen in 8. ©. Phyſik. oͤkon. 
Bibl. VIII.S. 170. — 


Lart du diſtillateur d'eaux - fortes &e. par De- 

machy. Paris 1773. fol. im Anbange ©. 111 

Ä za des Kienruffed. ©. Biblioth. VIL 
. 500. 
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Vier und zwanzigſter Abſchnitt. 
Kohlenbrennerey. 


S Is 


Käjetseobien erhält man, wenn man Holz it 
verfchloffenem Feuer zum völligen Glühen 
fommen, und alsdann verlöfchen läßt. Im 
offenen Feuer befömt man nur ſehr unvollfoms 
mene und wenig brauchbare Kohlen, Die man 
Loͤſchkohlen nennet. | 


I. Die vornehmften Eigenfchaften der Holzkohs 
len find: 1) in einem völlig verfchloffenen Ges 
fäffe find fie mehr, als irgend ein anderer Körs 
per, feuerbeftändig; 2) fie verbrennen beym 
Zutritte der freyen Luft, ohne Rauch und Ruß, 
mit wenigem Fichte, und mit einem erftichens 
den Dampfe, den unfere Köhler am Harze Ars 
fenif nennen; 3) fie verfaulen ungemein langs 
fam; 4) fie geben eine mehr gleihmäffige und 
ftärfere Hige, ald Holz, und zwar, bey eis 
nem ſtarken Luftzuge, auch in einem engen 
Raume, wo Holz nicht brennen fan. 5) Holz 
bricht am leichteften nach der Richtung der Fa⸗ 
fern, aber Kohlen brechen nach jeder Richtung 

‚ gleich leicht, und fcheinen ein mehr homogenis 
fher Körper geworden zu feyn. Diefe legte 
Erfcheinung rührt, deucht mir, daher, daß 
das Öhlichte Weſen die Fafern des’ Holzes ges 
ſchmeidig erhält, daher der natürliche Keim, 
wodurch fie verbunden find, ehr als fie, = 
en 
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chen wuß; dahingegen durch die Verkohlung, 
Leim und oͤhlichtes Weſen überall zerſtoͤhrt 

—wird. — — In carbonibus, nonne miranda 
eſt, & tanta infirmitas, vt ictu leviſſimo fran- 
gantur, preſſu facillimo conterantur; & tan- 
ta firmitas, ve nullo humore corrumpantur, 
nulla aetate vincantur, vsque adeo vt eos fub-. 
fternere foleant, qui limites figunt, ad con- 
vincendum litigatorem, quisquis poft quanta- 
libet tempora extiterit,, fixumque lapidem li- 
mitem non eſſe contenderit? Quis eos in terra 
humida infoffos, vbi ligna putrefcerent, tam 
diu durare incorruptibiliter poffe, nifi rerum 
ille corruptor ignis effecit? Auguftin, de civi- 
zare Dei XXI, 4 p.610. 


2. Schon Theophraft hat die Kunft zu verfohs 

len faft eben fo befchrieben, als fie jegt ges 

ſchieht; auch bat er fchon Beobäthtungen über 

die Berfchiedenheit der Kohlen, nad) der Vers 
fhiedenheit der Holzarten. 


S. 2. 


Das Kohlholz wird den Röhlern von 
den Forftbedienten entweder auf dem Stamme 
angemiefen oder verfauft, oder auch gefäller und 
geflaftert geliefert, oder verfauft. 


I. Die vortheilhaftefte Anmeifung des Kohlhols 
38, gehört in den Theil der Dekonomie, der 
vom Forfimefen handelt; die vortheilhaftefte 
Beſtallung der Köhler, in den Theil der Came⸗ 
‚ralwiffenfchaft, der von der Nutung des Forſt⸗ 
regals handelt; und die vortheilhaftefte Regie: 
rung des Kohlenhandeld, in die Polizey des 
Forſtweſens. | Ba 

| 35 $. 3. 
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Be 
Ä Die Kohlen von den verfihiedenen Helzar: 
ten find zu jedem Gebrauche nicht gleichgut ges 


ſchickt, und müffen daher, und quch weil. jede 


‚Holzart eine befondere Regierung des Feuers 
verlangt, befonders gebrant werden. Webers 
haupt geben leichte, brüchige, ſchwammige Hoͤl⸗ 
zer, und alle alte, ganz dürre, angefaulte, und 
alle ſehr junge und nod) fehr ſaftreiche Staͤm⸗ 
me, die ſchlechteſten. 


9% 
Die befte Zeit zum Verfohlen ift im Som: 
mer, bey einer mehr feuchten, als trocenen 
und flürmigen Witterung. Es gefhieht ent 
weder in ftehenden, oder liegenden Meilen, 
oder in Gruben. | 


#2: 8, = 


Zu den ftebenden, in Teutfchland gebräͤuch⸗ 
üchen Meilern, waͤhlet man einen Boden, 
der aus einer Vermiſchung von Thon und Gar⸗ 
tenerde beſteht; und auf demſelben einen hori⸗ 
zontalen geraͤumigen Platz, der der Ueberſchwem⸗ 
mung nicht ausgeſetzt, und vom Kohlenge⸗ 
haue nicht zu weit entfernt iſt. Wo man ei⸗ 
nen feuchten Boden nehmen muß, da bohlet 
man die ie ai 


I. Der _ 


Kohlenbrennerey. S. 5.6. 363 


Y. Der vortheilhafteſte Platz iſt der, welcher ſchon 
ehemals zur Kohlenſtaͤte gedient hat. Die vor⸗ 
zuͤglichſte Erdart iſt die, welche bey Wallerius 
Syftema mineral. I p. 57 Argilla glareofa 
arenacea ; bey Linne S. 204, 16 Argilla gran- 
daeua, heißt. 


$. 6. 


Um den Grund des Meilers zuzurichten, 
oder die Koblenftäte aufgumachen und auszur 
fireihen, richtet man, wo der Mittelpunft, 
oder Duandel feyn foll, zween Duandelpfäb: 
le auf, und ordnet die Erde um denfelben. in 
Geſtalt eines flachen Kegels. 


I. Es ift aewöhnlih, den Mittelpunft, wo bie 
Quandelſtange eingeſteckt wird, um einige 
Zoll über den Umriß des Kreifes zu erhöhen; 
aber ich menne aus Gründen und Beobachtun: 
gen zu wiffen, daß es vortheilhafter fey, dem. 
Mittelpunkt um einige Zoll tiefer, ald den Auf 
fern Rand der Koblenftäte zn machen. Denn 
dad Anzünden ded Meilerd mag von unten 

oder oben geſchehn, fo geſchieht ed doc) alles 
mal am Grunde der Quandelftange, und wenn 
alfo auch das Holz, was dem Umriſſe der Koh: 
leuftäte am nächften ijt, gehörig verfohlet werz 
den foll, fo muß, bey der gemeinen Einrichs 
tung, das Feuer unterwärts gezogen oder ges 
leitet werden; eine Sache, die freylich geuͤbte 
Köhler zu bewürken verftehn, die aber allemal 
mehr Gefchicklichfeit und Aufmerffamfeit vers 
lauget, als wenn man dem Feuer feinen nas 
tuͤrlichen Lauf nach oben zu, erlauben darf. 
Die Erfahrung zeiget auch, dag eben daher 
z | Ä die 
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die vielen Brände entftehn. - Vertieft man bins 
gegen, nach meinem Rathe, den Quandel, fo 
verbreitet fich die dafelbft angelegte Glut, faft 
von ſich felbft, nad) oben fo wohl, als durch 
den ganzen Fuß ded Meilerd. Die Beforgniß, 
daß ſich dad Waſſer zu fehr in dem vertieften 
- Quandel famlen möge, ift ohne Grund, wenn 
der Boden mit der Vorficht, die allemal nöthig 
ift, gemwählet worden; und auch deswegen, 
weil ohnehin die Verfohluug um dem Quandels 
pfahl nur gar zu leicht gefhieht, und auch 
ſchon gefchehen ift, ehr als fich dafelbft Waſſer 
-famlen fan. Ich habe dieſes bereitd in mei— 
nen Anmerkungen über die Berkohlung des Hols 
3e8, in den Bemerkungen der Churpfälzis 
fchen oͤbonom. Gefellfchaft 1774 ©. 303, 
gefagt, und muß alfo um Vergebung bitten, 
daß ich mich hier felbft ausgefchrieben habe. 


5. % 


Das Holz wird meift fenfrecht um die Quan⸗ 
delpfähle in verfchiedenen, gemeiniglich dreyen 
Schichten, über einander gefegt, dergeftalt, 
daß am Fuſſe des Meilers, da wo der Richt⸗ 
ftecken, Quandelknuͤppel, hingelegt wird, 
ein Zundloch übrig bleibt... Wo man oft auf 
einerley Kohlenftäte verfohlen Fan, find gröflere 
Meiler vortheilhafter, als Fleine. 


$. 8. 


» Der gerichtete holzreiche, bolsfertige 
Meiler wird, nachdem er ausgeftümpelt und 
| .,.. eſchlich⸗ 


c 
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gefchlichter worden, mit Nafen, Meifern, 
Moos, und darüber mit der Erde des Stuͤ⸗ 
berandes gedeckt, und am Fuſſe mit Rüften, 
Ruͤſthoͤlzern, Sußfcheiten, Untermännern; 
Wechſeltloͤtzen und Ruͤſtgabeln umfegt, 


$. 9. 


Das Anzünden geſchieht von unten dadurch, 
daß man leicht Feuer fangende Materialien, ans 
gezuͤndet, mit der Zundftange, Steckruthe, 
durch das Zuͤndloch an die zwischen den Quan⸗ 
delpfaͤhlen gelegte Reiſer und Spaͤhne bringt, 
und ſolche in Brand ſetzt; worauf das Zuͤnd⸗ 
loch vermacht wird. | 


S.. 10. 


Die Anzündung fan au, aber nicht fo 
vortheilbaft, von oben gefchehn, da man eine 
KHöhlung durd) die Are des Meilers übrig läßt; 
"indem man entweder an dem Duandelpfahl ein 
hoͤlzernes Dreyeck, oder einen eifernen Ring 
befeftige, oder um ihn einen walzenförmigen 
Korb pflichter, und um diefe Geländer die 
Sceite ſtellet. Man wirft Kohlen und einige 
Brände hinein, und verftopft zuleßt die Def: 
nung. . 
| S. IT. 


| Die Regierung des Feuers in dem rauchen: 
den Meiler, — . allmälige Bewer: 
fung 
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fung deſſelben mit Erde, Geſtuͤbe, Stuͤbbez 
duch Einſteckung der Adume, Baume, Plaͤt—⸗ 
ze, durch das Aufraͤumen; durch Beſchuͤtzung 
wider den Wind; und wann ſich der Meiler 
geſetzt hat, wird durch die Haube nachgefuͤl⸗ 
fet, und er mit dem Wahrhammer zugekeilet. 


1. Den Meiler bäben, oder wie einige unrichs 
tig ſchreiben, beben, böben, heißt ihn einis 
‚ge Zeit brennen, und in völlige Glut kommen 
laffen, ehr man ibn beftübet. ft man damit : 
zu voreilig, fo geht er entweder auß‘, ober 
ſchuͤttet ſich, das ift, er wirft durch feinen 
. Dampf das Geftübe "herunter; oder er giebt 
Stöſſe, Geftöffe, das iſt, er plaget, oder 
fölt wohl gar mit einem Knalle in einander. . 


2. Wenn man, 3. B. wo der Ruftzug zu ſtark iſt, 
Feine Räume macht, fo heißt dieß blind koh⸗ 


len. Erreicht das Feuer die Oberflihe des 


- Meile, fo fagt man: es gährt durch, ei 
mert durch. | Zu. 


| 3. Aus den Meilern laͤßt ſich ein Sauerwaſſer, 
Kohlenſaft, auffangen, welches, wie die Teer⸗ 
galle, genutzt werden fan. ee 
i 5. 12. | - >} 
Wenn der Meiler gabr-ift, wird er, duch 
Wegnehmung der alten Stübbe, mit Kruͤcken 
und Befen, und Durch Bewerfung mit neuer 
abgefühlt; worauf mit den Langhaken allmäs 
lig Koblen herausgehohlet, und am Sufie dee 
Ä nn eis 


N . 
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Meilers abgefühlt erden, welches man auch 
Ausladen, Ausftofjen, Hohlen langen, 
nennet. | | 


Stege € 92 


Die Koblen werden nach ihrer Güte, und 
‚nach dem Gebrauche, den man davon zu mas 
‚chen bat, fortiret. ‚Die beften find fchwer, feft, 
Mingend, fchwärzen wenig, haben bin und wies 
‚der glänzende ſtahlblaue Flecken, und faft noch 
„Die Öeftalt ihres Holzes. Die fchlechteften find 
die Duandelkohlen. Die ausgelsfchten Braͤn⸗ 
de, Maͤrtler, werden zu einem neuen Meis 
ler aufgehoben. ee 


I. Am Harze hat man folgende Arten - Roblen+ 
I) harte, wozu die von Buchen, Birken, Eichen, 
Sohlen, Ahorn, und im Solling und Elbins 
gerodifhen, auch die von Ellern und Eichen 
‚gerechnet werden... 2) Die TannenEoblen. 
3) Plenterfohlen, die von allerley abgefals 
lenem Holze erhalten ‚werden. 4) Stückers 
Fohlen, aus den dünnern Aeſten derer Bäus 
me, die harte Kohlen geben. 3) Gruben— 
Fohlen, aus Reifern, Heden. 6) Stücfens 
Fohlen, StufenFohlen, aus Klößen, die in 
bejondern Meilern verfohlt werden. 


3. Auf dem Harze hält ein Maaß Kohlen ‚g 
Braunfchweig. Himten, deren einer “17202 
Braunſchw. Kubikzoll ift; eine Rarre hält ‚Lo 
Maaß; ein Suder hält iz Maaf. Bey den 
Kürten rechnet man zwar auch fo, aber wegen 
des Ubgangs, den die Kohlen beym un 
| ela 
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leiden, wird dafelbft eine Karre nur zu 92 
Maaß, und ein Zuder nur zu 14 Maaß gerechs 
net, und dad ı5te M. wird ald gar nicht ges 
liefert abgefegt. Die Körbe, worin die Koͤh— 
len verfahren werden, find nach dieſem Maaſſe 
eingerichtet, daher man darnach die Menge 
der gelieferten Kohlen wiffen Fan. | 


3. Die Angaben der Menge Koblen, bie eine ge: 

x, wiffe Menge Holz liefern muß, find fehr ver: 

— ſcchieden, und Fönnen auch, wegen der.mans 

nigfaltigen Beränderlichkeit der Umftände, nicht 

allgemein feyn. Ein Probebrenuen giebt eben 

: * fo wenig eine fichere Rechnung, als ein Probes 
» baden eine fichere Baͤckertaxe giebt. Ä 


Ss. 14 


2 Das Verfahren der Kohlen gefchieht am 
bbeſten auf Karren in Körben. Die ficherften 
und vortheilhaftefien Magazine find ſchmale, 
‚aus Pfählen und Brettern zufammen gefchlages 
‘ne Schoppen, mit einem waſſerdichten Dache. 


—1. Gar frifche Kohlen find zu trocken und verbrens 
nen zu fchnell. Das Alter allein vermindert 
ihre Güte nicht. 


$. 15. 


Zu den liegenden Meilern (S. 4.), welche 

‘in Schweden üblich find, werden die ganzen 

Staͤmme parallel über einander gelegt, Derges 

ſtalt, daß die Koblenftäte viererfig wird De 
Ze | | a 
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Dach des Meilers nach der einen Seite ſchraͤ— 
ge abfält, und die Wände, welche die Enden 
der Hölzer ausmachen, mit fenfrecht eingeſetz⸗ 
ten Pfählen vermacht werden. Die Bedeckung 
gefchiehe auf die gewöhnliche Weife, und die 
Anzindung auf der niedrigen Seite. 

1. Die ganze Einrichtung der liegenden Meiler, 
welche in Teutſchland unbekant zu feyn fcheis 
nen, habe ich, fo mie ich ſie in Schweden tens 
nen gelernt, in den Bemerkungen der Churs 
pfälzifchen Ökonom. Gefellfhaft 1774 ©. 310, 
beichrieben, und mit den ftehenden verglichen. 
Ich meyne, aus den dafelbft angeführten Grüns 

. den, daß erftere nicht geringe Vorzüge vor den 

‚legt genanten haben. 


$. 16. 


In Gruben (S. 4.) werden nur Reiſer und 
Bufchwerk verkohlet. Seitdem zur Schmel: 
zung der Eifenfteine,, ftat der Zerrenheerde, 
die hohen Defen in Gebrauch gekommen, ift 
jene Weife zu verfohlen aufler Gebrauch ger 
fommen. 


1. Die Köhler , welche diefe Arbeit verrichten, 
heiffen in der Braunfchweig : Lüneburg. imgleis 
chen in der Sothaifchen Forftordnung , ee 
und Gruben : : Köhler. 


§. 17. 
Die Kohlenbrennerey ift in verfchiedenen 
Büchern gelehrt worden. Zu Den vorzüglichen 
gehören folgende. u 
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2... Cramers Anleit. zum Forſtweſen. Brauns 
ſchweig, 1766. fol. 8.61. | ww * 


Sylvieulturs oeconomica ober Anweiſung zur wil⸗ 
den Baumzucht von 4. C. von Carlowig. 
Leipz. 1713. fol. ©. 382-394. 


Schauplatz der Rünfte u. Handwerke. IS. r. 
Sorſtmagazin IV ©. 178 u. X S. 162. 
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Dotafhefiedereg, 
& TI. | 

Menn man Holz oder andere Pflanzen it 
SI freyer Luft verbrennet, fo bleibt ein er; 
dichtes, ftäubiges, falziges Weſen übrig, wel: 
ches vegerabilifche Afche oder Afche genant 
wird. Diefe wird von Ölasmachern, Seifen: 


fiedern, Salpeterfiedern, Potafchefiederu, und 
andern Handwerfern häufig verbraucht. 


I. Ueberhaupt nennet man daß erdichte MWefen, 
welches durdy Verbrenuung der Pflanzen und 
Thiere in freyer. Luft erbalten wird, Aſche; 
audı giebt man diefen Namen einigen metalliz 
{hen Kalten. ” Hier aber ift die Rede nur von 

der vegetabiliſchen Aſche. 


92 
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Ss. 2. | 


Wo noch überflüffiges Holz ift, da läßt 
man, fonderlich Das feuchte, angefaufte Lager⸗ 
holz, von dazu angenommenen Afchenbrens 
nern oder Hefcherern, unter Anweifung und 
Aufjicht der Forſtbediente, entweder auf frener 
Erde, oder in Gruben, oder. in. befondern 
Defen, brennen. Die legte Art iſt bey jeder 
Jahrszeit und Witterung möglich, ſchickt ſich 
zu allen Pflanzen, giebt mehrere und befieve 
Aſche, und verhüter Feuergefahr. 


2. Es erfodert Feine groffe Kunft, auch Feinen 
Aufwand, einen folhen Ofen, der allenfals 
nur drey Wände haben mag, zu erbauen. Giebt 
man ihm einen eifernen Roft, fo Fan man in 
ununterbrochenem Feuer viel Holz einäfchern. 


3. In langfamen Feuer, alfo auch von feuchten 
Holze, erhält man die meifte Afche. Sehr fris 
ſches Holz taugt nicht, noch weniger cin fehr 
vermodertes. MWielleicht wäre noch wohl gar 
Bortheil dabey, wenn man erft das Holz vers 
Tohlte, und die Kohlen mit Afche bedeckt ; alls 
mälig zu Afche werden lieffe. 


$. 3. 


Die Afche der mirländifchen Pflanzen ent⸗ 
hält das feuerbeftändige vegetabilifche Laugens 
ſalz, deſſen Auslaugung und ‚Reinigung die 
Beſchaͤftigung der Potaſcheſieder iſt Ihre 
Huͤtte beſteht aus der Siederey, der Aſchkam⸗ 

Aa 2 mer 


un 


> 
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mer und dem Kalcinirofen. . Die Geräte find: 

die Aeſcher, oder Gefäffe zum Auslaugen, die 
Sümpfe, worin die Lauge gefamlet wird, Kefs 
Tel, Pfannen, Schaufeln, Krüden u. d. 


$. 4 
Die Afche wird erft in den Aeſchern mit 
falten Waſſer eingeweicht, hernach mit heiſſem 
Waſſer oder warmer Lauge ausgelaugt. Die 
genugfam gefätigte Lauge wird in fupfernen 
oder eifernen Keſſeln, oder vortheilhafter. in 
Pfannen, bey mäffigen, und zuleßt verftärks 
tem Feuer, hart gefotten. | 


1. Nicht alles Holz giebt gleich viel Afche, nicht 
jede Afche gleich viel Salz. Das meifte erhält 
"man von Hainbüchen, Carpinus besulus, Büs 
chen oder. Rothbuͤchen, Fagus filvarica, Ellern, 
Birken, Weiden, Ahorn, Eſchen, Rüftern, 
Ulmus campeftris, und Hollunder. Auch Kraus 
ter, Moofe, Ailices, und Laub geben Alkali, 
dod) meiſtens nur wenig. Aber Pteris aquilina 
foll ungefähr den neunten Theil ihres Gewichts 
geben, welches bey nahe fo viel ift, als irgend 
eine Holzart giebt. Die vortheilhaftefte Afche 
ift die, weldye in den Stubendfen erhalten wird, 
zumal wenn die Defen nicht oft ausgeleert wers 
den, und alfo die Afche vollfommen ausge⸗ 
brant wird. . 5 
9. 2 


Diefe rohe Afche, die einige Sieder Fluß 
nennen, ift vornehmlich mit vielem brenbaren 
| *2 We⸗ 


Potaſcheſiederey. S.5.6. 373 


Weſen verunreinigt. Um dieſes zu verjagen, 
calcinirt man fie im Calcinirofen. Am vors 
theilbafteften ift es, den Calcinirheerd im der 
Mitte, und an jeder Seite deffelben einen Schür: 
heerd mit einem Roft anzubringen; jenen von 
diefen Teßtern durch eine Mauer, fechs Zol 
hoch, zu trennen; durch das Gewölbe Zugröß: 
ven, die ihre eine Defnung in der Bordermwand, 
und die andere im Ofen vor der hintern Stirn: 
wand haben, zu legen; auch das ganze Gebaͤu— 
de, wie einen hohen Ofen, mit. Abzügen für 
die Feuchtigkeiten zu verſehn. 


1. Solten nicht alle drey Arbeiten: Einäfchern, 
Einkochen und Ealciniren, in einem Ofen und 
x... bey einem Feuer gefchehn können? Wenn naͤm⸗ 
lich der Dfen zwo Kammern oder Abtheilungen 
dergeftalt: befäme, daß in der ünterften das 
Ho auf einem Noft eingeäfchert würde, Durch . 
welchen die Afche in den Afchenraum fiele; daß 
‚ . in der Öbern auf dem Boden das Galciniren 
geſchaͤhe, und daß die Pfannen in der Öbern 
Decke diefer Abtheilung angebracht wären. Die: 
fer Ofen befäme unten eine Thür zum Aſchen⸗ 
raum, über diefer, alfo über dem Roſt, eine 
* weyte zum Schuͤrofen, noch hoͤher eine ande⸗ 
re zum Calcinirofen. Ganz oben koͤnte man 
| dem Rauche einen Ausgang anweiſen. 


— 


Beym Caleciniren verhuͤtet man das Kluͤm⸗ 
pern und Flieſſen, oder das ae des Sal 
4a zes, 


y 
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zes, durch ſorgfaͤltige Regierung des Feuers, 
und durch fleiſſigen Gebrauch der eiſernen 
Kruͤcken. | | Te 


I. Auch nach der Scheidung bes brenbaren Mes 
fens, bleibt dennoch das Alfali, durch einige 
Mittelfalze, durch eine Erde, und durch Eis 
fen, veruvreinigt. Zu jenen Mittelfalzen ges 
‚ hört Digeftiofalz , vornehmlich vitriolifirtee 
Meinftein, der nicht felten ein Viertel des Ges 
wichts ausmacht. Die gänzliche Reinigung ift 
ſchwer, oder vielmehr no) numoͤglich; wenige . 
ſtens aa ſich die Potafchefieder nicht daa 

mit ab. . Er Eee 2 


. 3. Betriegeriſche Sieber ſetzen bey dev Verkalkung 
ce Kalk, Glasgalle, oder Sand hinzu, welche 
glasartige Erde ſich auf das genauefte mit dem 
1... Öalze vermischt, fo daß es ſich dennoch gut 
-» auflöfet,. und keinen Rücfaß auf dem Löfchpas 
pier übrig läßt. ber. die Saͤuren fchlagen 
dieje fremde Erde nieder; fie zeigt ſich bey dem 
Einfochen der Aufloͤſung, und ſcheidet ſich, 
‚wenn das Laugenfalz in vielem Wafler aufge: 
Vöfet und in weiten Gefäffen der. freyen Luft 
ausgefegt wird. °— urn... 


: 8. Holgende Bereitungen. find: verſchwenderiſch, 
nachlaͤſſig, und feinesweges nachahmlich.. I. 
In Schonen und in noch mehrern Lündern, laugt 
man die Afche nicht aus, fondern macht fie 
nit Waffer zum Teige, den nıan um Tannens 
baume klebt; dieſe zuͤndet man alsdann an, 
ſchlaͤgt die meiſt verglajete Aſche herunter, und 
verkauft fie. 2. Su Engländ, An der Mofel, 
am Rhein, um Saratow und auch auderswo, 
tunkt man Stroh, KHobelfpähne oder nn 

| trocke⸗ 
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trockenes ¶ Holz in einegefätigte Aſchenlauge, 
und zuͤndet ſolche au. — 


4. Der Vorſchlag, wohl ausgelaugte Aſche oft 
von neuem zu brennen ; und wieder auszulau⸗ 
gem, hat Theorie und Verſuche wider .fidy: 


5 Sm Pohlen erfpahret man fich die Mühe, bie 

- Rauge:verdänften, und das Salz calciniren zu 

laſſen. Man läßt nämlich die ftark gefätigte 
Lauge, in Tropfen, auf, einen von unten.erbißs 

ten Heerd fallen, wodurch fo. gleid) das Waſ⸗ 
fer verjagt, und das Alkali calcinirt wird. 


6. Der Englaͤnder Joſtah Birch hat den Vor⸗ 
ſchlag gethan, aus Miſtlache Potaſche zu, mas 
chen, zu weldyem Ende man fie verdünften lafs 
ſen und calciniren fol. Die Öfonomifche Ges 
ſellſchaft zu Manchefter hat dafür dem Erfins 
der-ihre Denkmuͤnze geſchenkt. J 


— | 


Wenn die Potafche auf dem Rühlheerd 
vor dem Ofen erfaltet ift, wird fie gleich in Dich? 
te. Tonnen, feft eingepackt, gezeichnet, und von 
Zeit zu Zeit theurer verkauft. 


1. Man:glaubt, der Namen Potafche fen daher 
.;  entftanden, weil ehemals: die Bereitung oder 
Verſendung, vermuthlich um das Zerflieffen 
ficherer zu verhäten, in’ Töpfen gefchehn fey. 
Man glaubt, cineres clavellati, werde fie ges 
nant, von clavellis, Faßdanben, weil fie in 
dichten Tonnen verfahren wird. Waidaſche 
— hieß fie ehemals, nicht weil fie von Waid, Ifa- 
is etinctoria, erhalten worden, fondern weil 
ni Aa 4 ſich 


J 
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ſich die Waidfaͤrber der beſten bedieuten. Jetzt 
nutzt dieſe Benennung nicht mehr; doch ver⸗ 
ſtehn noch einige darunter eine unausgelaugte 


Holzaſche, die oft mit Aſchenlauge begoſſen und 


bis zur Verglaſung calcinirt ift, aus welcher 
deswegen das. Salz ſich ſchwer auslaugen läßt. 


- Die Sinter: oder Zunderafche, melde man 
bey den Leinwandbleichen in Oberlaufig und 


» 


Schleſien braucht, wird aus ſtark angefaulten 
Bäumen gebrant, und zwar grauer Sinter 
aus Nadelhölzern, und weiſſer Sinter aus 
Saubbäumen. Perlafche nennen die Engläns - 
der die reinfte Potafche. Druſenaſche foll 
ehemals die Meinhefenafche, .cendres gravel- 
les, oder das Alkali aus eingeäfcherten Weins 
hefen, geheiffen haben. | * 


. Die meifte Potaſche koͤmt aus Pohlen, Preuf: 


fen, Fitthauen, Rußland, nach Teutſchland, 
Holland, Frankreich. und England. Auch die 
nördlichen Amerifanifchen Eolonien liefern viel. 
Aber im holzreihen Norwegen wird nody feine 
Potafche gemacht. Siedereyen finden fich auf 


-dein Harze, zu Baruth in Sachſen, und au 


mehrern Orten. Im Heffifchen wird. die befte, 
Potafche in dem Dorfe Nieder: Elfungen, zwis 


ſchen Nierenberg und VBolkmarfen ‚- ‚von der 


‘ 


Mefterlingifchen Familie, aus Büchenholz ges 
brant. Das meifte geht nach Bremen und Hol⸗ 
land; jet wird der Zeutner mit fieben Thalern 
bezahlt. In Rußland ift der Handel mit Pot⸗ 
afche, feit Peter I Ukaſe vom 8 April 1719, 
ein Regal. x a . 


. Sch übergehe hier die Gewinnung ober Zurich» 


tung des mineralifchen Alkali aus. verfchies 
denen Pflanzen , die am oder im Meere wach⸗ 
fen. Die jeßigen Araber und Aegyptier bereis 

ten 


ten ed, wie ihre aͤlteſten Vorfahren, aus Rean- 
- muria vermiculara und Mefembryanthemum no- 
...,.difloram, die. Spanier, Staliener und andere 
"aus Sulicornia herbacea, Salicornia Fruticofa, _ 
und erftere auch aus Chenonodium maririmum ? 
Die Salicornia wird zu diefer Abficht, 3. B. 
um Marfala,. gebauet. Die Frauzofen und 
Engländer erhalten eben dieſes Salz aus Fu- 
cus veficulofus, imgleichen aus Salfoia foda und 
‚ andern Arten diefes Gefchlechts. Die Maus 
ren in Spanien nanten die Pflanze. dierfie 
dazu nußten,: Kali, woraus, mit dem Nrabi: 
fhen Artikel, der nun gebräuchliche. allgemei- 
ne Namen Alkali entftanden iſt. Keip der 
Engländer ift eine aus Meerpflanzen gebrante 
unreine, leichte, ſchwarze und lockere Afche. 
Die meifte wird auf Scilly gemacht, wo einer 
namens Nance dieſes Gewerb im Jahre 1684 
angefangen hat. Anfänglicy ward die Tonne 
für 18 ———— verkauft, jetzt aber fuͤr 40 
bis 50 Sch. ſo daß ein Mann zuweilen in ei⸗ 
nem Jahre davon für 5 bis 6 Pfund Sterling 
und die ganze Inſel für 500 Pfund gewinnen 
Tan. Sehr viel geht davon nady Holland. Zu. 
Sarthagena wird dieſes Salz aus der Afche von 
Batis maritima erhalten, und Soude de Barille 
oder Soude de Carthagene genant. Sode, 
Soude der $ranzofen, Soda oder Saponara der 
Staliener, ift das ungereinigte Salz, welches, 
nad) der Reinigung, Sodafalz, oder im Ita⸗ 
lienifchen Rocchetta genant wird. Soude d’Ali- 
cante, Caillotis der $ranzofen, Soude de Bour- 
de oder de Bourdine, find Namen, die eben 
diefes Salz, nad) dem Drte der Bereitung, 
nad) der Reinheit, und nad) den verfchiedenen 
Preifen, bezeichnen. 


Ks 8. 
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"Zu ** Erläuterung biefes Asrhnie 
bienen folgende Scheitten. ee 


_ 


ei Schriften der Xeinziger —— — — 
cietaͤt. Erſter Theil. ©. 211 = Abhandlung 
von Potaſcheſieden. Dresden 177L 8. 


Die Kunſt rohe und calcinirte Potaſche zu 
machen. Aus: dem Bam ſchen. Stengart. 
780. — F 
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Sechs und zwandigſter Abſchnitt. 
Salzſiederey. 


5. 1. & 
& yes Rochſalz, ein Mittelfalz, welches aus 


einem ihm eigenthümlichen Sauer und 
dem mineralifchen Alkali befteht, wird entwe⸗ 
der in fefter Geftalt gefunden, und Stein: 
ſalz, gegrabenes Salz, genant, oder aus 
dem Meerwaffer gefchieden, und alsdann Meer— 
falz oder Bayſalz genant, oder'aus Safjquels 
ken erhalten. De — 
ne * 9 a er? 
F. 2. — u! 
Das Waſſer derjenigen Quellen, welche dies 
fes Salz aufgelöfet enthalten, wird Saizſole, 
Sole, genant. Die meiften finden fich in Bors, 
gebürgen, vornehmlich aber in einiger Entfer⸗ 
dung von denfelben, in der Nachbarfchaft Der 
Steinkohlen, des Gypſes, des Kalkes, und 
wenn die Solen nicht gar zu tief flieffen, wer 
den. fie auch durch die über ihnen wachfenden 


ſalzigen Pflanzen entdeckt, 


I. Zu diefen Pflanzen gehören vornehmlich fols 
gende, "von denen ich die mit * bezeichneter 
Muh) zu Salz der, Helden und Suͤlbeck gefuns 
den habe. ——— | 


Arena. 
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Arenaria rubra marina.® -————— — 
Aſter tripolium. 
Arriplex haſtata. * — 
Chenopodium maritimam.* 
-Chenopodium glaucum. _ 
* Cochlearia’ officinalis. 
ı  Glaux maritima.” 
Plantago maritima. 
Plantago coronopus. 
% ! Ruppia maritima. 
w . - Salicornia herbacea. a 
. Salfola kali. | 
Scirpus maririmus.® 
Triglochin-maritimum. | 
2. Einen falzigen Boden beuten dieſe Pflanzen- 
allezeit an; aber man darf nicht umgefehrt 
ſchlieſſen, als wenn da, wo fie fehlen, kein 
folder Boden vorhanden fey. Denn fie feheis 
nen auch zugleich ein thonichtes Erdreich zu 
verlangen. ———— 
J | % "ug 3. | 
Ehr man Anftalt'macht, eine entdeckte So⸗ 
le zu nutzen, oder ehr man ein Salzwerk oder 
eine Saline anlegt, muß man unferfuchen, 
ob die Quelle an Sole, und die Sole an Salz 
fo reich fey, daß Vortheil erwartet werden Fan, 
Die legte Unterfuhung gefchieht, indem man 
eine beſtimte Menge Sole verdünften läßt, das 
übrig gebliebene ausläugt, zum Anſchieſſen 
bringt, und das.erhaltene Salz wiegt. Dieſe 
Weiſe ift die umftändlichfte, aber genauefte, 
doch giebt fie mehr Salz an, als man ben der 
an, J nicht 
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nicht fo forgfältigen Arbeit im groffen, ju erhals 
‚ten pflegt. - Bequemer ift die Unterfuchung mie 


der 


hydroſtatiſchen Wage und mit der Salz⸗ 


ſpindel, welche letztere dergeſtalt eingerichtet 
wird, daß ſie die Menge des Salzes, welches 
entweder in einem gewiſſen Gewichte, oder 


I. 


Maaſſe, enthalten ift, angiebt. 


Um den Gehalt der Sole anzugeben , bedient 
man fich nicht überall einerley Ausdrücke. Eis 
nige geben die Menge Salz in einer Kanne, 
die man gemeiniglich auf 2 Pfund oder 64 Loth 
fhäßet, an, und brauchen die Benennung [ds 
thig. In Halle aber rechnet man 74 Roth auf 
eine Kanne, und nennet die reichfte dortige Sos 
le 16 lörhig, weil 74 Roth derfelben 16 Loth 
Salz enthalten. Andere beftimmen das in eis 
nem Pfunde oder in 32 Loth befindliche Salz, 
und nennen eine Sole fechslöthig, wenn fie 
$z oder 3, Salz bat... Andere brauchen die 
Benennung Grade, grädig, und nehmen ein 
Loth zu 2 Grad an. Die befte Beftimmung 
ift gewiß diejenige, deren fi) Hr. K. C. Langs⸗ 
dorf bedient. Man nenne eine Sohle 1, 2,3 ıc. 
löthig, wenn fi) 1,2,3 2c. Loth Salz in 100 Lo⸗ 
then Eh d. i. gegen 99, 98, 97 ꝛc. Lothe ſuͤſſen 
Waſſers befinden. Die Verfertigung und den 


Gebrauch der Salzſpindel lehrt Hr. Kangss 


dorf in Salzwerföfunde ©. 66. 


« Bey der hydroſtatiſchen Unterfuchung Fan fols 


gende Tabelle des H. Kamberts bequem ges 
braucht werden. Wenn die Schwere der Sole 
fih zur Schwere des reinen Maffers verhält, 
wie 1014 zu 1000, fo wird daß in ihr befindliche 
Salz, 1527 oder 357 ihres Gewichts fenn. 

* Geſetzt, 
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Geſetzt ein Cubikſchuh ſuͤſſes Waſſer wiege 


G65z Pfund, nnd ein Cubikſchuh Sole 74 Pfund, 


u. 


‘fo würde, wenn man das Gewicht des Waſſers 


zu Tooo annaͤhme, die Sole meift 1175 wiegen. 


Nach der Tabelle wird fie alſo 280 Salz, daß 


ift 359% ihres Gewichts Salz enthalten. - Das 
ber würden denn in jedem Cubikſchuh, oder in 


\ .'280.°78 - Eau. 
le = 17 —- 
74 $ Sole. Hip 17 Zu Pfund, oder. 


ungefaͤht 173 Pfund Salz feyn. 
| Gewicht SGewiht Gewicht Gewicht 


es ‚det Jdes der 





Salzes. Sole. ISalzes. | Sole. 
ne — — —— en 
| o 1801 - 1117 
10 190|-— 1123 
201) 200 — 1129 
30, 210: 1135 
40, — 2201 — IL4L 
50|— 250|— 1146 
601— ' 240|— 1152. 
70 — ‚250|-=-:1158 
8ol— 260|-— 1163 
...g0| — 270 — 1169 
100 ⸗- 280|— 1175 
110)— 2901 -— 1180 
1201— 300I— u85 
130|— 3101 —:I19LE 
140- 320 — 1196 
1501 — 330 1200 
160/— IIOSI 336,81 1204,7 
170|— IIII y9 


3. Eine andere Tabelle hat R. Watſon berechnet. 
Die Verſuche, worauf fie ſich gründet, find an— 


« 


“ y . 


‚ geitellet worden, ald das Fahrenbeitifche Ther 


= 


mometer zwifchen 46 und 55 Grad geftanden bat. 


H 


Geſetzt, 
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Geſetzt, die Schwere der Sole verhalte fich 
zur Schwere des reinen Waſſers, wie 1,020 
zu 1, 000, oder fie wiege, wenn die Räume gleich 
And, 35 mehr als reines Waſſer, fo wird, nach 
folgender Tabelle, 32 der Sole Salz feyn; oder 
ein Pfund Sole wird. 3% Loth, das iſt 35 Quents 

( 


hen Salz enthalten. ee 
Iſt die eigene Schwere: der Sele 1,025, fo 


wird fie‘ 3, ihres Gewicht Salz haben; ober 
- einem Pfunde wird 15 Loth Salz befindlich 
eyn.... Ze En ze! | 


- Salz| Maffer Salzı, Waffer 


1 





0|— 3,000 | 33|— 1,020 
3] 1,206 „1. 1,619 
' &1= I,160 —:1,015 
31 Lı2r | 34 1,014 
#]— L,107 | #3] — 1,018' 
71 1,096 17 — 1,012 
7 * 1,087 2 — 1,009 
* 1,074 — — ˖ 1,007 
13] 1,059 | 158] — 1,006 
$ — T,050 | 733]— 1,005 
"331 1,048 | 137] — 1,004 
4,1 1,045 1331 1,003 
Tu] 1,040 5 753|— 1,0029 
37] 1,632 | 385] 1,0023 
3#| 1029 | 335) 1,0018 
23 * 1,027 #4#1 — 1,0017 
as) 5025 | 3732| 1,0014. 
35] 1024 | 345) — 1,0008 





1,023 Iy532!”— 1,0006 


4 Sol ende Tafel ift aus Hrn. R. C. Canas 
dorf Salzwerköfunde S, 49 genommen 5* 
„ben die Loͤthigkeit nad) feiner oben $. 3, I anges 
zZeigten Beſtimmung zu verſtehn ift, >} 
* dr‘ 4 n « 2 Rs 


9 


' 
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— 


dergleichen eine F. 6,.2.angegeigt iſt. Vielieicht 


A. Löthigkeit der Sole.‘ B. Specifiſche 
Schwere. C. Gewicht von einem Kubiffup. - 
D. Gewicht der in I Kubikfuß enthaltenen 
Salzmenge. 4 N 


"A:|[ B. C. de > 
1,000|— 68 Pf.]— o Pf. 
1,007|— 68,476|— 0,6847 
1,0ra|— 68,952|— 1,3790 

-.1,0211— 69,428|— 2,0828 
1,027|— 69,836|— 2,7934 | 
1,035!— 70,380 - 3,5190 
1,042|— 70,856|— 4,2513 
1,049|— 71,332|— 4,9932 
1,056|— 71,808|— 5,7446 
1,063] — 73,284|— 6,5055 
30) 1,071|— 72,828] — 7,2828 

-j1| 1,078|— 73,304|— 8,0634 
12; 1,0864— 73,848|;— 8,8617 
13| 1,093] — 7%324|— 9,6621 
14| 1101| — 74,868|— 10,4815 

- 75,344 — 11,3016 
16| 1,116|— 75,888] —:12,1422 
17) 1,123|— 76,364|— 12,9818 
ig! 1,130!— 76,840|— 13,83 12 

19] 1,138|— 77,384) — 14.7029 
201 1,145|— 77,868| — 15,5736 

"zıl 1,153|— 78,404| — 16,4648 
22) ı,160|— 73,880 — 17,3536 
23| 1,168|— 79%424|—- 18,2675 
24| 1,175|— 79,900|— 19,1760 
al — lo 22,8I— 


sonraun pw MO 





# Obige und andere Ähnliche Tabellen find nie⸗ 
mals ganz zuperläfftg, fo wenig als die Kolges 
rungen, die man aus ihnen zu ziehen pflegt, 


ver⸗ 


— = ar — — 
— — — 


\ 


X* 


wind Sälsfiederey.. 8. 7 Pe 1:73 


verdienen fie bie Mühe nicht, welche fidy Ges 
lehrte ihrentwegen gegeben haben. Die Vers 
 aofurbe, worauf ſie fish ‚gründen, find bisher bey 
nijebder, Wiederholung. ———6 ausgefal⸗ 
„ten, und mau fan auch von einer Sole niemals 
genau anf eine andere fchlieffen, |teil-die Men⸗ 
"ölige'Erdez die jedwede bey fidy: hat; nicht bey 
⸗allen, und wielleicht nicht, einmal bey ‚einerley 
mCEgelehn en dein, a Lup einer ſo 
faͤltigen Bearbeitung wird Diefe- Erde auch] 
(Wieden, fo mie auch bey der im $. 3. anges 
zeigten chemiſchen Unterſuchung, welcher das 
„ „ber gllemal mehr ald der hydroſtatiſchen zu 
4 rauen if, ieh dr +. 139 \ an > N) 


> Ar zer 


FR . "ur er lg 

Xiſ 1”; N are nude I 4 wie, Euer 
AUm eine Menge Sole zum Ausſchoͤpfen zu 
famlen, tt fie wider witde Waffe: md: wi 
—— faßt man die Aue 
Te,..oder det Salzbrunnen Born, mit'er 
nein walzenfoͤrmigen waſſerdichten Mauerwerk, 
Abe hie eingefalzten Bohlen ein; und giebt 
indie Weite von acht bis zepn Schuß ih 

rt Meets wi Kuda 


a ten 44 
sichten. 
1975 


I: Man unterfiheibde die Hauptader von den Ne⸗ 
benadern iimd den kleinen Sch weiſſen Man 
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Zur Aufforderung der Sole bedient man 
— een Pumpen, die, wenn hin⸗ 
änglihes Aufſchlagwaſſer vorhanden ift, Durch) 
Waſſerraͤder und Feldgeftänge, oder ſonſt durch 
Windmuͤhlen, noder zuverlaͤſſiger durch Men: 
ſchen oder Thiere in Bewegung gefeßt werben, 


nun 
It} 


> ' 


TER as er —* — *— 

Cine Sole, die ſatzreich genug; iſt, kan fo 
gleich in die Pfanne zum Abrauchen gebracht 
werden aber die meiften, ſonderlich in den ſuͤd⸗ 
lichern Laͤndern ‚find. ſo arm, daß die Verſie⸗ 
soiiede, Um dieſen Aufwand zu vermindern 
oncentrirt man die Sole, das iſt, man befreyet 
fie. von einem, Theile ihres „überflüfligen Waſ⸗ 
fers, oder gradirt fie, und, zwar. Sommers 


durch, Gradirwände, oder Gradirdächer, oder 
durch die Sonhenwärme, und Winters durch 
den Froſt. ven 


De at in nsklerkneite. ne 
2: Wie weil dieſe Veraͤdlung der. Sole getrieben 
inte werden muͤſſe, laͤßt ſich nicht allgemein beftims 
wen z. ſondern man muß dabey die Koften der 
Gradirung und der Feurung vergleichen. Je 
sit. ftärkep dig Sole bereits gaworden iſt defto 
nchwieriger und langſamer ‚wird bie Verduͤn⸗ 
- Ir ſtungen bis endlich die Koſten des Grabdirens 
den Koſten des Verſiedens gleich werben, oder 
, ; fie noch wohl gar-Aberfteigen. an 
Fa j 2 ri & 


J 


[4 
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aichtet man fich nach der, Jahrszeit,, und treibt 


die Verädlung fo weit, als es die Zeit erlaubt, 
um nicht einen Aufenthalt im Sieden zu has _ 
ben. Die Sole ift alfo bald ftärfer, bald ſchwaͤ— 

cher. Gleichwohl müffen die Sieder jedesmal 
gleich viel Salz liefern, weil bey dem Verduͤn— 


ſten unter dem Sieden, ſo lange Sole nachge⸗ 
fuͤllet wird ($. 15), bis die Pfanne von geläs 


tigter Sole voll ift. Da wo die Quelle (oma 


iſt, wird man die Gradirung auch wo — 
ſo weit treiben dürfen, als da wo fie ergiebis 
ger iſt, weil im: erſtern Falle der Verluſt den 
der Wind an der concentrirten Sole verurfacht, 
‚und was davon verſchuͤttet wird, zu Foftbar 


fallen möchte. Es ift auch mehr ald- wahr: 


ſcheinlich, daß nicht Waſſer allein, ſondern 


auch zugleich etwas Salz verduͤnſte.. 


Aus der Tabelle ©. 382 läßt ſich berechnen 
wie ſtark man eine arme Sole gradiren mu 


um fie aufs Teichtefte zum Unfchieffen zu brins 


gen: 7 Gefest, die eigenthuͤmliche Schwere der⸗ 
selben, ſey 105, ſo iſt das darin enthaltene 


aß ſie nach einer geringen 


th 
Sa Wenn ſie aber dergeſtalt gefätigt 
J— 


12 
blnja 
"ver 


ſtung gleich anſchießt ſo muß fih, nad) 
‚1.0 Tabelle) das im ihr befindliche Salz zu ihrer 
Ligeuthuͤmlichen Schwere 'perhalten, „wie 3368 
s 
2 


04,7. Wollen wir zu der Sole kein C 
— 15,9, 1 men vie ig 
‚nie l 


fer nehmen, um in ihr ‚die ob 


niß zwierbalten, oder ſie zu fatigenn Mair 


.10.. Sucht, zu; maß ihr eine eigenthhumlichen Schme: 


6 


—R 
—W 


ve man die Sole durch das Gradiren ng 
muß, damit fie gefätigt fey. Alſo wie 336,8. 


PR SER 
ſo muffen 1105 — 572 — 533 Theile verbüns 
ı WW Mir upzr 2.1 | 2399 ſten, 
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Amnſten, oder. aus ĩ 1ö8 Pfund Sole müffen, durch 
— die Gradirung 7 572 Pfund werden. Ss 5 


— dla — Tu TEL Ba ae EL 
ORTE BAT 3100 ı BL HN Maar: Sue a 1 Pa EEE 
ODie Gradirwaͤnde beſtehn aus Meifern, 


orzuͤglith aus Weißdorn und Schwarzdorn, 
zr iſchen einem Gebaͤlke eingeflochten ‚find. 
Am vortheilhafteſten hält man; zwo Waͤnde 
parallel ind uͤber dieſen in der Mitte noch ei⸗ 
ne und zwar alle p amidenfoͤrmig aufjufühs 
ren. Jede Wand ſteht in einem Sumpfe oder 


“+ 


Bälter. Die, öberfte:hat:über ſich einen Cropf⸗ 
kaſten mit Haͤhnen / und Rinnen mit Eiuſchnit⸗ 
ten, aus denen die von den Pumpen oder Saug⸗ 
vellen hinauf ebrachte Sole Abtröpfelr, ünd 


durch. die Wand in den oͤbern Sumpf fl, wel⸗ 
cher ich der i Tropf kaſten fuͤr die uͤntere 
Bandit," und deswegen ebenfals Rinnen vor 
par. ¶ Der oͤbern Wand giebt man ein der 
Fänge nach durchbrochenes Dad... nnd. den uͤn⸗ 
tern, welche an verſchiedenen Stellen von oben 
eig‘. unten kLuftlöcher haben, Windſtreben. 
Dieſe Gradirhaͤuſer oder Leckwerke muͤſſen 
erhoben, weunigſteng frey ſtehn, und mit ihren 
laugen Seiten:derjemigen Gegend zugekehrt ſeyn, 
woher die haͤufigſten warmen Winde zu erwar⸗ 





‚sen find, — 2 7 


2. Die Gradirmände" find entweder von einem 
oder von zweyen Stockwerlen. Jene haben 
| — ent⸗ 


u: "un 


\ 


. 
fe 8 
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entweber nur eine Wanb, oder 2, ober 3 Waͤn⸗ 
de. Letztere haben entweder unten 2 und oben 
eine Wand; oder unten 3Waͤnde und oben eis 


ne. oder zwo Wände. : Hr J. W. Langsdorfe. 


“ 
Be 


bat. and) einen Verſuch mit: ‚einer einfachen 
Freiöfdrmigen Wand gemacht. — 

Die vortheilhafteſte Einrichtung ber Gradirz 
werte: ift. noch wohl nicht ficher entſchieden 


Wahr iſt, daß man. bey..zweywändinen an 


* 


Baukoſten erſpahret; aber wahr iſt auch⸗ daß 


dieſe nicht fo viel leiſten, als einwaͤndige von 


doppelter Länge, weil nämlich bey jenen: der 


Luftzug geringer iſt. Noch geringer if er, wenn 
eine dritte Wand darau ehe! wird, wozu 


och koͤmt, dag diefe nicht: ſehr hoch ſeyn am, 


und: daß auch die Intern Wände alsdann nies 


driger feyn müffen. Es ſcheint alfo noch zwei⸗ 


felhaft, ob diefe. Umſtaͤnde, und: die gröffern 
Erbauungskoſten, die dreywaͤndigen Grädir- 
werke vortheilhafter feyn laſſen, als zweywäns 
dige von der größten möglichen Höhe. Nach 


+ den: von Hrn. Langsbdorf S. 150 angeführten 


Gründen, follen die uͤntern Wände Höchftens 


30 Fußz die Öbern, welche durd) dad Dad) 


Air eingefchränkt werden, wenn unten drey Wände 
"find, wicht über 20, bey andern: aber nicht 
. = Aber 12: bi 16. Fuß hoch ſeyn. Er. felbitinimt 


2 uͤntere Wände zu 24 Fuß, und die oͤbere Wand 
zmI4 Fuß hoch au. ie a ——— 


. Auch die Gradirhäufer gehören zu ben teutfchen 


Erfindungen. Die erften follen 1579 zu Naus 
heim und von einem Nrzte zu Langenfalza, 


.! Matthäus Wiegp, ums Jahr 1599: zu Koͤt⸗ 
ſchau im Merfeburgifchen erbauet worden feyn. 
- Anfänglich beftanden fie nur aus Strohbun⸗ 
den, und die Sole von Arbeitern fo lan⸗ 
no ge 


b3 
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ge mit Schaufeln hinaugeworfen, bis ſie zum 
Verſieden ſtark genug war. So beſchreibt fie 


noch CLoͤhneiſen⸗ Hernach wurden: Maſchi⸗ 


meun augelegt, die die Sole hinanwurfen, und 
v erft:im jetzigen Jahrhunderte :foll die jet ges 


braͤuchliche Einrichtung aufgelommen fenn. Zu 
Röslers Zeiten hatte man noch Strohmwände, 


. Pd ließ man schon“ die- Sole durch Pumpen 
hinauf bringen, und ans-Rinne herunter tröp: 


hl 
4 
et“ 


— 


— ————— gemacht haben. Auf der Salz⸗ 


na 
12 


X 
ge 
7 


*— 


feln. Die Dornenwaͤnde ſoll der: Freyherr von 
Beuſt ums SYahr- 1730 in Tentſchland und 


bäufer Sode im Heffen : Darmftädtifchen'war 
wod) im Jahre 1777 eine ſtroͤherne Wand. 


Eine, der neueften Derbefferungen der Grabirs 


werke ift die auch fchon feit einigen Jahren zu 
—Salz der Helden angebrachte Geſchwindſtel⸗ 
Aung, da der. vor den Haͤhnen liegende, mit 
LEinſchnitten verſehene Tropfkaſten, beweglich 


— „iſt, und unter jedem Hahn eine Querrinne hat, 


5. welde, bey Veränderung bes Windes, in eis 
nem Augenblicke die Sole auf die andere Seite 
durch die Wand. leitet, fo bald naͤmlich der 
Tropf kaſten nur fo weit verrückt wird, daß bie 


3: Sole aus den Hähnen in die Querrinnen fals 


I, 3. 


len» tan. : Ehemald mufte man bey Veraͤnde⸗ 
zung des Windes alle Hähne einzeln ftellen. ©. 
se meine Beyträge zur Oekonomie, Techno: 


log. u. f. w. VI ©. 347 und VIIIS. 291. 


eng, 4.* f S. 8. 


1 4 


melche ber Wind ſtoͤßt; Doch bey Windftille 


£ und 
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and warmer Witterung: Finnen: die Hähne beys 
der Seiten geöfnet: werdet, Befh ſehr feuchter 
und ſehr fürmiger, Witterung. ift das Gradis 
ren unmoͤglichh. 


I. Man theilt die Waͤnde gemeiniglich in einige 
Saͤlle, ſo daß die Sole durdy..alle Abtheilun⸗ 
2:5 gen gehn muß; ehr ſie in die Pfanne foͤmt. 

Dieſe Vertheilung richtet ſich nach der Staͤrke, 
die man der Sole geben will, wozu man bie 
zjuverlaͤßigſte Anleitung it Hru K. €. Langs⸗ 
dorfs Salzwerlkslunde ©. 32-41 findet 
' 23 Die Dornen der Gradirwaͤnde werben allmaͤ⸗ 
2 fig mit einer’ erdichten "Rinde, die zuletzt zu 
Stein erhaͤrtet, überzogen, und dadurch end⸗ 
2:2... ich unbrauchbar. Dieſer Dornſtein eutſteht 
aus den Erdtheilen, welche die: Sole bey ſich 
führt, und im Herunterfallen abſetzt; er iſt 
— eine mit etwas zaͤhem Thone vermengte Kalk⸗ 

erde, und Fan zur Verbeſſerung des Landes im 
der Landwirthſchaft dienen. ©. Cartheuſers 
mineralogiſche Abhandlungen 1 6.89. 


to 


‚ S. 9. | a 


u \ Die abgetröpfelte Sole wird, zur Befchleu: 
higung der Verdünftung, won den Arbeitern, 


die man Gradirer nennet, mit Leckſchaufeln 
an die Waͤnde hinauf geſpruͤtzt. | 


I. Die Angieffen ift fo. vortheilhaft, dag man 
- bey einem Gradirwerke von 2000 Schuh, we⸗ 
mnigſtens zwölf Gradirer anftellen Fan, die bloß 
durch das Angieffen , die. Sole: um zwey Loth 
Gr | Bba er hod⸗ 


— — — — 
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1,4000. Schub, Leckwerke; dennoch werden 
daſelbſt n⸗ Menge Gradirer mit — 
terhalten, deren Arbeit bey trockener Wile 
rung die vorzuͤglichſien Dienſte thut. Denn 
alsdann ſetzt ſich viel Sal; an die Dornen, welz 
Wbes dereinft bey feuchter Witterung »’ WB man 
ſonſt ger nicht gradiren Fönte), die ole auf 

bdas h chſte verſtaͤrkt REINE ; 

VE UBER oa Hier: 9 24 an 
024 Um die Koſten und Unbequenlicpkeiten, welche 
die Gradirer orſachen zu, heben an man. 

die Erfindung des Herrn Kammerraths chra⸗ 

der nugem, die er ehemalg auf dem Salzwerke 
"vg Oideslohe wa⸗ ehemals Heinrich der 
SLoͤwe, zum Vortheile der Lüneburger, jers 
N flöhrte, angebracht hatte Ach habe das Ver⸗ 
br guügen, die Befchreibung nebft der Abbildung, 
3 fo: wie er fte mir-mitzutheifen die, Güte gehabt 
2 bat, hier bekant: zumachen; Man vergleiche 

"damit die Kupfertafel, -.. . 53 dir ar 
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, Big. A if der Durchfchnitt-eiueg Gradir hau⸗ 
ſes mit zwoen Dornwänden a und b, und dem 
Zmwifchenraum ce. Durch bende geht bie Wel⸗ 
le d, die im Durchmeffer 13 big 15 Suß halten 
Tan, Diefe if bey e,e,e, ungefähr ı“ Fuß 
Bor der Wand, auf jeder von ihren ſechs Flaͤ 

Achen, mit einem Loche verſehu. In jedes ir 
eine Doppelte Schaufel f befeſtigt, der Fü 
ge durch die Höhe über ‘dem Baſſin beftimt 
wird, Bey mir iſt fie, bis ans Ende der 
Schaufel, vier Fuß. Wenn alle ſechs Arme 


die Sole aus dem Haͤlter h, und verbreiten fie 
in Kreifenign der Wand. Die Maſchine —*h 
Rt wir 


won 
.\ 

* — 
run 
7 
“ri 
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wird durch ein Segment eines gezaͤhnten Mas 
des, Sig: Baa,welches in ein Getriebig von 
acht Staͤben au der Welle di greift, in Bewe⸗ 
' gung 'gefegtiuo Diefes Segment wird wechſels— 


weiße) Vorwärts und ruͤckwaͤrts geſchoben, ins 
dem es beyre am einer Stange hängt, der durch 
ein Kreuz vom Kunſtwerke ebem diefe Bensegung 
mitgetheilt wird. Doppelte Schaufeln find an 
jedem Arm nöthig, damit bey Feiner Bewegung 
Kraft ungenugt-berlohren gehn möge. Weil 


-,, bey. jedem. Zuge eine von den beyden Schau⸗ 


4 


feln eines Arms, ohne ſich zu Füllen, durch 


"die Sole ſtreicht, fo iſt ihr, zur Verminbdern 


ng 
des -Widerftandes, ein ſcharfer keilfoͤrmiger 


KRuͤcken gegeben. Damit nicht die Schaufel: 


tin: 
ibhl« 
- 

un z 


wenf 
iz 


Yır 
1 14 


* 


erley Feeiſe an der Wand befprügen, wer: 


ei 
den ſie theils mehr, theils weniger gegen die 


* 


Wand geneigt: Das Kreuz D macht, daß man 
von dem Kunſtwerke, ohne etwas daran zu aͤu⸗ 
deru, die Bewegung erhaͤlt, und dieſer v 
verfchiebene Richtungen, fo wie es die Umſtaͤu— 
be verlangen, geben fan. Soll die Mafchine 
ihre Dienfte völlig leiſten, fo muͤſſen die Schau: 
feln nur mit ihren Spißen in die Sole eingrei: 
Ab ‚und dieß läßt, ſich, auf mehr als eine 
rt, nad Verſchiedenheit der Umftände, bes 


— 


werkſtelligen Ich Habe die Einrichtuug nes 


macht daß die Sole in den Haͤltern beſtaͤndig 
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in gleicher Höhe erhalten wird, ohne daß-man 
eine Aenderung am Kunftwerfe vorzunehmen 
gezwungen wird. Sonſt aber fönte auch, die 


‚ ganze Maſchine ſelbſt deicht erhoben und er⸗ 
niedrigt werden. Sie leiftet mir mehr Diene 


fie „als drevſſig Tagloͤhner leiften Fonten, und 


bewirft einen, Raum mit Sole, der ungefaͤhr 


“_ 


Durchnieſſer hat. 


funfzehu.bis, zwanzig, Schub. ‚im horizontalen 
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3. Inzwiſchen hat Hr. R. €: Langsdorf ©. 
g:42 378 bewiefen, daß ein Grabirer an einer Hand⸗ 
pumpe in ‚einerley: Zeit, wenigftens fo viel als 
fieben Gradirer mit Leckfchaufeln, ‚leiften fan. 
WMan ſoite alſo die. Leckſchaufeln abſchaffen und 
Handpumpen anlegen, und an dieſen die Gra⸗ 
direr in. Zwiſchenzeiten arbeiten laſſen. 
* * —2 Se: 10. - ei. 
Die Dachgradirung befteht darin, daß 
man die Leckwerke, auch wohl die Nebengebäus 
de, dergeftalt mit Schindeln deckt, daß immer 
eine tage derfelben über der nächftfolgenden üns 
gern. treppenmeife erhoben ift, und daß: mat 
die Sole, welche aber nicht fehr arm feyn darf, 
aus einer Rinne uber dem Forfte zu beyden 
Seiten hetablaufen laͤßte. 


An der Sonne wird bie, Sole gradirt, 
wenn man ſie in groſſen flachen Haͤltern, unter 
einem leichten beweglichen Dache, der Son: 
nenwaͤrme ausfeßt." Bu 
° "2 6 Die Sonnengrabirung verdient, fo lange es 
nicht an Platz gebricht, oder. nicht zu allen 
Jahreszeiten Aufſchlagwaſſer zu Betreibung 
der Dorngradirung in mehrem Ueberfluß vor⸗ 
handen iſt, der Dorngradirung bey weitem 
Iborgezogen zu werden.“ Kangsdorf. Salz⸗ 
werkskunde. ©. 121. ehr 
1‘ x 2 - ur S. 12. . 
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Die Eisgradirung beſteht darin, daß man 
beym Frofte die Sümpfe unter den Dornwaͤn⸗ 
den mit Sole füllet, und folche zu Eis frieten 
läßt, worauf das ;gefrobrne Wafler weggewor⸗ 
fen, und die darunter zurück gebliebene concens 
trirte Sole zum Verſieden aufgehoben wird. 
Sie nugt nur da, ‚wo eine arnie Sole im Ves 
berfluffe vorhanden, ift. | | 


2. Diefe Gradirung wird auf bem Churfächfifchen 
2 —— Duͤrrenberg augewendet. In den 
Gradirkaſten ſteht ein Geruͤſt, welches einen 
hoͤlzernen Roſt trägt, der überall mit ſchraͤg 
geſtelleten Brettern eingefaßt iſt. Auf dieſen 
Roſt wirft man: das Eis, wenn es 2 Zoll dick 
geworden, damit die ungefrohrne Sole ablau⸗ 
air, br und wirft ed.weg, wenn fich wiederum im 
RKaſten hinlängliches Eis angefet hat. 


ARE + nn 8. 13. 

Um die im Winter quellende Sole bis zum 
Gradiren im Sommer, und die gradirte Sole 
bis zum Verſieden aufheben zu koͤnnen, werden 
waſſerdichte Haͤlter, entweder in der Erde ein⸗ 
geſenkt, oder, wo wildes Waſſer zu beſorgen 
iſt, uͤber der Erde, oder am vortheilhafteſten 
unter dem Gradirhauſe, angelegt. J 


5.2, Die meiſten Solen ſetzen in ihren Hältern eis 
nen gelbröthlichen. oder _oferhaften Schlamm 
“ab, den man in Halle Salzmutter, ga en | 
ern 
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dern Orten aber Junder nennet. Der letzte 
Namen ſcheint mehr Einſicht ſeines Erfinders 

1 anzudentein, als der erſte; denn auch Hammer⸗ 
— ſchlag wird Zunder genant. Aber vermuthlich 
- foll es Sinter, nicht Zunder heiſſen. 


2. Ungeachtet dieſes Niederſchlages, behält den! 
2... noch manches Salz. etwas eifenhaftes , weswe⸗ 
gez. B. das Sülzerfalz, zumal wenn es feucht 
if, ‚nicht recht weiß iſt. Voruehmlich erfola 
"get diefes, wenn die Sole, etwa von benache 
barten Steinfohlen, etwas erdharziges ange: 
‚nommen bat; denn alsdann läßt fie die Eiſen— 
erde nicht gern fallen. Die AbſchäumungG. 
2° 46 ‚hilfe dawider, aber fie vertheuret oft das 
ESalz ſo fehr, dag man es Tieber fo läßt, wie 
7 e8 werden will. Mir iſt ein Salzwerk bekant, 
wo jemand ſich erboth ‚das Salz weiffer, als 
= der bisherige Pächter zu‘ Treferu; er leiſtete es 
—auch im einem Verſuche wärklih, und zwar 
"durch eine forgfältige Abſchaͤumung; aber als 
man’ feine Angabe’ hernach zu nutzen mehnte, 
ſah man bald, daß die Koften gröffer als bie 
Vortheile waren, und jetst ift dort das Salz 
ſchlechter a ja. 
en; NE ger at ng 
X — 
— 5: | 14 a 
Siedehaͤuſer, Salzkothen, Soden, 
heiſſen diejenigen Gebaͤude, welche fo eingerich⸗ 
tet ſind, daß eine Menge Salz darin bequem 
geſotten und getrocknet werden fan. Erſteres 
8 in den gewoͤhnlichen viereckigen, oder 
dortheilhafterern runden Siedepfannen, wels 


Br gemeiniglich aus Eifenbleh, nämlich aus 
ben 
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den Bodenrafeln und den Borteny ameini- 
gen Orten aber aus Bley befteht, "anf ſteiner⸗ 
nemtagern ruhen, und, zwar, ſo, Daß fie am 
Schornſtein erhoben, und alſo gegen) die Stirn: 
wand des. Heerdes heneigt find. Auf einigen 
Salinen bat man heben. den, Siedepfannen 


Waͤrmpfannen angebracht, in-denen die So: 


le schon zum vorausnetwas verduͤnſtet· Man 
kan mit Holz, mit Steinkohlen, auch mit Torf 
u en Shark Aut ara 


— - ” ' — 
nun de: nein ein shit ame. 
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Die fiedbare Sole, die man in: Bayern 
Laab nennet, wird in die Pfanne gebracht, der 
BSeerd geſtellet, ‚der unter dem Sieden ent⸗ 
ſtehende Schaum, abgenommen, und das Feuer 
gemaͤſſigt, ſo bald die Sole gar iſt „das ift, 
wenn ſich Salzkoͤrner · auf der Oberfläche zeigen. 
Man laͤßt das Satz, bey gemaͤſſtgter Hitze und 
Bey Verhütung eines Luftzuges anſchie ſen und 
zu Boden finfen,foggen, ‚foogen;;. ſoken, 
amd fuͤllet es mit den Sogſtielen oder Schau⸗ 


In im Körbe, welthes Auswirken genant wird. 


en, ſchwacher Sole läßt man, nach dem Vers 


Jochen, ‚neue zulaufen. Eine ganze Siedung 


heißt ein Werk. Mu dal 01 


* * Weil— fiedendes- und kaltes Waffen gleich diel 
Kochſalz anflöfet und aufgeloͤſet erhaͤlt/ ſo muß 
sn „Die Sole eingeſotten werden, D umdıfan. wicht, 
8 wie 
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— wie et: den Vitriols und ‚Salpeterfiebeteyen; ‘ 
zum Auſchießen hingeſtellet werden. ja, 


5:19, Ueber den Grad der Hitze, den man ber Sole 
Sy une man noch nicht einig. H. Gers 
Hard, umd andere meynen, daß. der Salzgeift, 

Re 


y+ 


»+ m 


U per ſich ben dem Sieden qus dem Broden, be 
U us der Pfanne aufſteigt, fangen laͤßt, nicht 
vom Kochſalz felbft, ſondern vielmehr vom 
34 ee) Bar So Ban dadurch 
nieder agen, und das Kochſalz dagege 
u — Zerflieſſen, geſichert — — 
weit wahrfcheinlicher- iſt die Meynung des H 
Cartheuſers, Models, Hallers und andes 
rer, daß man durch ſtarkes Sieden die Güte 
und Menge ded Salzes vermindert. Das 
Sauer: teemnetfich. dadurch von feinem Alkali, 
4, und ‚gebt verlohren; das Salz wird dadurch 
"" tauber,, kumpfer, und ein Theil des freyge⸗ 
27 Porbenen Alfali bleibt in der Mutterlauge zus 
u ruͤck. Inzwiſchen einige Solen, mie ſolche, 
Si deren $. 13,2 gedacht iſt die ſich ſchwer ery⸗ 
u; Rallifiren laſſen, inbemie a{p bald das Feuer 
gr, etwas nachläßt, mit einer Rinde überzg 
werden, welche bie — Ampfang uuterbri t 
Et herlangen; daß man das Soggen durche 
narke Hitze befoͤrdert. Man würde viele Feu⸗ 
rung und Zeit verſchwenden muͤſſen, mern man 
langfam, ſoggen wolte. „Aus dieſer Urſachs 
zu Oldeslohe bis zum Jahre 1752 die Sied 
"U einer Pfanne von 6o Scheffeln, 8 Tage ged 
pri wet, die jetzt, nach Verftärfüng des Feue 
nur 10 Stunden verlangt. nis zuftd 
9. Wo man unreines Steinfalz fo wohlfeil, als 
1.7 8 die Bahern aus dem: Safyburgifchen erhal⸗ 
ij: ten, ‘haben Fan, da Tan man, wie fie thun, 
2. near Sole damit bereichern, on fe 
gi a 


2 
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dad Vertraͤnken der Salzſteine, ober das 

‚Vergüten mit Salsftein, nennen. Zuweis 
len hat man auch wohl unreined Bayſaig dazu 
Gi: angewendett. — ——— 
“4. Die vielen altteutſchen/ noch jetzt in Luͤnebirg 
* Halle und bey andern alten Salzwerken uͤbli⸗ 
UAAchen Benenuungen, halte ich für Reh TTiße n 
hier beyzubringen. Man findet fie in den. [2 

nographien. 777 


bh +" 
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Solen, welche nicht gern fchäumen und an- 
ſchieſſen wollen, werden, durch den Zufaß' einer 
jähen Materie, zum Schäumen — Fei— 
ner Sand, der zuweilen die Sole big in die 
Pfanne begleitet, wird durch kleine Setzpfan⸗ 
hen geſchieden. ©. in 2 
1. Als Zufäge werden gebraucht : "Cyweig; "Mol: 
. Ien, Blut, Bier, Selen, Kraftmehl, Harz, 
° — Butter‘, Talg, Alaun. Alle diefe Dinge koͤn⸗ 
j nen nicht alles das leiften, was die Salzwir- 
"Per von ihnen hoffen. "Die :leßtern fünf find 
gewiß ſchaͤdlich und die meiſten wohl uͤber⸗ 
A: Molken brauchen die Holländer, und 
Blut die mehreſten teutfchen Salzwerfe., Die 
vornehmfte Würfung ift die‘ Erregung des 
Schaums, ‚der Unreinigfeiten der Sole auf: 


’ 


so; ‚.nimt, die man denn mit, ihm zugleich, aphebt. 


2. Au einigen Orten, 3. B. zu Sulz am’ Near 
im enbergl hen, nennet man das'erbichte 
Weſen, welches ſich in den Sehpfannen, fams 
un lebe Die Gallepden 2 
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u. Das; Salz wird im. Begelfürmigen Körben, 
zum Ablecken, zwifchen den Sogbäumen und 
Sogſpaͤhnen uͤber die Pfanne, geftellet, und 
fals es.nicht genugſam abtroefuen: will, in Die 
am Schortuſteine angelegte, oder durch einem 
befondern Ofen und deſſen ſchneckenfoͤrmige Zus 
ge geheitzte Darſtube gebracht, hernach in trok⸗ 


fenen Kammern aufgeſchuͤttet, und in Tonnen 


eingeſtampft. 
xcMq 12 


„37 Man ſtellet die Koͤrbe über die Pfanne, um 

das enige, was ausleckt, aufzufaugeu; ‚aber 

— Ba ſchadet dem jp,Der Pfanne anfcpieffenden 

i alze, weil,es put Mutterlauge if. — * 
— —— —132 Fr. 
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2. Auf einigen Salzwerken in Pohleuut 3: Baßn 
Drohobycz, wird das Salz, fo warm es aus 

> der Pfanne loͤmt, zu hölzerne Sagelförmige Ges 
.. .fäffe mit. einem Hoize feſi einge ſchlagen. Diele 
+ Hüte'werden heraus genommen, um ein Eleis 
mes Feuer 3 Ellen un einander geſetzt 
nnd getrocknet, da fie. dann. ungefähr ı Pfund 
wiegen. Hernach werden.fie, im; Kaſten vou 
Buukenrinden gepackt, und bis and aͤuſſerſte 


= [77 


A 


verſchickt ·. | 


9. Zur Verfertiaung der Tonnen hal man zu Rei⸗ 
- Tbenball in Bayern, auch zu Gmunden in 
.. ,. Oberöfterreih,, Saͤgemuͤhlen, aus Bal⸗ 
en alle zu den Toniten nöthige, Studie, Jo Bar 
die Boden, zu xechte ſchueiden, auch Die, oͤcher 

zuů den Pfidcken boßten, „Man ieſe die merk⸗ 
¶didige iachrichi des HnESpener 
———— vo 


Ende von Podelien, Ukraine und, Wallachey 


— 
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von den Salzwerken zu Reichenhall und Traun⸗ 
’ fein, in meinen Beyträgen zur Oekono⸗ 
mie, Technologie u. f. w. VIII ©. 207. 


4. Bey dem Lüneburger Salzwerke wirb nach ei⸗ 
“nem Scheffel gemeffen, welcher gröffer aldein 
Braunſchweigiſcher Himten ift. Eine Lüheburs 

ger Salztonne hält 6 Scheffel dieſes Maaßes, 
welche zu 73 bis 8 Braunfchweig. Himten ans 
geſchlagen werden. Das fo genante Winters 
oder gelagerte alte Salz wird in Tonnen ges 
ftampft, und zu 1 Sciffpfund abgewogen. 
Dier Tonnen follen alsdann 24 Scheffel oder 
ein. fo genantes Chor, 12 Tonnen aber eine 
Laſt von 12 Schiffpfund halten. In der ers 
ſten Ausgabe hatte ich die Beſtimmung des 

Maaßes aus Rrufens Contoriften entlehnt; 

fie ift aber, wie ih nun weis, falſch. — — 
Es ift eine fehr triegliche Gewohnheit, das 
Salz nad) dem Gemäße zu verkaufen. Sehr 
leicht Fan durch Meffen 3 mehr oder weniger 
Salz gegeben werden, 


S. 18. 


Die von jedem Werke uͤbrigbleibende Mut⸗ 
terlauge wird auf manchen Salzwerken in ber 
fondern Behältern aufgehoben, wo fie endlich 
ein Bitterfalz anfchieffen läßt. Der fich in der 
Pfanne anfegende Stein, Pfannenftein, 
Schep, Schoͤp, Scerp, wird zumeilen, 
ben Raltlageın, mit dem Schepbammer 
ausgeflopft, welches an einigen Orten Stein 
kruken beißt, und fan wie der Dornflein ges 
nutzt werden. 

Ce 1. Wo 
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1. Wo man zuviel.Sole verfiedet, ohne die Pfans 


ne von der Mutterlauge zu reinigen, da erhält 
man ein feuchtes fchlechted Salz; dennoch wird 
diefer Fehler an vielen Orten begangen. 


3. Salz, weldjes an der Luft zerfließt oder fchmies 
rig ift, giebt in. der Auflöfung einen kalkigen 
Miederfchlag, weil ein fefter Salmiak beyges 
miſcht ift, anftat daß alle Säure mit minerali= 
ſchem Alkali gefätigt ſeyn folte. Zumeilen ift 
auch die mit dem Salzfauer verbundene Bits 
terfalzerde Schuld daran. Ein ſolches Salz 
ift, ungeachtet es einen fihärfern Geſchmack 
bat, wenig werth. Wa 


3. Vermuthlich find folgende Nachrichten von den 
Salzwerken in unferd Königs Maj, teutfchen 
Landen, hier nicht überflüffig, noch unanges 
nehm, zumal da fie manches enthalten, was 
fonft nicht befant gewefen ifl. Daß die Bes 
deutung der Grade und Lothe oft zweifelhaft 
iſt, beflage ich eben ſo ſehr, ald Hr. 8. C. 
Langsdorf; aber ich entfchuldige mich mit feis 
nen eigenen Worten ©. 9: “ch theile nur die 
„mir von andern zugelommenen Nachrichten 
ſo ehrlich mit, wie ic) fie erhalten habe, von 
„deren Zuverläffigkeit icy daher Feine weitere 
„Rechenfchaft ablegen Fan.” Ä A‘ 


Die Sülze zu Lüneburg bat die reichefte 
Sole, welche gemeiniglich 13 bid 14 Grad haͤlt, 
und fo gleich, ‚wie fie geſchoͤpft worben, in 
bieyernen Pfannen, die nur 320 Pfund faflen, 
in einer Zeit von 2 Stunden, bey Holz vers 
fotten wird. Eine Salzkothe, in welcher mit 
4 Pfannen gefotten wird, liefert in 24 Stun: 
den 24 Scheffel, oder im Durchfchnitt zu rech⸗ 
nen, wohl 36 Scheffel Salz. Jetzt wird * 
4 2 no 
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noch in zo Kothen geſotten. Das friſche den 

‚Tag vorher geſottene Salz wird zum Theil in 
den Weißladereyen verkauft; das übrige kͤmt 
in die Magazine oder Räume In dieſen tft 
noch Salz vorhanden, weldyes 150 bis 200 
Jahre alt iſt; und im Jahre 1745 ſollen ſchon 
400, ooo Tonnen vorraͤthig geweſen ſeyn. 


Das landesherliche Salzwerk Suͤlze liegt 
drey Meilen von Zelle, in der Amtsoogtey Ber⸗ 
en. In einer Entfernung von 32 Schuh bes 
Huden fid) vier Sölequellen, in der Lage von 
Abend gegen Morgen. Sie quellen aus einem 
fandigen Boden, über dem Moorerde liegt, fo 
wie die ganze Machbarfchaft moorichtes Kand 
hat. Diefe 4 Quellen geben in 24 Stunden 
1650 bis 1700 Cubikſchuh Sole, welche, im 
Durchſchnitt gerechnet, in jedem Pfunde ein 
Roth Salz hat. Das Leckhaus, welches von 
den Quellen eine Feine Stunde, und von dem 
Siedehaufe eine Viertel: Stunde entfernt ift, 
ift 496 Fuß lang, 30 Fuß boch, und die Edles 
Faften find 25 Fuß breit. Man hat zwo gleich 
gröffe Pfannen von Eiſenblech, die 20 Fuß 
lang, 12 Fuß breit, und 13 Zoll tief find. Man 
feuret mit Torf. Nur in den Sommermonas 
ten wird gefotten, und gewöhnlich werden 9000 
Himten Salz gemacht, die fo gleich verkauft, 
alfo nicht aufgefchüttet werden. Beym Sie 
den wird gar kein Zufaß gebraucht, nur ſchaͤumt 
man die Sole ab. Das Salz ift, in Abficht 
feines Korns , dem Suͤlbecker gleich, das ift, 
weder eigentlid fein: noch grobförnicht. — 
Diefe Nachricht habe ich dem Hrn. Ober:Salzs 
factor Biedenweg zu danken, 


Das Salzwerk zu Salz der Helden hat 
dreplöthige Sole, oder in jedem Pfunde aus 
— Cc 2 dert⸗ 
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derthalb Roth Salz. Sie quillet nicht zu allen 


Zeiten gleich ſchnell; auch iſt fie bey anhalten- 
der feuchter Witterung reichhaltiger. Der 
Brunnenfchacht ift 24 Schuh tief, walzenfoͤr⸗ 
mig und mit eichenen Bohlen eingefaßt. Das 
dreywaͤndige Gradirwerf ift 1200 Fuß lang. 
Dad Kunſirad hängt im Freyen. Die Kunft 
ſchiebt bis zu Ende des Gradirwerks 3057 Schuh . 
weit. Auf dem Gradirwerke find drey Winds 


muͤhlen, welche der Kunft zu Hülfe fommen. 
Es find vier Pfannen. Das Salzwerf gehört 


verfchiedenen Einwohnern zu Salz der Helden 
und Einbeck, aber feit ungefähr 30 Jahren hat 
ed die Koͤnigl. Ehurfürftl. Kammer in Pacht, 


welche die Anftalten viel verbeffert hat. Es 
iſt in 14 Kothen, und jede Kothe in Viertel ges 
theilet, und ein folches Viertel foll jegt, da 


die Meliorationd:Koften allmälig von der Pacht 
abgezogen werden, jaͤhrlich achtzig Thaler eins 
tragen. Hr. „Jollenberg hat irgendwo ver= 
fiyert,, ich habe mich in Angabe des Gehalts 
diefer Sole geirret ; fie halte 33 Loth im Pfunde. . 
Mber nach einer darauf von: Hrn. Salzfchreis 
ber Bohle erhaltenen Verficherung, hat die 
‚Sole nur fünf Quentchen im Pfunde, alfo nicht 
einmal völlig ı3 Loth. Nach der Gradirung, 
wenn fie verfotten wird, bat fie gemeiniglich 
acht Loth im Pfunde. N 


Sülbeck im Färftentbum Grubenhagen, eis 
ne Stunde von Einbed , ift ein landesherlis 
ches Salzwerk. Die Sole hält 3 Quentchen 
im Pfunde. Sie. wird in 3 Pfannen. verfotten. 
Ein Werk wird zu go Körben Salz gerechnet, 


- wozu drey Schod Wafen und ein Malter Klufts 


holz erforderlich find. Die Gradirwerfe betras 
gen 2500 Schub. Jaͤhrlich follen 6000 Mals 
ter Salz geſotten werdeeen. ©: 

. Salz⸗ 
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Salzhemmendorf im Amte Lauenſtein, wel⸗ 
ches Salzwerk ſchon ſeit dem zehnten Jahrhun⸗ 
derte bekant iſt, hat drey Salzbrunnen oder 
Soͤlenteiche, die ſich unter einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Gebäude befinden, 12 oder eigentlich nur 
11 Kothen, wovon drey Föniglich find. Man 


hat dafelbfi.eiferue Pfannen, und bringt die 


Sole duch Blut zum Schaͤumen. Leckwerke 
find nicht da. Ein ganzes Werk wird zu 22 
Himten gerechnet. In den.legtern Sahren hat 
man, im Durchſchnitte gerechnet, jährlich 6676 
Malter, jeder zu 6 Himten,,. Salz gefotten. 
Da der Himten zu acht bis zwölf Mgr. vera 
Tauft wird, fo beträgt die ganze Gewinnung, 
ohne den Berdienft. der Fuhrleute zu rechnen, 
jährlich 10000 Thal. und nad) Abzug aller Kos 
ſten, ift der reine Ueberſchuß 6500 Thaler. In 
den Buͤrgerkothen wird mit Waſenholz, aber 

in den Koͤniglichen mit den ſo geuanten Dfters 


walder Brandkohlen gefeuret. Das Salz ift 


grobkoͤrnicht, wird gleich verkauft, und leidet 
. . ein ſtarkes Krimpmaaß, indem in einem Fahre 
- von zehen Himten ſechs verlohren gegangen 
find. Die Urfache liegt wohl darin, daß nicht 


alles Alkali mit Säure nefätigt, und daß Bits 


terfalgerde eingemifcht ift. 
Die Stadt Muͤnder, im Fürftenthum Cas 


"+ Yenberg, hat in der Dorftadt verfchiedene Salz⸗ 


quellen, die alle am Fuße des Berges, der 
Deifter genant, liegen, ‘von denen aber jet 
nur eine genutzt wird. An dieſer haben auss 
"wärtige Klöfter und adeliche Familien die meis 
ſten Antheite, "welche ihre Werke den Einwoh⸗ 
"nern von Muͤnder, meyerweiſe, gegen Pacht 
an Salz, eingegeben haben; doc) hat der Ma⸗ 
giſtrat einige Werke; einige. Geiftliche befoma 
men. Deputat» Salz. Der; Brunnen iſt mit 
Cc 3 Holz 
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Holz eingefaßt. Man will bemerkt haben (und 


die Bemerkung wäre leicht, aber dennoch weis 
ich nicht, ob fie zuverläffig gemacht worden), 
daß drey Adern von der Seite, und eine von 
unten eindringen, und baß foldhe nicht alle 
von gleichem Gehalte find. Die Aufförderung 
der Sole gefchieht durch Pumpen von Arbeis 


“tern. Gie foll acht, auch wohl nenu Grab 
halten. Leckhaͤuſer bat man nicht. Ehemals 


ſind zehen Kothen, nachher acht dageweſen, 
aus denen endlich nur vier geworden ſind. Je⸗ 


"pe Kothe hat eine Pfanne, und wöchentlich. drey 
Werke, daß alfo auf ein Jahr 624 Werke kom⸗ 


men. Jedes Werk giebt im Durchſchnitte fier 
ben Himten Salz, daß alfo, wenn nicht oft, 
wegen Befchädigung der Pfannen und wegen 
‚ anderer unpermeidlicher Zufälle, Kaltlager wäs 


re, jäbrlih 4368 Himten oder 728 Malter 
Salz würden erhalten werden. Die eifernen 
Pfannen find ungefähr Io Fuß lang, 6 Fuß 
breit, aber die Tiefe weis ich nicht. 7 Die Feus 
zung ift Holz, welches zu einem Merfe, mit 


dem Fubrlobn, nur ı Thal. 12.Mgr. Eoftet. 


Man braucht feinen Zufag, um die Sole zum 


Schaͤumen zu bringen; nur bey dem erſten Sies 


ben, wenn man die Pfanne vom Pfannenftein 
gereinigt hat, fegt man das Eyweiß von eini⸗ 
gen Eyern hinzu. Das Salz, welches gleich 
gerfauft wird, ift grobförnicht, und man be⸗ 
hauptet, daß man mit drey Biertel Himten 
deffelben eben fo viel, ald mit einem Himten 
Salzhemmendorfer Salzes ausrichten. könne, 
Die Menge der Intereſſenten erlaubt Feine aus 


te Anftalt; weder Herren noch Pächter haben 


Luft die Koften zur Abhelfung der Fehler, die 
begangen werden, vorzufchieffen. Die Bors 
ſtadt gehört unter die Gerichtöbarkeit Re. 

Sprin⸗ 
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Springe, aber die Gerichtsbarkeit aber ben 
Salzbrunmen gehört dem Magiftrat zu Müns 
der. — Diefe Nachricht hat Herr Pafter Co: 
nerding zu Münder, mir auf meine Bitte, 


mitzutheilen die Güte gehabt, 


Das Königl. Allodial: Salzwerf zu Rothen⸗ 
felde im Hochftifte Oſnabruͤck, ift 1724 ents 
det, und mit dem Bauerhofe vom Biſchof 
Ernſt Auguſt angekauft und angelegt worden. 
Die Salzquelle befindet ſich an der öftlichen 
Seite am Fuffe eines Berges, der fi) von Mes 
ſien nad) Often erftreckt, und eine Stunde lang 
ift. Auch an der Weftfeite in einem Mühlen: 
Teiche, und an. der Südfeite in einem Fleinen 


Bache finden. ſich Salzquelfen und Salzadern, 


deren Waſſer der Sole ganz gleich ift, nur 
nicht im Gehalte. Alle Quellen finden fi in 
einem ungemein feften Kalkfteine, ber defto 
mächtiger und härter ift, je näher er Dem So⸗ 
Ienbrunnen ift, da er hingegen am Ende bes 
Berges nicht fo mächtig, auch mürber ift. Er 
wird Durch Schieffen gewonnen, und auf und 
aus ihm find die Gebäude aufgeführt. Am 
reichften ift die Quelle an Sple, und die Sole 
an Salz, bey anhaltender ‚naffer Witterung. 
Menn der Brunnen alddann überläuft, fo hält 


“1 Pfund Sole an Salz mid Erde 0% bis 95 


Quentchen. Aber bey aufferordentliher Dürs 
re, im Herbfte, wenn der Stand ber Sole bis 
unter die Abzugsröhre, welche 3 Schub tief 


unter dem Spiegel ded Bruntiens liegt, ſinket, 


ſo fan der Gehalt auf 8 Quentchen herunter 


Fommen. Bis zum Kahre 1774 ift die Sole 


aus dem Brunnen verfotten worden ; aber vom 


J. 1773 bis 1775 ift ein dreywaͤndiges Gras 
dirhaus erbauet worden, . welches 600 Schuh 
Cc4 lang 
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lang iſt, und deſſen beyde uͤnteren Wände eis 
ne Hoͤhe von 30 Schuh haben, dagegen die 
oͤbere nur 20 Schuh hat. Die Einrichtung iſt 
dabey jo vorteilhaft, daß man, wenn es nicht 
an Kraft fehler, mehr damit .befchicken. fan, . 
ald mit einem Gradirwerfe von 1300 Schuh Läns 

er dergleichen zu Salz der Helden und Süls 
ek ift. Auch zur Dacbgradirung bat, mar 
‚bereits eine Vorrichtung gemacht. Man hat 


die Abſicht, die Sole jederzeit bis zu 27 Grad 


zu veräbdlen, und hebt. den Winter: Borratb in 


. groffen Behältniffen auf, Mber der einzige 


Fehler, den das Merk hat, ift der Mangel au 
Aufſchlag⸗Waſſer. Das wenige, was vorhans 


| nn ‚den ift, fümt aus der Tiefe nahe bey dem So⸗ 
lenbrunnen, und läuft auf.ein 30 Schub hos 
u. bed Mafferrad, etwas über bie halbe Höhe. 


Nicht ohne guten Erfolg hat man diefen Mans 
el durch eine Windmühle zu ergänzen gefucht. 
Bis jet muß man mit einer Sole von 22 bis 
24 Grad zufrieden ſeyn. Gie läuft durch ih⸗ 
ren eigenen Kal, nach dem Gradirhaufe, wel⸗ 
dies in drey Fälle, vun 100, 200 und 300 
„ Schuh eingetheilt ift ; da denn bie fchwächefte 
Sole durch 300, und die ſchon verſtaͤrkte durch 
200 Schuh fält. Won da Kieffet die gradirte 
Sole, durch. den natürlichen Fall, nad), dem 
Behältnig, woraus fie, nah Bedürfnig, 
nach dem Solenempfänger, ynd aus diefem 
‚in die Kochen geleitet wird." Gefotten wird 
beftändig in vier Kothen, in einer groffen, in 
‚vier mitleren und 2 kleinern eifernen Pfannen. 
Man feuret mit Steinfohlen aus dem Fürftlis 
hen Steinfohlenwerke, welches 2z Stunde ents 
ferne ift. Ehemals wurden go Riegel Kohlen, 
deſſen Gubifcher Inhalt 6160 Zoll ift, erfos 
dert, um. aus der Drunnen= Sole 130 88 

4 
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ten Salz zu fieden. Jetzt find nur 35 bis 36 
Riegel nöthig, um eben fo viel Salz aus der 
auf 22 Brad verftärkten Sole zu erhalten. Das 
Anfchießen des Salzes verlangt jeßt mehr Zeit 
und Kohlen ald vorher; ſonſt würde die Er: 
ſpahrung noch gröffer feyn. Vor Errichtung 
der Gradirwerke ward Blut zum Abfhäumen 
. gebraucht , aber jest, da die Erde an den Dors . 
nen und in ben Röhren abgefegt wird, ift das 
Abſchaͤumen nicht weiter nöthig. Man fiedet 
in verfchiedenen Pfannen groblörniges und 
feinförniges Salz, auch noch eine Mittelart, 
und richtet fich darin mach dem Verlangen: der 
Käufer; fo wie fi) auch die Menge Salz, die 
jährlich gewonnen wird, mach dem Abfage rich⸗ 
tet. Durchs Alter verliehrt das Salz am 
Maaße, gewinner aber am Gewichte; fo wie 
gemeiniglichb an Dertern, wo man Feine Dars 
ven hat. Die Körbe zum Trocdnen bat man 
abgefhaft. — — Diefe Nachrichten von dies 
ſem fonft noch nicht befchriebenen Salzwerfe, 
hat, auf hohe Erlaubnig Königl. Churfürftl. 
„Kammer, Hr. Salz: $nfpector Luͤttich mir 
mitzutheilen die Güte gehabt. Ich feße nur 
noch Aus andern fichern Berichten hinzu, daß 
man es, zwar nicht in Abficht der Gröffe, wohl 
aber wegen der Fünftlichen und höchft vortheils 
haften Einrichtung, dem Salzwerke zu Allens 
dorf gleich fchägen Fan, und dag Hr. Salza 
Inſpector Lüttich um daffelbe fehr groffe Ber⸗ 
dienfte hat. 


Bey Harzburg, nicht weit von Goslar, iſt 
ein Salzwerk, Julius⸗Halle genant, welches 
beyden Braunſchweigiſchen Haͤuſern gemein— 
ſchaftlich gehoͤrt. Die Sole wird fechsldthig 
angegeben. Sie flieffet bey ſtarker Dürre und 
ſtrengem Froſte “ Gradirwerke ſind 
im 
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im Jahre 1717 abgeſchaft. Seit 1713 iſt das 
Merk verpachtet. Gemeiniglich follen jährlich 
‚4950 Körbe Salz gefotten werden. Ein Korb 
“ hält 22 Himten, und wird für ı Rthr. 7 gr. 
9 Pf. doch den Sommumion » Bedienten um eis 
nige Grofchen wohlfeiler, verkauft. 


5. 19. Ä 

Gutes Salz bat folgende Eigenfchaften: 

es ift ganz weiß, durchfichtig, eryſtalliniſch. 
. 68 iſt trocken, feſt, dicht. 
. e8 bleibt an der Luft trocken. 
.. e8 zerfchmilge in Waffer leicht, giebt F kei⸗ 
ne Farbe, auch keinen Bodenſatz. 
es kniſtert oder decrepitirt auf gluͤhenden Kob⸗ 
len ſtark. 


S. 20. 


Die Bereitung des Bayſalzes beſteht dar · 
in, daß man, in den ſuͤdlichern Laͤndern, Som⸗ 
mers an den Meerufern verſchiedene viereckige 
Gruben anlegt, die am Rande entweder geboh⸗ 
Iet oder geimauert, und auf dem Boden mit 
Thon oder Eſtrich belegt find. Wenn das. 
Meermwafler in der tiefften Grube einige. Zeit 
zur Yusdünftung geftanden hat, wird es allmäs 
fig Durch Umwege, damit es den Schlamm ab; 
feße, in feichtere Gruben gelaflen, bis es, wenn 
es in der leßtern angefchoffen ift, mit Schaums 
Tofeln beransgenommen, und abgetrocknet wird, 


J. Der 
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I. Der Namen Bayſalz iſt von Bay, Meerbu⸗ 


2. 


fer, 


fen. Die verfchiedene Farbe deffelben rührt von 
dem Thone ber, der ſich beym Ausnehmen, wer 
nigitend an das üntere Salz anhenfet. 


In Franfreich geſchieht die Gryftallifation am 
fhuelleften bey Nord: und Nordoft: Wınd mit 
hellem Sonnenſcheine. Merkwuͤrdig ifl, da 
zumeilen kurz vor dem Anfchuffe, bey den Suͤm⸗ 
pfen, ein ſtarker Geruch nach Violen entſteht, 
den man auch bey dem Portugieſiſchen Salze, 
ze F in groſſen Haufen aufgeſchuͤttet iſt, 
emerkt. — | e 


Banfalz ift fchärfer, ſtaͤrker und vorzuͤglicher 
zum Einpdceln, als Solenfalz ; daber man e8 
auch nach Dertern, wo ftarte Schiffarth ift, 
und anderes Salz nicht fehlt, 3. B. nad) St. 
Peteröburg, kommen läßt, Dieſer Worzug 
fcheint daher zu rühren, weil, bey der gelin- 
den Verduͤnſtung an der Sonne,: weniger Säus 
re verlohren geht, 


8. 21. F | 


ur In nördlichen Ländern wird auch Meerwafr | 


wie Sole, :gradirt, oder wo Feurung Übers 


flüjjig ift, ohne Gradirung verforten. Das 
Salz vom erfien Sude, welches gemeiniglich 
unrein ift, zumal wenn es nicht abgefchäumt 
worden, wird noch einmal in gradirter Sole 
aufgelöfet, und abermals eingefocht. 


Dergleichen Kothen find verfchiehene in Eng» 
land und Schottland. Auch gehört hieher das 
Salzwert Walde in Norwegen, eine 

| | ei⸗ 
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Meile von-der Stadt Toͤnsberg, wo man bie 
Sole durch Röhren, 30 Fuß unter der Obers 
fläche des Meere ſchoͤpft, weil fie in der Tiefe 
ftärfer ift. -, — 


f uhr . S. 22. 


In manchen Ländern, welche Fein eigenes 
Salz, aber Feurung genug haben, Fauft man 
ausländifches Bayſalz, loͤſet es auf, ſchaͤumt 
es ab, laͤßt eg durch Einfochen anfchieffen, und 
erhält dadurch ein gutes weilles Sal . 


. Dieß Gewerb-treiben bie Holländer, und zraae 
erſt feit dem Anfange des ızten Jahrhunderts, 
mit groffem Gemwinu. ie fenden dad von ih⸗ 
nen raffinirte Meerſalz z. B. auf dem Rhein 
herauf, und haben davon zu Bingen in Ehurs 
pfalz eine Niederlage, wo ſie es hutweife, der. 
Zut zu 172 Pfund gerechnet, verlaufen. 


8§. 2 3. 


Steinfalz wird, wenn es rein genug iſt, 
Hein geftoffen und verbraucht. Iſt es aber uns 
rein, fo wird-es aufgeloͤſet, und wieder. eins 
geforten. | 2 


1. Zu Hallftein im Erzftifte Salzburg, zu Schel⸗ 
lenberg und Frauenreuth im Stifte Berchtolds⸗ 
gaden, zu Hal in Tyrol, und an andern Ors 
ten, gemwinnet man das Steinfalz dadurch, dag 
man in das Salzgebürge Sinkwerke, Weis 
tungen, ober. Gruben führt, in ſolche nom 
Tage fuͤſſes Waffer leitet, welches, nachdem 
es dad im Berge befindliche Salz ———— 

| | at, 
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hat, verfotten wird. Solche MWeitungen tens 
net man im Oberöfterreichifchen Salzkanımer: 
gut Wöhren, im Satzburgifcyen Stücke, und 
in Tyrol Werfer. Das mit Salz gefätigte 
Waſſer, oder die Sulz, wird in groffen Bes 
- hältniffen, die man Salzſtuben oder Sulftus 
ben nennet, und deren Boden mit Thon bes 
legt wird, bis zum Verfieden aufbehalten. Zu 
Northwich in Eugland hat man Mühlen, wors - 
auf man das trockene Steinſalz zermahlet. 


$.- 24. 


Zu den vorzüglichften.algemeinen. Schriften 
‚von der Salzfiederen gehören folgende. Ä 


J. W. Langsdorf Einleitung zur Kentnig in 
Salzwerkſachen. Frankf. a. M 1771. 8. ©. 
Phyſik. oͤkon. Bibl. III S. 353. | 
IJ. W. Kangsdorf ausführlichere Abhandlung 
von Salzwerken. Gieffen 1781. 4, ©. Bibl. 
XI ©.25  ,., u 
K. C. Langsdorf volftändige Anleitung zur Salz⸗ 
werföfunde. Altenburg. 1784. 4. ©. Biblioth. 
William Brownriggs Runft Küchenfalz zu bes 
‚reiten, nebſt vorgefchlagenen Verbefferungen 
durch $. W. Heun. Leipzig 1776. 8. ©. Bis 
blioth. VII ©. 594. 
Auszug einer Befihreibung der Salzwerke im Am⸗ 
te Aelen von Albrecht Haller. Bern, 1765. 8. 
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Sieben und wangigſter Abſchnitt. 
Salpeterſiederey. 


Ss — 


Orte ‚ ein Mittelfalz, welches aus dem 
ihm eigenthümlichen Sauer, und dem 
feuerbeftändigen vegerabilijchen Alkali beſteht, 
wird felten und fparfam gediegen oder natürlich 
‚gefunden, ‚fondern der allermeifte wird durch 
befondere Vorrichtungen gewonnen, indem man 
Erden mit faulbaren Theilen vermifcht, bey eis 
‚nem gemäfligten Luftzuge, zur Faͤulung bringt, 
wodurch das Salpeterfauer erzeugt wird, wel⸗ 
ches ſich mit denen Materialien, die es auflöfen 
tan, ſchwach verbindet, von denen man es herz 
nad) trennet, und mit dem a * 
genſalze fätigt. 


I. Vollkommenen Salpeter bringt die Natur für 
ſich wohl nur felten hervor. Dahin gehört der 
aus Indien, den die Srauzofen Nitre oder Sal- 
petre de houffage nennen, Imgleichen der 
ann und der zu Pulo im Neapolitanis 
ſchen. S. Phyf. $Pon. Bibl. XIV ©. 560. 
Der natürliche Salpeter,’ den Gmelin auf der 
Damerde in der Ufraine zu finden geglaubt hat, 
ſcheint nur ein feinfpieffiger Befchlag einer ſehr 
reichen : Salpetererde gemwefen zu fern. Der 
fo genante Mauerſalpeter, Mauerbeſchlag, 


i TER ‚ Nitrum murarium, calca- 
rium, 


’ 
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sum, Aphronitrum, beſteht oft aus dem Sal⸗ 
peterſauer und der Kalferde, auch wohl, ftat 
der legtern, aus mineralifyem Alkali, wie: 
wohl er doc), wegen der beygemifchten Erde, 
alsdann noch feinen wirflichen Salpeter aus— 
macht; doc) zuweilen ift er gar nicht falpeters 
artig, fondern koͤmt im feinen Beftandtheilen 
dem Epfonfalz am naͤchſten. Das Salz, was 
die Erde der Salpeterfieder enthält, wird oft 
Nitrum embryonatum genant, | 


2. Verſchiedene Chemiker glauben gleichwohl, daß 
der Salpeter ſchon ganz vollfommen auch im 
unferer Salpetererde enthalten fey, uud daß 
das Laugenſalz der Afche, die man zuzuſetzen 

“pflegt, nur die Fettigkeit auszuſcheiden diene, 
„'r ohne ein Beſtandtheil des Mittelfalzes zu wer— 
den. Der gefchichte Chemiker, Hr. %. A. We 
ber, verfidyert auch, wahren natürlicyen Sals 
peter gefunden zu haben. | 


3. Ich vermuthe, daß man zur Zeit des Plinius 
und Diofcorides eben fo wenig unfern jeßigen 
Salpeter, ald unfern jegigen Alaun, gekant 
hat, und daß die ältefte Nachricht von jenem 
diejenige ift, welche in des Arabers Geber 
Schriften vorkömt, ald welcher auch bereits 
Scheidewaſſer gekant zu haben fcheint. 


§. 2. 


Die vortheilhaftefte Gewinnung befteht dar- 
in, Daß man aus den mit faulbaren Dingen 
permifchten Erden, unter ‚einem geräumigen 
Schoppen, der ein dichtes Dach, einen thonichz 
ten. oder feften Boden, und Klappen bat, und 
a an 
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an einem freyen Drte liegt, . pyramidenförmige 
Tocfere Haufen anlegt, folhe mit Urin oder 
Miftjauche mäffig feucht erhält, von Zeit zu 
Zeit durcharbeitet, und auf eine neue Stelle 
verlegt. 


I. Um die Haufen locker zu ab, ſchůttet 
man die Erde uͤber dreyeckige Priſmen, die aus 
Horden gepflochten ſind; oder man legt * 
nur Reiſer zwiſchen die Erde. 


F§F. 3. 


Zu den Salpeterhaufen ſchicken ſich Moor⸗ 
erde, Schlamm, Gaſſenkoth, Schutt, Kalk, 
Aſche, Seifenſiederaſche, Miſt, Urin und an⸗ 

dere Abfaͤlle von Thieren und Pflanzen, deren 
Verhaͤltniß ſich nicht allgemein beſtimmen laͤßt. 


§. 4 


Nicht ſo vortheilhaft ſind die Wände, die 
man auf einem feften Boden aus Salpetererde 
aufführe, fo gut als möglich wider Sonnen: 
fein und Regen [hüßt, und fie mit Hein und 
— — erhaͤlt. 


F. 5. tr’ 
Noch weniger nußen die mit Salpetererde 


angefuͤlleten Gruben, die man unter einem 


hiedrigen Dache anlegt und durch die man, 


um 
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um Luft hinein zu bringen, nach verfchiedenen 
Michtungen, Röhren legt. Am wenigften nu& 
zen die von Glauber gerühmten Galpeterges 
wölbe, und die hölzernen Röhren, die man 
mit Erde füllen foll. 


- 2. Die fümmerlichfte, Eunftlofe, und für die Uns 
terthanen hoͤchſt läftige und nachtheilige Weife, 
iſt, wenn man den Salpeterbefchlag, da wo 

er ſich von felbit anſetzt, durch beftellete Sal: 
peterfieder, abfragen, einfamlen und zufams 
men fahren läßt, und noch wohl gar die Lands 
leute zwingt, ihre Häufer und Befriedigungen 
ſo ſchlecht zu machen, daß fie fchnell vom Sal: 
peterfraß verborben werden koͤnnen. Diefes 
Regal iſt fo alt, als der Gebrauch des Schuß⸗ 
°  pulvers, aber endlich folte man ſich deffelben 
fhämen. Schon im Jahre 1419 hat Erzbis 
{hof Günther zu Magdeburg die Nugung des 
Salpeters als ein Regal jemanden, gegen ges 
wiſſe Abgaben, verwilligt. 


8 6. 


Wenn die Erde genugſam geſchwaͤngert iſt, 
wird fie ausgelaugt. Man fuͤllet Bottiche, Kuu⸗ 
fen, die einen Stellboden haben, meiſt voll 
mit Salpetererde, die man mit Aſche und et⸗ 
was ungelöfchtem Kalf ſchichtet, und mit weis 
chem Waſſer begießt. Mach einiger Zeit oͤfnet 
man den Hahn über dem Boden, und läßt die 
Sauge in die unter den Bortichen angebrachten: 
Sümpfe tröpfeln, — ſie ſo oft durch * 
Pa Ze | d J r⸗ 


| . faſſe ——— 
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Erde gelaſſen wird, bis ſie genug geſaͤtigt iſt. 
Die ausgelaugte Erde wird, nad) einiger Abs 
trocknung, wieder zu neuen Haufen gemengt. 


1. Die Verftärkung der Lauge hatihre Graͤnzen. 
Sechs und ein halb Pfund Fan nicht mehr, 
als ein Pfund Salpeter halten. Der Ueber: 
ſchuß faͤlt zu Boden, oder bleibt in dem letzten 
Bottiche haͤngen. 


2 Der Zuſatz des Laugenſalzes kan auf — 

dene Weiſe geſchehn, aber die. hier angezeigte, 
ift die gebräuchlichfte. In Paris, mo die Aſche 
ſchlecht und theuer ift, fegt man zu der — 
Potaſche hinzu. 


. Der hohe Preis der Aſche vermindert in matts 
u; — Laͤndern den Vortheil der Salpetergewin⸗ 
nung, oder macht fie gar unmoͤglich. Man 
iſt daher auf den Vorfchlag gerathen, die ſchon 
zu anderm Gebrauche ausgelaugte Aſche beym 
Salpeter anzumenden, indem man naͤmlich den 
pitriolifirten Weinftein, der allemal darin bes 
findlich ift, zerlegt. ©. Erells neueſte Ents 
deckung. in der Chemie. VE. 201. 


8. 7. 


Die Lauge wird in einem über einem Ofen 
eingemauerten ‚Fupfernen: Keſſel allmälig einge⸗ 
kocht, abgeſchaͤumt, welches durch einen Zufaß 
von GSeifenfiederfauge oder Effig, oder Wein⸗ 
ftein befördert wird; und wenn fie zum Anſchieſ⸗ 
fen: ftarf genug ift, wird rei ie in die Wachsge⸗ 


1. Eini⸗ 
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x. Einige feßen das Einkochen fo kange fort, bis 
ſich fhon auf dem Boden. des Keſſels Kochfalz 
abfegt, welches fie mit einem Schaumlöffel 
heraus nehmen , und in einen ber dem Keffel - 
angebrachten Korb, zum Ablecken werfen, und 
Schlack nennen; aber man findet es vortheils 
hafter, das Einfochen nicht fo weit zu treiben. 


2. Gemeiniglid) bringt man neben dem Keffel eis 
ne Träufelbütte an, aus der allmälig frifche 
Lauge zutröpfelt. | 


3. Der von Stahl empfohlne Pfuhleimer bient, 
ſo wie die Setspfannen bey den Salzſiedereyen, 
allerdings zur Reinigung der Lauge, ungeach— 
ter er allein folche nicht gaͤnzlich bewürfen Fan. 


4. Einfältige Arbeiter brauchen viele, theild uns - 
nüße, theils fehädliche und betriegliche Zufüge, 
3. B. Salmiaf, Alaun, Spangrän u. d. In 
Paris, wo Aſche felten ift, braucht man flaus 
derifchen Leim, der das Schäumen und aud) 
die Abjonderung ded Kochjalzes, doch nicht 
ganz ohne Verluft der Salpeter: Säure, bes 
fördern fol. Ä Zr 


| 5. Gemeiniglich hat die Lauge auch Salmiak bey 
- fi, der, fo wie der beygemifchte Kalk, vers 
urfacht, daß der Salpeter leicht feucht wird, 


: Die Wachsgefäffe find von Holz, oder befs 

- fer, wie in Franfreih, von Kupfer, und has 

ben einige Hähne. Man zwaͤngt oder ſpannet 

einige Stäbe ein, über welchen die Lauge ein 
a d 2 Paar 
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Paar Zoll hoch ſtehen muß. Man bedeckt fie 
mit Deckeln und Tuͤchern, und laͤßt das Salz 
allmaͤlig anſchieſſen. Nach der Cryſtalliſation 
läßt man die Hechlauge, Mutterlauge, und 
den Schlamm, ablaufen, das Salz trocknen, 
in kaltem Waſſer abwajchen, und wiederum 
abtrocknen. Die Mutterlauge dient zur “Ber 
feuchtung neuer Erdhaufen. Gie fünte auch, 
wenn man eine alfalifche Lauge zuſetzte, Ma⸗ 


— gneſia und noch etwas Salpeter geben, aber 


felten hält man dieß der Mühe werth. 


Ss. 9 


Dieſer rohe Salpeter, oder Salpeter 
vom erften Sude, vom erften Waſſer, iſt 
noch mit Kochfalz, mit unnüßer Erde, und - 
mit einem fetten fehleimichten Wefen vermengt. 
Um ihn zu laͤutern, oder zu reinigen, Iöfet 
man ihn in Waſſer, oder klarer Afchenlauge 
auf, und wenn die Auflöfung die Erde abge» 
feßt bat, Fläret man fie ab, läßt fie im Keſſel 
gelinde abdämpfen, filtrire fie, und bringe fie 
in ſchicklichen Gefäflen zur zweyten Erpftallis 
fation. | 


. I. Die Reinigung des Salpeterd beruhet vorn 
mnehmlich darauf, daß die Lauge nicht nur Sals 
peter, fondern auch Kochfalz enthält, und daß 
legteres Salz fich nur durch Abrauchen, erftes 
red aber durch Erfälten, cryftallifirt. Bey 
der Laͤuterung hat die Auflöfung ſchon weit mehr 
| Bu Salpe⸗ 
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Sal eter, gegen das Rochfalz zu rechnen, das 
ber fie, wenn fie bis zur Groftallifation des 
erft genanten Salzed gefommen ift, noch bey 
weitem nicht genug zur Grnftallifation des 
Kochſalzes abgedampft ift. Alſo ſchießt alds 
dann nur der Sälpeter an, und das andere 
Salz bleibt in der Auflöfung zuruͤck. 


2. Zu mandyem Gebrauche ift auch der Salpeter 
vom zweyten Sude noch nicht rein genug; 
aber die fernere Läuterung überlaffen die Sals 

peterſieder denen, die ſolche zu Be — 
noͤthig haben. 


S. 10. 


Keiner Salpeter muß aus ganz weillen, - 
| klaren, durchſi chtigen, voͤllig trockenen Cryſtal⸗ 
len beftehn, im Waffer ſchnell zergehn, über. 


dem Feuer ſchnell zerſchmelzen, auf glühenden 


Kohlen ſchnell und ſtark verpuffen, und einen 
empfindlich kuͤhlen Geſchmack verurſachen. 


S. II 


Unter den zahlreichen Schriften über die Ge⸗ 
— des Salpeters ſcheinen folgende, zur 
Erlaͤuterung dieſes Abſchnittes, die nn 
ſten zu feyn. | 
3. €. Simon Kunft Salpeter zu — Dres⸗ 

F 1771. 8. S. Pbyſik. öFfon. Biblioth. 

I ©. 399. 
— fur la meilleure nerhiode d’extraire & 
de saffiner le falpftre. Par Tronfon du Cou- 
dray. Paris 1774: 8. Sr Biblioth. VI S. — 


422 Sieben und swanzigfter Abſchnitt. x. 


Inftrußion für l’ttabliffement des nitridres:& fur 
la fabrication du falpttre, publiee par ordre 
a roi. Paris. 1777. 4. ©. Biblioth. IX 

344 | 


ibsandt ungen der Berner deonomiſchen Ge⸗ 
felfihaft. 1766, 4. ©. 1 


Neue SPonomifche Frachrichten. IT ©. 844: 
von der Salpeterfiederey in Schweden. 


(EC. 8. Reuß) Beobachtungen, Verſuche und Sr 
fahrungen über des Salpeterd vortheilhaftefte 
DVerfertiaungs= Arten. Tübingen.1783. 8. ©. 
Bibliotb. XIII ©. 55. | 


Recueil de m&moires & d’obfervations fur la for. 
mation & fur la fabrication du falpetre. Par 
les commiflaires nommés par l’Academie, Pa« 


sis. 1776, 8. ©. Biblioth. VII ©. 195. 
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Acht und zwanzigſter Abſchnitt. | 
Zuckerſiederey. 


$. TI. — 


euer ift ein mefentliches füfles Salz aus 
einigen Pflanzen, welches fich ernftallifiren 
läßt. Der meifte wird aus dem ausgeprefles. 
zen und eingefochten Safte des zuckerrohrs 
erhalten, Ä 


1. Die Beftandtheile des Zuckers find Waſſer, Er⸗ 
de, Säure und ein feines oͤhlichtes oder brens 
bares MWefen. In Waſſer zergeht er ſchnell, 
and die Auflöfung gähret leicht. In Weins 
geift, zumal in ftarfem, Iöfet er fi langfas . 
mer und weniger auf. In Fener fchmilzt er, 
blähet fich ſtark auf, und wird endlich zerftöhrt. 
Er wird nur von der Natur erzeugt, von der, 
Kunſt nur ausgefchieden, und von den -über: 
fluͤſſigen Öhlichten und fchleimichten Theilen ges 
‚reinigt. | 


2. Unfer Zuder war den Griechen und Römern 
nicht befant, fondern ftat deffen bedienten fie 
fi) zur Würzung ihrer Speifen und zur Arz⸗ 
nen, des Honigs. Hernach lernte man ein 
füfes Salz kennen, melches fich von ſelbſt aus 
einer robrartigen Pflanze, die wiele für unfer 
heutiges Zuckerrohr haften, erzeugte. Diefes 
Rohrhonigs, mel arundinaceum, fol Paulus 

Aecegineta, ums Fahr 625, zuerft gedacht ha⸗ 
ben. Lange ward ed mur zur Verfüffung der 
DA — Arz⸗ 
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Arzueyen, und zu eingemachten Sachen ange⸗ 
wendet. Erften Gebrauch foll der Griechifchye 
Medicus, Johann Actuarius, der im 12tem 
oder ızten Jahrhunderte gelebt hat, zuerft gez 
wagt haben. Gewiß ift ed wohl, daß das Zufs 
kerrohr aus Aſien zuerft nad) Cypern, dann 
nach Sicilien, wo es, wenigſtens ſchon ums 
Jahr 1148, ſtark gebauet ward, dann auch 
fruͤh nach Madeira und den Canariſcheu In⸗ 

ſeln, und entweder von da, oder bon Angola 
auf der Afrikanifchen Küfte, Durch die Portugies 
fen zuerft nach Braſilien, gebracht worden iſt, 
und daß Dempfter ſich geirret hat, als er ges 
fohrieben, man habe dad Zuckerrohr zuerft auf 
der Pityufifchen Inſel Iviza gefunden. Die 

. Kunft, den Zucker einzuftieden, foll erft in der 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts entdeckt 
feyn. Die Kunft, ihn zu raffiniren, ift noch 
viel fpäter von einem Menediger erfunden, der 
fi) Dadurch einen Reichthum bon 100,000 Kro⸗ 
nen erworben baben fol. Nocd gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts war der Zucker in 
Tentfchland fo theuer, dag ſich die meiften mit 
Moſcovade, oder mit Syrup, oder nach alter 
Meife, noch mit Honig behalfen. Der Vers 
brauch ift erftaunlich geftiegen,, feit dem Kaf⸗ 
fee, Thee und Chocolate allgemeine Bedürfs 
niffen der Europäer geworben find. Die Altes 
fte Geſchichte des Zucker habe ich ausführlis 
cher unterfucyt in Commentat. phyf, focietatis 
Gotting. V p. 56. 


‘ 
® 


5. 2 | 


Das Zuckerrohr verlangt ein heiffes Clima, 
und einen vielmehr feuchten, als trockenen Bo⸗ 
den. 
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den. Es wird durch Schnittlinge fortgepflanzt, 
und wenn es anfaͤngt, gelb, glat und duͤrre zu 
werden, abgeſchnitten, in Buͤndel gebunden, 
und ſo gleich in einer Muͤhle zwiſchen Walzen 
ausgepreſſet. | u 


1. Zeutfchland Fan freylich Feinen Zucker bauen, 
und die füdlichern Theile Europens, die ihn 
bauen Fönnen, haben zum Theil die Gewinnung . 
aufgeben müffen, feit dem Johann Hawkins, 
ums Jahr 1562, die Englaͤnder zur Unmenfchs 
lichkeit des Sclavenhandeld angeführt, und 
dadurch die Amerifanifchen Colonien in den 
Stand gefegt hat, viele Waaren den Euros 
päern wohlfeiler zu liefern, als dieſe folche 
Durch eigene Gewinnung haben fönten. Nichts 
deſto weniger ift die Nachricht von der Cultur 

. der Pflanze, und ber erfien Bearbeitung des 
Zuckers, nicht überflüffig, indem dadurd) die 
Raffinirung , welche fich die Europäer vorbe: 
holten haben, verftändlicher wird, 


2. Auffer dem Zuckerrohr, Saccharum ofhicinarum, .' 
koͤnnen noch mehrere Pflanzen, auch einige eins 
heimifche, und folche die -einheimifch werden - 
koͤnten, wo nicht einen reinen Zucer, doc) 
wenigftens einen brauchbaren Syrup, geben. 
Dahin gehören; . 


Sucerwurzel, Sium fifarum. Grundfäge der 
Landw. ©. 216. | 
Weiſſe Beete, Bera cicla. Ebendaf. ©. 219. 
Rothe Beete, Mangold. 
Zuckerahorn, Acer Jaccharinum. _ a eh 
Maßholder, Acer Campefire, Grundfäge 


©. 359. | 
Dirfe, Berula alba, ©. 356. 
Dd5 Hicker⸗ 


# 


426 Acht und swanzigfter Abſchnitt. 


Hickereynuß, Iuglans alba. ©. 366. 
Hays, turkiſcher Weigen, Zea. ©. 127. 
Agave Americana. 

Fucus Jaccharinus. Gmelini hiftor. fucor, tab, 27- 


$. 3. | 

Der ausgepreffere Saft muß, zur Verhuͤ⸗ 
tung der Gährung, fo gleich in Fupfernen Kefs 
feln gefocht, und abgefchäumt werden, welches 
Durch einen Zufaß von Kalktwafler oder Aſchen⸗ 
lauge oder Seifenfiederiauge, befördert wird. 
Machdem er genugfam eingefocht worden, läßt 
man ihn duch Erhalten gerinnen, und den 
Theil, der nicht gerinnen fan, abjegen. Letzte⸗ 
rer, gleichfam die Mutterlauge, wird Melaſſe 
genant, und giebt. nach der Gährung einen 
Brantewein, der Zuckerbrantewein genant 
wird. Der geronnene Zucker wird iu Faͤſſer 
geſchlagen, und unter verfchiedenen Namen und 
Preiſen, nad) feiner Güte und nach dem Gras 
de der Reinigung, den er bereits erhalten hat, 
verfauft. 


I. Schon en der Gewinnung gefchieht die Laͤu⸗ 
terung faſt eben ſo, wie beym Raffiniren; auch 
wird in einigen Pflanzungen der Zucker ſchon 

ur voͤlligen Reinigkeit gebracht, aber einigen, 
— Amerikaniſchen Colonien, z. B. der 
Hollaͤndiſchen in Sutinam, iſt die Raffinirung 
verbothen. 


2. Die Franzoſen nennen ben friſch ausgepreffes . 
fen Saft des ne le vefou, Laͤßt m Ä 
. dies - 


> 


Keſſel, weiche mit ihrem üntern Theile in einen 


 $# 


Zuckerfiederey. S.3.4.5. 427 


Diefen gähren, ‚fo erhält man einen zwar wohls 
ſchmeckenden Wein, der aber gemeiniglich Durchs 


“fall verurfacht; er heißt-vin de canne. Das 


ausgeprefiete Rohr, was zur Feurung dient, 
heißt begaffe. Der Brantewein, der aus vin 
de canne gemacht wird, heißt Rum , und bat 
wicht den unangenehmen empyreumatifchen Ges 
ſchmack und Geruch, ald der, welcher aus 
Melaffe, Syrup und Zucferwaffer. $: 16 erbals 
ten wird, und Taffia beißt. Inzwiſchen wird 
der Unterfchied .diefer Benennungen nicht von 
allen genau beobachtet. 


g. In Surinanr und in andern Pflanzungen bes 


fördert man das Gerinnen des Zuckers durch 
einige Pflanzenfäfte; 3. B. durch das Decoct 
von dem ftinfenden und giftigen Arum ovatum. 
Vielleicht bewuͤrkt diefer fchleimichte zähe Safe 
die Schaͤumung; oder gehört diefe Pflanze viel: 
leicht zu denen, welche ohne Einäfcherung Als 
Fali geben ? | 4 


$. 4. 


Diefer rohe Zucker, der gemeiniglich Mos⸗ 
covade, Mascovade, oder, wie in Hamburg, 
Puderzucker genant wird, wird in den Euros 

paͤiſchen Raffinerien, die man Zuckerfiederey: 
en , oder untichtig ucherbächerepen nenner, 
zu verfchiedenen Arten gereinigt, 


Br 
Eine Siederen hat einige groffe Fupferne 


von 
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von Backſteinen aufgeführten Heerd eingemau: 
ert find. Jeder Keflel hat unter fih einen ab: 
gefonderten Ofen, und erhält bey der erften 
äuterung einen Fupfernen Aufſatz, Vorſatz, 
Braſte, deffen Fugen verfchmiert werden, und 
der nad) der Läuterung wieder weggenommen 
werden fan. Der Heerd ift mit fupfernen an 
den Keffeln angelötheten Platten dicht bedeckt, 
wodurch der Staub abgehalten, und der Zufs 
fer, der etwa verſchuͤttet wird, in VBertiefun: 
gen der Dede gefamfet werden Fan. Hinter 
dem Heerde ift ein abgefonderter Rauchfang, 
und über dem Heerde ift ein Mantel angebracht, 
der die auffteigenden Dämpfe auffängt und ab: 
führe. Neben den Kefjeln oder Pfannen hat 
der Heerd eine groffe Fupferne Wanne, die der 
Rlaͤrkeſſel genant wird, 


$. 6. 


Nachdem der rohe Zucker in verfchiedene: 
von Brettern zufammen gefchlagene Hälter fors 
fire worden, wird er mit Kalkwaſſer in die 
Dfannen getragen, mit etwas Ochfenblut, und: 
eine feinere Art auch noch wohl, nach alter, 
Weiſe, mit Eyweiß vermifcht, unter Umrübs 
ren mit hölzernen Spaden, zum Sieden und 
Schaͤumen gebracht, worauf der Schaum mit 
einem groffen Fupfernen Schaunilöffel abgenom⸗ 

wird. 
| J, Der 


I. 
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Der Gebraud) des Kalkwaſſers laͤßt fich aus 
folgendem erklaͤren. Nach den Beobachtungen 


des Hrn. Prof. Bergmann in Upſala, zieht 


die Zucferfüure die Kalkerde fo ſtark an, daß 
fie felbige allen andern Säuren entzieht, und 
diefe Verbindung daher weder durch andere bes 
kante Säuren, noch Laugenſalze oder Erden, 


ſondern blos durchs Feuer zerlegt werden Fan, 


Von dieſer Säure hat der Zuckerfaft einen Ue— 
berfluß, wodurd das Anfchieffen verhindert 


‚ wird, wie denn auch der vollflommene Zucker, 


2 


wenn man ihn in Waſſer aufloͤſet und Zucker 


ſaͤure zuſetzt, gar feine eryſtalliniſche Körner 
giebt. Wenn num dieſe Säure ſich mit demn 
Kalke verbunden bat, fo faͤlt der dadurch ent: 
ftandene Zuckerfelenit unauflöslich nieder, oder 
er ſchwimmet in dem durch die Kunft erregten 
Schaum oben. Geſchieht die Reinigung volls 


- Zommen, fo bleibt im Zucker felbft nicht die ge⸗ 


ringfte Spur von Kalferde zurüc. Auffer dem 
aber ift auch gewiß, daß die alfalifcye Lauge 
die überflüfftigen Öhlichten und. harzichten Theis 
le verdünnet und abfondert, als welche eben⸗ 
fals die Eryftallifation hindern würden. 


. Anfänglich ward aller Zucker mit Eyweiß ges 


klaͤret, und der Gebrauch des Bluts ift erft 


„am Ende de vorigen Zahrbunderts erfunden 


worden. Damals glaubte man, dag das Blut 
ben Syrup verderbe und eckelhaft mache, des 
wegen es vom Magiftrate der Stadt Amfters 


dam im Sabre 1704, 1714, 1721 und fo gar 


noch 1732 verbothen worden. Jetzt wird zu . 


zu den feinern Arten allein Eyweiß gebraudpt. 


N, : S. J 
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$. 7. 

Der genugſam abgeſchaͤumte Zucker wird 

filtrirt, indem uͤber den Klaͤrkeſſel ein Korb, 

uͤber dieſen ein wollenes gewalktes Tuch gelegt, 

und durch dieſes der Zucker, oder erſte Sod 
oder Sud in den Klaͤrkeſſel gefuͤllet wird. 


$. 8 


Der filtrirte Zucker oder das Klärelfel 
wird, vermittelſt einer fupfernen Pumpe und 
tragbarer Minnen, in Die, unter der Zeit ges 
reinigten Keflel, denen die Brafte abgenommen 
worden, zurück, und in diefen abermals zum - 
Sieden und Abrauchen gebracht. Beym zwey⸗ 
sen Sode mäffigt man das Aufwallen, oder 
ſchrecket den Zucker, Durch etwas hinein gemorfes 
ne Butter. 


‚I. Der Auffaß ift beym Abfchäumen nöthig, und 
beym Einfieden unndthig, weil fi) der Zucker 
anfänglich mehr als hernady aufblähet, und 
‚weil feine ganze Maffe durch das Abſchaͤumen 
und Abdampfen ſo ſehr vermindert wird, daß 
die Pfannen ſie ohne Vorſatz faſſen können. 


er? Schon bey dem Einſieden Fochet fi) etwas 
" feiner Zucer am Rande des Kefjeld bis zur 
völligen Trockniß ein, der unter den Namen 
—— bekant iſt. 


F. 9. 
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89 


' Der gare God wird mit Füpfernen Fuͤll⸗ 
becken in eine groſſe kuͤpferne Kuͤhlpfanne, die 
in der Fuͤllſtube ſteht, getragen, und etwas 
abgekuͤhlt. Hernach werden damit allmaͤlig die 
vorher einige Zeit in Zuckerwaſſer gelegenen For⸗ 
men gefuͤllet. 


§. 10. 


Die Zuckerformen ſind kegelfoͤrmige uns 
glaſirte Toͤpfe, gemeiniglich aus rothem Thone, 
die, damit ſie dauerhafter ſeyn moͤgen, mit 
Spielen und hölzernen Bändern, Supeln, ge⸗ 
kuͤpert werden. Gie werden zum Füllen, mie | 
ihren Spigen,, deren Oefnung mit einem nafs 
fen Lappen verjtopft wird, zwischen zerbrochene 
oder abgenugte Formen, geftellet, und der in 
innen erfaftende Zucker wird dreymal vorfihtig 
umgerührt, - welches einige Sieder Staͤren, 

teren, nennen. ge, 


I. Mir ift e8 wahrfcheinlich, daß die Benennung 
 Aupel aus dem Englifchen Hoop, ein Reifen, 
Zonnenband; Stären aus dem Englifchen to: 
fir, regen, umrühren; und Braſte aus Breaft, 
Bruſt, entftanden iſt. Dieſe Wörter höret 
man in den Berlinifchen Siedereyen, zu deren 
Anlegung 9. Splitgerber Engländer kommen 
ließ. Auf gleiche Meife haben fi in Siedes 
xeyen, die von Holländern, oder nach Hols 
laaͤndiſcher Weife angelegt find, Hollaͤndiſche 
— Benen⸗ 
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Benennungen erhalten. Aber dieſe Auslaͤnder 
werden bey ihrer Aufnahme in unſere Sprache, 

gemeiniglich ſo ſehr verſtellet, daß man ihnen 
kaum ihre Abkunft anſehn fan. 


.Die Formen hat man lange Zeit. überall aus 
Holland kommen laffen, und noch brauchen die 
Schweden und Dänen keine andere. Denn 

diejenigen , weldye die Dänen ums Jahr 1760 
zu machen anfiengen, und auch den Schwedi—⸗ 
fhen Siedern anbothen, wurden eben fo un 
brauchbar gefunden, ald die, welche zu eben 
der Zeit dad Commerzcollegium in Stodholm 

 verfertigen ließ. Beyde gaben dem Zucker eis 
ne unangenehnie Farbe. In Hamburg werben 
jedoch jegt ganz gute Formen gemacht, wies 
wohl, zu denen für den feinften Zucer, ein 
Thon, den man über Holland erhält, mit etz 

was iulaͤndiſchem vermengt wird. Auch im 

‚ Lüneburg werden jeßt dergleichen verfertigt. 


S. Im. 


Nach einiger Gerinnung werden die vollen 
Formen in Körben auf den Boden gezogen, 
und daſelbſt, nachdem fie an der Spiße geöfner 
toorden, auf die irdenen Sprupstöpfe geftel: 
Vet, in welche allmälig der Syrup, der nicht 
gerinnen will, abtröpfelt. | 


n 


G. 12. 


Um die Fleinen Zucferernftalfe noch völliger. 
abzumafchen, bedeckt man die Böden der Hüte, 
nachdem man fie mit zerftoffenem Zucker ergäns 

| ee zz zet 
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zet bat, mit eingemweichtem und gefiebtem Tho- 
ze, auf den man etwas Waſſer füller, und 
diefen Thonfuchen erneuert man fo oft, bis der 
Zucker die erfoderliche Weiſſe hat. Das wer 
tige von Syrup, was nicht gänzlich ausgefchies 
den werden Fan, verbreitet man Dadurch, daß 
man die Hüte mit ihren Formen auf.ihre Bo— 
den oder Baſen ftelfet, durch die ganze Maffe, | 
gleihförmig und unmerflih. Die Zuͤte oder 
ode, werden auf. einem mit einem ande 
eingefaßten Schemel oder Stuhle, mit dent 
Schabmeffer. und der Biürfte gereinigt, auf 
dem lüftigen, oder etwas geheißten Boden, 
abgetrocknet, und alsdahn in Die Darre ges 
bracht. a u u u 


"2. Die Cryſtalle der Salze pflegen von dem kleb⸗ 
"rigen Wefen, im welchem fie fich gebildet ha= 
beſn, ‚überzogen zu ſeyn. Um fie davon zu reis 
nigen, wäfcht man fie in reinem Maffer ab; 
aber dieß- läßt. fich bey dem fehr ſchmelzbaren 
und nur eingekochten Zucker, nicht thbun. Man 
iſt endlich darauf gefallen, die noch weichen 
Brode mit einer Erde zu belegen, und über 
ſolche etwas Waſſer zu gieffen,, damit diefes 
ſehr langfam, gleichfoͤrmig und in kleinen Xheiz 
len den ganzen Hut durchdringen, und durdy 
‘ die Defnung der Form, mit dem abgefpühlten 
klebrigen Weſen, ablaufen koͤnne. Alſo muß 
dieſe Erde Thon, und zwar ein eiſenfreyer, 
alſo ein weiſſer und auch im Fener weiß bleis 
—bender Thon, oder wenigftens thonartige Erde 
ſeyn; denn viele feine eingemifchte Oker würs 
Hde den Bucher färben. — das Waſſer nr 
| e maͤ⸗ 
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maͤlig durchdringen koͤnne, muß der Thon ſehr 
"mager fenn. Denn die fetten Arten laffen Wafs 
ſer nicht leicht wieder fahren. Diefe Magers 
keit Fan daher rühren, daß entweder. die Thons 
theile fehr wenig von der bindenden Subftanz 
erhalten haben, fo wie diefes von dem beften 
Porzellantbon gilt, oder weil viel feiner Sand, 
oder viel Kalk beygemifcht ift. Feiner Sand 
-wird, fo wie der Kalt, das Waffer überall 
fein durchfchwigen, grober aber würde es an 
einzelnen Stellen durchrinnen laffen. Diefe 
Theorie ftimmet mit den Eigenfchaften der ges 
bräuchlichen Zuckererde, die wenigftens -mit 
eben fo. viekem Rechte, als die Walkererde, eis 
ne befondere Stelle in den Mineraligfiemen 
fodern koͤnte, überein. | 


2. Die Raffinerien in Franfreich erhalten ihren 
Thon aus Ronen, Saumur und St. Malo, 
und ebendaher, wie auch, wie einige verfichern, 
aus Bordeaur und Briangon, laffen ihn nody 
jet die meiften Zucerfieder in Xeutfchland, 
Schweden und Dännemarf fommen. Als ich 
in Stodholm Gelegenheit hatte, Die grofje 
Raffinerie, welche Herr. J. C. Kramer zu 
groffer. Vollkommenheit gebracht hat, keunen 
u lernen, erfuchte ich diefen gefchicften Mann, 
ih einmal, ftat des Foftbaren franzöfifchen 
Thons, der einheimiſchen Pferffenerde zu bes 
dienen, und der Verſuch zeigte, daß dieſer 
völlig dasjenige leiftete, was der ausländifche 
nur immer leiften fonte. Jetzt weis ich auch, 
was ich aber damals noch nicht wuſte, daß 
man ſchon feit vielen Jahren in England den 
Pfeiffenthon zu eben diefer Abficht braucht, und 
daß auch die Berlinifchen Zuckerraffinerien da= 
zu den guten. Pfeiffenthon. aus dem Magdeburs 
giſchen kommen laffen; wiewohl fie ſeit eini⸗ 

ger 
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ger Zeit einen andern Thon aus Schleſien, ber 
auc) auf den Raffinerien in Breslau gebraucht 
wird, vorziehu. Vor ungefähr zehn. oder zwoͤlf 
Sahren, entdeckte ein Bauer, nameus Hans 
Heinrich Bremer, in Bremerode, einem 
Dorfe im Kirchipiel Kircherode, unter dem ads 
lihen Gerichte der Herren von Grevemeier, 
eine halbe Stunde von Hannover, auf feiner 
Wieſe, eine fehr werffe Erde, welche er zum 
Verkaufe ausboth. Die Zucerraffinerie des 


9. Winfelmann in Hannover, verfuchre ihn, 


ftat des bisher über Hamburg erhaltenen Thons 
aus St. Malo, zu brauchen, und fand fie gut, 
und bat fie nachher gebraucht. Das Zuder, 
welches ungefähr zwölf Zentner hielt, ward 
in Hannover mit 16 ggr. bezahlt, Man hat 
auch dapon ehemals an die Raffinerien nach 
Hamburg und nah Bremen, wo jeßt drey, 
oder vielleicht nur noch zwo find, geſchickt; 
aber diefer Abſatz hat bald aufgehört, weil 
man dort den franzöfifchen Thon, der ala Balz 
laft mitgebracht wird, noch wohlfeiler ala die 
Hannoͤveriſche Erde Gaben Fan. Inzwiſchen 
geht noch viel davon nach Preuffifch - Minden, 
an die. dortigen Raffinerien. Diefe Erde, bie 
auch von dem Moftröpfer in Hannover, - vera 
muthlich nach Zufeßung eined andern Thon, 
zu liefen verarbeitet werden fol, liegt auf 
den Wiefen um. Fremerode, fo wie in hieſigen 
Gegenden der Duckſtein, unter einer etwa 2 
Fuß hohen Damerde. Man grübt fie ſechs 
Fuß tief, und finder aledann eine Sole, die 
weiß und fteinicht befchrieben wird. Herr geh. 
Canzl. Secret. F. J. Wehner, in Hannover, 
hat die Güte gehabt, mir auf meine Witte, 
nicht nur Diefe Nachrichten, fondern auch Pros 
ben von der Erde felbft, zu fenden, und mich 

Ee 2 alfo 
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allſo in den Stand zu ſetzen, fie zu unterfuchen, 


und mit der aus Rouen zu vergleichen: 


⁊ 3. 


Das Stück, was ich von letterer beſitze, iſt 
grauweiß; ed hat einige Stellen, die ungleich 
weiffer, ald andere find, und hin und wieder 


* stecken in demfelben Säferchen von Pflanzen, 


dergleichen ein Thou, der dicht unter. der Dams 
erde liegt, zu haben pflegt. Es ift fchwer und 


aͤßt ſich nicht leicht zerbrechen. . Zu Waſſer 


geworfen, giebt es zwar einige Blafen, aber . 
weit weniger ald die Bremeroder Erbe; auch 


"macht diefer Thon das Waſſer nicht fo trübe, 
und ſenkt fich nach dem Umfchütteln weit fehnels 


ler. Im Salpeterfauer verhält er fich. wie im 


Waſſer, ohne im geringften zu braufen. Wachs 
den er fechszehn Stunden vor dem Fenfter eis 
ned geheittten Zimmers geftanden hatte, goß 
ih dad Sauer behutfam ab, verdbünnete es 
mit deftillirtem Waffer, und tröpfelte fo viel 
Weinſteindhl hinzu, bis alles Braufen aufhörs 
te, und das Alkali vorſchmeckte. Dennody 
entftand Fein Niederfchlag, wiewohl ſich nad) 
einigen Stunden eine zarte Wolfe zeigte. Auch 
weiſſes Vitrioloͤhl ſchlug nichts nieder, und.die 
wieder ausgefüffete und getrocknete Erde wog, 


bis auf ein Paar Gran, völlig fo viel, ala fie _ 


vorher gewogen hatte. Alſo hat bdiefe Erde 
feinen Kalt. Durdy vorfichtiges Schlämmen 
fand ich Ss Theile Sand, der aus Fleinen 
und groben ziemlich klaren Quarztbeilen und 
vielen weiffen Glimmertheilen beftand. In 
Teuer wird die Erde hart, wie Thon, aͤndert 
aber die Farbe nicht, auch giebt die Salpeters 
fäure, womit fie digerirt worden, mit Gall: 
aͤpfeln gar Feine Schwärze; alfo ift meine Ers 
de aus Rouen ein eifenfreyer, Falkfreyer Thon 
mit etwas Sand, * 

4. Die 
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4. Die Erde aus Bremerode iſt viel weiſſer, doch 
hat ſie einige Stellen, die etwas ins gelbliche 
fallen. Sie laͤßt ſich trocken ſehr leicht zu ei⸗ 
nem feinen, weiſſen, ſtaubigen Pulver reiben. 
In Waſſer geworfen, giebt fie mit ſtarkem ans 
haltendent Gezifche Blaſen, und zerfält zuletzt 
zu einem feinen weiffen Breye, über dem das 
Waſſer etwas milchicht ausfieht. Sie braufet 

ſehr heftig mit allen Säuren. Aus ber Sal⸗ 
peterſaͤure ſchlug weiſſes Vitriolöhl viele weile 
35* Theilchen und zarte Nadeln nieder. 
Nachdem ich dieſe mit deſtillirtem Waſſer aus⸗ 
geſuͤſſet hatte, begoß ich fie mit Salmiakgeiſt, 
der ohne Kalk gemacht iſt. So gleich vergieng 
der Glanz, und cd ſenkte ſich ein feiner meh— 
lichter Stanb zu Boden, der, nachdem er mit 
deftillirtem Waller ausgewafchen war, heftig 
mit Salpeterfauer braufete, ‚und ‚davon fchnell 
aufgelöfet ward. Auch im Feuer verhielt fich 
Diefer Nieberfchlag wie Selenit. Alfo hat dies 
fe Erde Kalk, der fih auch in Menge aus der 
Auflöfung durch Laugenfalz nieberfchlagen läßt. 
Nachdem ich von einer abgewogenen Menge 

dieſer Erde das Salpeterfauer behutſam abges 
goffen hatte, füffete ich fie aus mit deſtillirtem 
Maffer ,„ begoß fie noch eine. Zeitlang mit neu 
er Säure, wobey aber fein Aufbraufen weiter 
entftand. Nach einigen Stunden goß ich bie 
Säure wieder ab, und dieſer Abguß trübte ſich 
Faum noch etwas bucch Alkali. Was von der 
Erbe zurück geblieben, war, fehlämte ich ſorg⸗ 
fültig, und erhielt etwas wenigen ſehr feinen 
Sand, Sn Feuer Audert fich die Farbe der ros 
ben Erbe nicht, auch zeigt die uͤber ihr. geftana 

‚dene Säure mit Oalläpfeln, Feine Spur von 
Eifen. Der von Kalk, und, Sand aereinigte 
Thon wor grauer und bindender. oder feiter, 
Eez als 
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ald die rohe Erbe. Nach meiner Unterfuchung 
enthält diefe Erde faum !, Sand, 3, Thon 
und zz Kalk; und ift alfo vielmehr eine Kalk: 
erde, ald Thonerde, | | 


Die Schlefiiche Zuckererde wird zu Nimbkau, 
drey Meilen von Breslau, an einem Berge ges 
graben. Sie iftafchgrau, mager, braufet mit 
einer Säure, und da fie über und unter ſich 
einen feinen zum Öcheuren dienlichen Sand 
bat, jo wird fie wohl dem franzöfifchen Thone 
fehr nahe kommen, oder ganz gleich feyn. Es 
iſt mir wahrfcheinlih , daß der thonichte Kalt 
Deöwegen nicht völlıg fo gut fenn koͤnne, weil 
dad Waffer weniaftens einige der feinften Kalks 
theile in die Zuckerbrode ſchlemmen möchte. 


Zu den Figenfchaften der Zudererde pflegen 
einige auch zu rechnen, daß fie das eingefoges 
ne fettige Weſen leicht wieder in Waffer fahs 
ren laſſe, damit diejelbige Erde oft wieder ges 
braucht werden koͤnne. inigermaffen wird 
dieß jeder Thon, und jeder thonichte Kalk thun; 
allein man bat wohl eben nicht Urfache, dar— 
auf zu fehn; denn die erdichte Decke zieht we⸗ 
nige, oder vielmehr gar feine folche Theile aus 
dem Zucker, auf den fie das Waffer fallen läßt, 
an ſich. Es ift wahr, eine oft gebrauchte Er— 
de nimt, wenn man fie nach dem Gebrauche 
unausgewafchen trocknet, einen gröffern Grad 
der Seftigfeit au, als fie rob hat; aber den: 
noch zerfält fie ſchnell in Waffer, braufet noch 
mit den Säuren , und gereinigter gefchmolzes 
ner Salpeter giebt mir weder Kunfen, noch 
Rauch, noch) irgend einen Beweis der Alfales 
feirung, wenn ich die nach dem Gebrauche nicht 
newafchene, aber wohl getrocknete, und Plein 
geriebene Zuckererde hineintrage. 

. 8. 13. 
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In der Darre, einem dichten, mit Klaps 
pen verfeherien Zimmer, welches Durch einen . 
Dfen gebeige wird, werden die Hüte auf Ger 
rüfte von Latten geftellet, und vorfihrig aus⸗ 
getrocknet. — 


F. 14. 


Endlich werden die unſchadhaften einpa⸗ 
piert, das iſt, mit weiſſem Papiere, welches 
nicht faͤrbt, und mit violettem, welches ſtaͤrker 
iſt, und die Weiſſe der Waare erhoͤhet, be⸗ 
wunden, in Tonnen gepackt, und als Butzuk⸗ 
fer , ZucPerbrode verfauft. 


- I. Namen einiger im Handel vorkommender Ars 
ten Zuder. Ä | i 
Moscovade, Mascovade, roher Zucker, 
3 I einmal gekocht, braun und faft fluͤſ⸗ 
g iſt. — 
Zucker· rerre, ein roher Zucker aus den franz. 
zoͤſiſchen Pflanzungen. | 
Caffonade, Laftonade, Caſſaunzucker, 
ift fchon zu einiger Weiſſe gebracht, und hat 
den Namen, weil er ehemals in Käften vers 
ſchickt ward. Ä 
Sarinzucker, von farine, weil er mehr dem 
Mehle gleicht, oder wenigftens nicht zu Huͤte 
oder Broden geformt ift. 
Puderzucker, eigentlich eben das, was Fa: 
rin; doch an einigen Orten giebt man dieſen 
Namen einem jeden rohen. Zucker. Ä 
| Ee 4 Baf⸗ 
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Baffern, halbe Baffern, Namen für 
ſchlechte rohe Arten. 
Bochzucker, wird aus dem Schaum, dent 
Syrup und grober Moscovade gefotten, und 
‚in groffen Formen, Beftartformen, Bafterz 
formen, gegoffen, wo er nur oben einen ets 
was weiffen Boden giebt, in der Mitte "aber 
grau, und unten an der Spitze braun. bleibt. 
Die Spige wird gbgefchlagen und wieder eins 
gefotten; die beyden öberften Theile aber wers 
‚den von einander gefchieden, und unter den 
Namen: weiffer und gelber Kochzucker, vera 
kauft. Er ift nicht feit, fondern zerfält zu 
Mehl, und wird daher auch Farin genant. 
Zumpen:, gemeiner Kochzucker. Der Nas 
‚men ift Daher, weil er fich flümpert, oder in 
Beine Haufen zufanımen backt; vom Euglifchen 
Lump. ‘ | | Dr — 
Tertes de forme, gleicht dem. gelben Kochzucker. 
Melis, war erft ber Namen eines: feinen 
Zuckers aus Malta, faccharum melitenfe. Jetzt 


* 


bedeutet er eine Art raffinirter Brode. 
„Refinade, Rafinade, eine feinere Art, als 

die vorhergehende. J 

Canarienzucker, eine noch feinere Art; 
ward anfaͤnglich nur aus dem Zucker von den 
Canariſchen Inſelu gemacht. 

Rojalzucker, Koͤnigszucker, und Demi- 
royal, find die feinſten Ärten bey den Hollaͤn⸗ 
dern und Franzoſen. — 


2. Namen nach den Oertern oder Laͤndern. 


Thomaszucker, St. Thomas, ein weis 
ber bräunlicyer oder rother Zuder von St. 
Thomasinſel, der über Portugal koͤmt; pe 

| = je 
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jetzt heißt ſo auch wohl ein unreiner grober Zuk⸗ 
ker, der nicht eben daher iſt. 


Maderazucker, iſt ſehr fein, koͤmt über F 


Portugal, aber felten zu ung. 


Pernambuco (Fernambuf), von einer Gas 

pitania diefes Namens in Brafilien.. . 
Bahia, von der Bay aller Heiligen. . 
Martinique; Guadeloupe, u.a. 


3. Um die unangenehme gelbliche Karbe der nicht 
genug gereinigten Zucferarten unmerflich zu mas 
hen, und um eine geringere Art für eine befz 
fere ausgeben zu koͤnnen, wird der Zucker in eis 
nigen Siedereyen gebläuet, oder etwas bläus 
lid) gefärbt, welches vermuthlich mit Indig 
geſchieht. Inzwiſchen wiſſen Kenner dieſe ers 
kuͤnſtelte Weiſſe leicht zu bemerken. | 


$. 15. 


Candiszucker, Zuckerkandien, Randel: 
zucker, entfteht, wenn der wohl gelänterte,- 
aber nicht ftarf eingefochte Zucker, in fupferne, 
an den Seiten durchlöcherte Gefäffe, durch wel⸗ 
che Fäden gezogen find, gefüllet, und.erft an 
einen etwas Fühlen, hernach aber einige Tage 
in die. ftarf geheißte Darftube gebracht wird. 
Nachdem ſich der Zucker eryftallifirt hat, ſtellet 
man jedes Gefäß fchief über ein Fupfernes Bek⸗ 
Ten, damit der Syrup, welcher fich auf dem 
Hoden gefamlet hat, ablaufe. Diefer wird: 
Landisftörzel- genenne.. Man hat weiſſen, 
braunen, auch rothen Kandelzucfer; auch ‚ges 
* ——Ee5 Bee 
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hört dahin der Steerzucker von ſehr Maren 
Eiyftallen. | 


1. Damit nicht der Zucker aus den Fadenloͤchern 
“rinnen koͤnne, werden die Gefälle auswärts 
mit Papier umklebt. | 


2. Der Kandelzucker, im Stalienifchen Zucchero 
candito, hat vermuthlich feinen Namen von 
candidus. Man kan ihm durch Cochenille, In— 
dig, u. d. allerley Farben, und durch die im 
Gefäffe angebrachte Stäbchen und Fäden, als 
lerlep Bildung geben, welches aber eine Ars 
beit der Zuckerbaͤcker oder Conditor iſt. In 
Hamburg uͤberlaſſen die groſſen Siedexeyen die 
Bereitung des Candiszuckers den kleinern. 


3. Zur Entſtehung des Kandelzuckers iſt nöthig, 
daß die Aufldſung von dem uͤbermaͤſſigen 
oͤblichten und ſchleimichten Weſen gereinigt, 
2) daß ſie nicht zu ſehr geſaͤtigt und verdicket, 
und 3) daß das Anfchieffen nicht durch gar zu 
ſtarke und fennelle Wärme übergilt werde. Die 
Zucerernftalle gleichen in der Bildung dem 
mineralifchen Alkali. | 


$. 16. 


Aller Syrup wird nach feiner Güte in ver; 
fehiedene Hälter, Syrupsbak, gefamlet. Der 
befte wird wieder eingefocht; Der ſchlechtere 
aber auf Tonnen gezogen, und als Syrup vers. 
Fauft. Der Schaum, und andere Unteinigs 
feiten und Abfälle werden in Pfannen mit Kalk⸗ 
waſſer gefocht, ausgepreffet, und diefer Sod 

Ä wird 
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wird zu fchlechtem Zucker eingefotten. Das 
Waſſer, worin die Arbeiter ihre Geräthfchaften 
und Hände reinigen, giebt, nach der Gährung, 
Brantewein. De e 


- 1. Der Syrup, melcher ausläuft, ehr der Zucker 
c. mit Thon bedeckt wird, heißt ungedeckter 
Edyrup und ift beffer als der gedeckte. 


| 17. Fe 

Ein wohl raffinirter Zucker muß feinen Nies 
derſchlag geben, nicht den Salmiak zerlegen, 
auch nicht die Auflöfung des Quecfilber: Sub: 
limats gelb färben. Outer feiner Hutzucker 
muß trocken, feft, glatt, Flingend, etwas durch⸗ 
fihtig, ſehr weiß und feinförnicht feyn. 


I. Die Läuterung des Zuckers berubet vornehms 
ih darauf. 1. Durch Hülfe der .alfalifchen 
Zauge werden die Theile, welche die Eryftallis . 
fation hindern, verdünnet und abgefondert. In⸗ 
zwifchen ift e8 möglich, wiewohl fo viel man 
nod) zur Zeit weiß, nicht vortheilbaft, Zucker 
ohne Kalfwaffer zur Trockenheit und Fefiigkeit 
zu bringen. 2. Um dieſe ſchon etwas getrens 
neten Theile noch mehr zu jcheiden, fet man 
eine leicht Focyende Subftanz hinzu, welche 
den gefchmolzenen Zucker verdicket, allmälig 
aus ihm als ein Schaum in die Höhe geht, und 
viele unreine Theile mit fib nimt. 3. Man 
muß jeden Zufaß, der eine freye Säure hat, 
vermeiden, meil der Zucker. bereitö eine hinrei⸗ 
ende Säure hat, und die fremde verhindern 

wuͤrde, daß er nicht zur gänzlichen Trockenheit 
| | 96 
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gebracht werben koͤnte. 4. Man muß beym 


| > erften Sude jeden Öhlichten Zufag vermeiden, 


2. 


weil man dadurch diejenige Subſtanz vermehs 
ren würde, die man doch zu vermindern ſuchen 
muß. Ohne Nachtheil kan aber der fchon ges 

läuterte Zucker beym Einfieden mit Dehl ges - 
ſchreckt werden. ($. 8.), weil. alödann Das wes 


=: nige Fett nur auf der Oberfläche bleibt, und 


dafelbft mit dem Schaume gleich wieder abgea 
nommen wird. 


Da die Suͤſſigkeit von der mit Öhlichten und 
ſchleimichten Xheilen umgebenen, und verbuns 


‘denen Säure berrührt, fo flieht man, daß ein 


.’ 


Zucker defto mehr von. feiner Süffigkeit verlieh⸗ 
ven muß, je mehr man ihm reinigt, das iſt, 
je mehr man ihm diejenigen Theile nimt, wel⸗ 
che ihm Farbe und Feuchtigkeit verurſachen wuͤr⸗ 
den. Alſo iſt ein Pfund grober Zucker nicht 
nur wohifeiler, ſondern ſuͤſſet auch mehr, als; 
ein Pfund des feinſten und weiſſeſten Zuckers; 
wie wohl man gemeiniglich das Gegentheil 


glaubt, 


8* 


S. 18. u 
Hieher gehören vornehmlich folgende‘ Buͤ⸗ 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. IV 


©. 239. 


| Hartwigs Handwerke u. Künfte. XII ©. 153. 
Hiftoire naturelle du Cacao & du Sucre, Amfter- 


dam 1720. 12. 
— — — 


Neun 
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Ä Bereitung 
BE 7 | 


Schießpulvers. 
— S — 


ges Scießpulver ift eine genaue, verhaͤlt⸗ 
‚ nißmäffige Vermischung von Selpeter, 
Schwefel und Holzkohlen. Die Güte deffels 
ben berubet auf die Auswahl diefer Materia- 
lien, auf die richtige Verhaͤltniß derfelben, und 
auf. ihre genaue Vermiſchung und forgfältige 
Bearbeitung, welche auf den Pulvermühlen 


| geſchieht. a 


"I. Die Zeit der Erfindung unferd Schiegpulvers 
bat noch zur Zeit Feiner mit Gewißheit beflims 
- men können. . Eine gemeine, aber grundloje 
* Sage, fihreibt fie einem Teutſchen Bartold 
Schwarz zu; aber man Fan weder den Was 
men, noch) den Stand, noch das WBaterland 
dieſes Mannes, nody die Zeit warn er gelebt 
hat, wahrfcheinlic), viel weniger gewiß anges . 
ben. Sn Spanien follen die Araber ſchon im 
I. 1249 Schießpulver und Gefchüß nefant ha⸗— 
ben; aber bey Afrifanern und Perfern follen 

“  beyde fehon weit früher im Gebrauche geweſen 
ſeyn. "Nach andern Nachrichten follen hinges 
gen die Perfer unfer Schießpulver erſt im — 

| ahr⸗ 
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Jahrhunderte, durch die, Portugiefen kennen 
gelernt haben. Das ältefte Zeugnig vom Ges 
brauche des Schießpulvers in Frankreich, if, 
noch zur Zeit, das vom Jahre 1338. Im 
$ahre 1360 brante in Luͤbeck das Rathhaus 
ab, durch Verwarlofung der Pulvermacher; 
confiftorium Lubecenf. in toto combuftum eft 
‚per. negligentiam illorum, qui pulueres pro 
‘ bombardis parabant. (Chronic: Slavic. in&ins 
denbrogs Scriptor. rerum german. p. m. 226). 
Aber mit völliger Gewißheit weis man dennoch 
nicht, ob in Frankreich und Luͤbeck unfer jetzi⸗ 
ges Schießpulver gemeynt ſey. Zuverlaͤſſiger 
fcheint die Nachricht, daß im Jahre 1365 Marks 
graf Sriedrich von Meiffen eine Donnerbuͤch⸗ 
fe wider die Feſtung Einbeck gebraucht bat. 
Im Jahre 1370 hatte Herzog Magnus von 
Braunfhweig bey feiner Armee; Bliden und 
Srivende Warfe, Armborfte, Buffen und 
Were. Im Jahre 1378 trieb ein Mann im 
Augsburg die Kunſt, Kanonen zu-gieffen, zu 
laden und abzufchieffen, noch ale ein groſſes 
Geheimnig. Grupen zieht hieraus den Schluß, 
daß damals unfer Schießpulver noch nicht ſehr 
befant geweſen ſey. Aber mir deucht, das 
Geheimniß des Augsburgiſchen Kuͤnſtlers, hat 
nicht ſo wohl in der Bereitung des Pulvers, 
als vielmehr im dem Gebrauche deſſelben bey 
den von-ihm gegoffenen tormentis aeneis bes 
ftanden, Sehr wahrfcheinlich ift, daß der Eries 
gerifche Gebrauch des Schießpulvers, meir jüns 
ger als die Erfindung deſſelben if. Schon im 
zwölften Jahrhunderte ward ed zur Sprenaung 
des Geſteins im Rammelsberge bey Goslar ges 
braucht; ungeachtet man gemeiniglich die Ers 
findung des Bohren und Scieffen auf dem Ge: 
ftein ins Jahr 1613 Zu ſetzen „pflegt. er 
zu war 


\ 
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ward es exit damals allgemeiner, oder vielleicht 
erfand man damals erjt die Weile zu bohren. 
Diefer alte Bergwerksgebrauch gab Selegens ' 
heit, dag Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, 
Sohn Heinrich, des Löwens, im. Jahre 
1200, auf eben dieſe Weife die Mauren eines 
Schloſſes bey Tyrus fprenate. In Rußland 
ward der Gebrauch erſt im Jahre 1475, doch 
viele Fahre früher als in Schweden, eingeführt. 
Ariftotel von Bologna lehrte die Ruffen Kanos - 
nen gieffen, ‚die fie im Jahre 1482.bey der Bes 
lagerung von Fellin, mit gutem Erfolge brauchs 
ten. In England hat man erft unter Elifabet 
ums Jahr 1560 angefangen, Schießpulver zu 
verfertigen, welches man bis dahin von den 
Ausländern gekauft hatte. Ä 


S. 2 
Der Salpeter wird vollfommen gereinigt, 


eryſtalliſirt, fein gemahlen, und gefiebt. 


9 3. 


Der Schwefel muß rein und blasgelb ſeyn. 
Er wird noch einmal gefhmolzen, abgefchäume 
und filtriert. Hernach wird er, wie der Sal⸗ 
peter, fein-gemahlen. 


| $. 4 
Die Kohlen werden, um die Verunreini⸗ 
gung duch Sand oder andere gefährliche Dins 
ge. zu verhüten, in einen ar 
— | —- hälße 
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haͤltniſſe oder Ofen, den man genau verſchlieſ— 
fen fan, aus wohl getrocknetem entrindetem 
Holze gebrant, von Brändern gereinigt, und 
gefiebt. 


I. Die Pulvermacher ziehen die Kohlen von meis 
chem Holze, vornehmlich Bon Haufſtengeln, 
Saulbaum, Rhamnus frangula, u. d. vor; aber 
auch die fefteften und ſchwerſten Hölzer geben, 
nach den neuen, genauen Verſuchen, eben ſo 
brauchbare Kohlen. 


2. Sehr gut würde es ſeyn, wenn man dad Holz 

vorher in der Dampfmafchine, deren ich im 

- Grundfägen der teutfchen Landwirthſch. 
©. 345 $. 250, 3 gedacht habe, ausdoͤrrete. 


3. Auf der bey Harburg angelegten Pulvermuͤh—⸗ 
le, welche jetzt dem Hrn. Eapitain Braun ges 
hört, wird meiftens Lindenholz gebraucht. Man 
‚bezahlt dafeldft einen Faden, der 7 Fuß lang, 
eben ſo breit und. 24 Fuß hoch ift,. mit 7 oder 

8 Mark, Ein folder Faden giebt gebrant 228 
Pfund Kohlen, wovon das Pfund, nach dem 
Gontracte, mit 8 Pfen. bezahlt wird. Ein Fa⸗ 
den wird auf einmal in einem Ofen verfohlt, 
der zulegt feft zugefeßt, mit Leim zugefchmiert, 
2 nd erft nad) acht Tagen gedfnet wird. Man 
bat aber auch neben der Mühle eine Anpflana 
zung von Faulbaum und Struͤtzern, Lonicera 
xylofteum , angelegt. | 


4. Die drey Materiglien werden vorher, jebed 
befonders gemahlen, welches entweder mit 
Stampfen geſchieht, wie $..6,,,oder unter Steis 
“men oder Walzen, wie $. 8. Wenu dazu bes 
ſondere Mühlen angelegt find , fo’ nennet mar‘ 
ſie in einigen Gegenden Brechmühlen. 
wm. | j S. T« 
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Die beſte Verhaͤltniß diefer Beftandtheife _ 
iſt noch nicht ein mal genau und zuverläffig bes 
ftimt. Schwefel vermehrt die Kraft des Pul— 
vers, wiewohl diefe Berftärfung ihre Graͤnzen 
bat. Ein fchwefelreiches Schießpulver wird 
nicht fo leicht feucht, verwittert nicht fo leicht, 
und hat eine gröffere eigenthuͤmliche Schwere. 
Zu wenig Kohlen geben ein fhwaches, zu viel 
Kohlen aber ein Pulver, welches fich nicht _ 
würflich entzuͤndet. Mangel an Salpeter macht, 
daß fich nicht. die ganze Maffe, und nicht mie 
Der. erfoderlichen Gewalt, 'entzünder; die Ues 
bermaaffe deffelben giebt ein leicht verderblis 
sbes Pulver. : > > un: 


‚Ir Auf der Harburger Mühle werden zum Kanos 
nen- und Mufleten : Pulver 75 Pfund Salpes 
ter, 15 Pf. Schwefel. und 15 Pf. Kohlen; ges 

- nommen, ‚woraus 100 Pfund Pulver ‚werben, 

indem man 5 Pf. auf daB Verftäuben rechnet. 

Zu Eſſonne in Franfreich, nahe bey Gorbeil, 

nimt man jegt zu 100 Pfund Schießpulper, 

75 Pfund Salpeter, 94 Pfund Schwefel, und - 

15 Pfund Kohlen. Nach Surrey de Saint 

Remy, nahm man auf den meiften Mühlen 

in Frankreich, zu feiner Zeit, das ift, am Ens 

‚be des vorigen Jahrhunderts, 751 Pfund Sals 

peter, 125 Pfilnd Schwefel und auc-eben fo 
viel Kohlen. Nah Simienowicz foll zu gro⸗ 

bem Geſchuͤtz 100 Pfund Salpeter, 20 Pfund 

Schwefel und. 24 Pfund Kohlen; zu Muske— 

‚ ten 100 Pfund Salpeter, 18 Pf. Schwefel 

Er Sf | und 
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und 20 Pf. Kohlen ; zu Piftolen-und Jagdflin⸗ 
ten 100 Pfund Sälperer, 12 Pfund Schwefel 
und 15 Pfund Kohlen genommen werben. In 
Schweden Toll das — — 75 Pfund 
Salpeter im Zeutner, 16. Pfund Schwefel, und 
9 Pfund Kohlen haben. Nah Steuenfee ift 
die gewöhnlichfte Verhaͤltniß, die, wie ich hoͤ⸗ 
re, von erfahrenen Perfonen für die befte ges 
halten wird : 6 Theile Salpeter, 1 Therl Schwes 
fel und ı Xheil Kohlen. . Nah Hartwigs Ans 
gabe, werden zu ı Pfund Salpeter, wenn es 
Stücpulver feyn fol, 7 Loth Schwefel, 9 
Loth Kohlen; wenn es Musketenpulver ſeyn 
fol, 6 Loth Schwefel, 8 Lorh Kohlen, und 
wenn es Pirfchpulver feyn foll, 4 bis 44 Roth 
Schwefel und 6 Lorh Kohlen genommen. Auf 
den Englifchen Pulvermühlen. macht man Kas 
nonen-Musketen- und Piftolen: Pulver, und 
zwar von jedem eine ftärfere und fchwächere 
Art, wobey man folgende Verhältniffen beobs 

















achtet. i 
Ranonen:| Wiusfe: |Piftolens 
| pulver. tenpulver. | pulver. 

Stärke: Salpeter | 100 100 Ioo 
zes. Schwefel 25 18 12 
* Kohlen 25 20 15 
Schwaͤ⸗ Salpeter 100 100 100 
ſcheres. |Schwefel| 20 15 10 
Kohlen 24 18 18 











2. Für das beſte Pulver wird dad Danziger ge: 
halten, nächft diefem das was zu Ath in Hens 
neaau gemadıt wird, und dann das. Berner, 
deſſen Bereitung nur geſchwornen Arbeiter 
befant ift und geheim gehalten wird. Ju Frank⸗ 
reich ift das beite, welches nach der Mühle, St. 
Joſeph oder poudre royale heißt. _ 6 
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Die gemeinen Pulvermühlen find Stampf: 
werfe, die den Dehlmühlen gleichen. An der 
elle des Rades, woran die Kraft angebracht 
ift, befindet ſich ein Stirnrad,. welches in ein 
Getriebe eingreift, deffen Welle mit ihren Däus 
men die Stampfen hebt, welche aus Ahorn 
oder Weißbüchenholz gemacht, und zuweilen 
mit Meffing bejchlagen find. Won diefen fal: 
len gemeiniglich zwo in eine Grube des Gru: 
benbaums, die auf dem Boden einen Spiegel 
von Mefjing, oder hartem und glattem Hols 
je bat. 
| 5 7 | 
Alle abgewogene Materialien werden zus 
. gleich in die Gruben gethan. Wenn fie unges 
fahr zwanzig oder fünf und zwanzig Minuten 
geftampft worden, und zu fläuben anfangen, 
wird die Mafle mit Waffer in den Gruben ans 
gefeuchtet ; und fo oft fie wieder trocken geftampft 
worden, und zum Keil anfegen will, wird 
fie heraus genommen, in einer Molde anges 
feuchtet, durchgeknetet, und wieder hinein ge; 
‚than, bis fie, zu fchlechtem Pulver, zwölf bis 
achtzehn, zu beſſerm aber. 24 bis 30 Stunden 
geftampft ift. | | 


I. Das Stampfen geſchieht nicht ſo wohl deswe⸗ 
gen, um die Materialien zu zerkleinen, ſon⸗ 
x 5f 2 | dern 
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dern vielmehr erſtlich um ſie auf das genaueſte 
zu vereinigen; denn ſonſt wuͤrde die Maſſe ſich 


nicht mit einem Knalle entzuͤnden, ſondern 


nur ſpruͤen: zweytens um fie zu trocknen, wel⸗ 
ches dur Wärme allein nicht gefchehen darf; 
denn diefe würde die Feuchtigkeit nach der Obers 
fläche treiben, und dadurch den Galpeter 


2. Das Anfeuchten geſchieht nur in der Abſicht, 
um das Verftäuben zu verhäten, und die Mafr 
fe hernach körnen zu können; daher nur fo wes 
nig Waffer ald möglich angewendet werden 
muß. Zubiel würde den Salpeter auflöfen, und 
auswaſchen. 


$. 8. 


Mit weniger Gefahr, aber mit einigem Zeit⸗ 
verluſte, erhaͤlt man ein Pulver von mehrer 
Guͤte, auf den Muͤhlen, wo die Materialien 


⸗ 


Durch Zerdruͤcken, nicht durch Stampfen, mit 


einander vereinigt werden. Durch ein Waſſer⸗ 
rad werden zwo ſenkrechte Wellen umgetrieben, 
deren jede mit ihren beyden Armen zween muͤhl⸗ 
ſteinfoͤrmige Marmor, auf ihrem Rande, uͤber 
einen horizontal liegenden runden Marmor, 
Durch deſſen Mittelpunkt jene Welle geht, herz 
umfuͤhrt. Auf den liegenden Stein, der mit 
einer hölzernen Einfaffung verfehn ift, werden 
die Materialien gefchüttet, die von dem Arbeis 


ter mit einer Krücke unter die Läufer gefehoben, 


und von Zeit zu Zeit benaͤtzt werben. 


“ 


” 
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gehabt. In Frankreich aber iſt eine ſolche zus 
erſt vom Pater Fery angegeben, und im Jahre 
1754 zu Effonne gebauet worden, wo ſie noch 


“ jeßt das befte Pulver liefert.  Seder Boden: 


fein hat acht Schuh im Durchmeffer, und ar 


. Zoll in der Dicke, Die Läufer haben 7 Schuß 


5 3oll im Durchnteffer. Der, welcher dem 


- Mittelpunfte des Bodenſteins am nächften ift, 


2. 


iſt 18 Zoll 6 Linien di; der andere aber ift 
nur 175 Zoll dick. Ein Cubikſchuh des Mars 
mors, woraus alle drey Steine beitehn, wiegt 
187 Pfund 11 Unzen 5 Drachmen. Man Fan 
auf einmal nur 70 Pfund Materialien mablen, 
wozu ſechs Stunden nöthig find. Zum Benäts 


Diefe niemals inmittelbar ben Bobdenftein bes 
rühren.‘ Die Maffe wird fogleich geförnet, 
und giebt gemeiniglich nur 30 Pfund Körner; 
das übrige bleibt Staub. Die Verduͤnſtung 
des Waſſers iſt bey dieſer Muͤhle weit geringer, 
als bey den gewöhnlichen ; man braucht -alfo 


beit langſamer. 


Von einer andern Einrichtung find die jeßigen 
Schwedifchen Pulvermühlen , welde Karl 
Anutberg ums Zahr 1754 angegeben hat, 


Die beyden Arme einer fenfrecht ftehenden Wel— 


le führen jeder eiie mit einem ftarfen Reifen 


- 808 gegeffenem a umgebene hölzerne 


[3 Wal: 
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Walze, die einem Muͤhlſteine gleicht, auf ei⸗ 
nem von Meſſing gegoſſenen vertieften Boden, 
auf welchen die ſchon vorher etwas zerſtoſſene 
Materialien geſchuͤttet worden, herum, ſo daß 
beyde Walzen in einerley Gleiſe hinter einan⸗ 
der laufen. Au der Welle iſt auch eine Kruͤk— 
ke angebracht, welche die Materialien umruͤhrt, 
und vom Rande des metallenen Bodens unter 
die Walzen ſchiebt. Auch ift an derfelben eine 
Waſſerkanne befeftigt, aus der Waffer auf die 
Pulvermaffe tröpfelt. Auf einmal werden 2 
Lispfund Materialien hinauf gefcbüttet, die, 
wenn fie fich entziinden folten, doch bey weis 
tem nicht fo viel Unglück machen können, als 
20 bis go Lispfund, die man auf den Stampf⸗ 
muͤhlen in die verfchloffenen Gruben tbut. 
Wenn die Materialien vorher befonders Plein 
geitoffen find, fo bereitet eine Schwedifche Mübs 


: Te 48 Fispf. Maffe in 24 Stunden ,- da fonft 


die Stampfmühlen mit 32 einfachen Stamp: 
fen, nur 20 Lispfund, und mit doppelten, 
oder miit 64 Stampfen, 40 Lispf. in 36 big 
48 Stunden bearbeiteten. — J 

3. Noch eine audere Einrichtung hat der Pater 


FSery angegeben. Vier Walzen von gegoffenem 
Eiſen, die 6000 Pfund wogen, und deren zwo 


allemal an einem Geſchirre befeſtigt waren, 


wurden vom Muͤhlwerke in gerader Linie uͤber 
zwo horizontale Tafeln, deren jede 12 Schuh 
laug und 4 Schuh breit waren, gezogen, wo: 
durch die Materie, welche bearbeitet ward, 96 
Quadratſchuh Oberfläche befam. Ben dem im 
Sahre 1756 zu Effonne angeftelleten Verſuche, 
‚glate fih, dag man auf diefe Weife in acht 
tunden fo viel Maffe bearbeiten konte, als 

im den Stampfmühlen in 24 Stunden gemacht 
"wird, Auch fand man Bas Pulver ——— 
en⸗ 


u. 
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mein gemacht), und zwar deswegen, wie einis 
ge verfichern, weil die Walzen, die einmal zer⸗ 


* 


Auf der Harburger Mühle, welche ich im Oe⸗ 
tober 1785 beſah, find Stampfen und Walz 
en. Zu leßtern find die Steine von Vifet oder 
Weſet an der Maag im Lüttichfchen verfchries 
ben worden, FJede⸗ Läufer ift ungefähr 8 Fuß 
im Durchmeffer, I 8. 72.80 dick, und fol 
zu Wefet 125 Hollaͤnd. Gulden, und für Fracht 
bis Ham urg 99 Fl. gefoftet haben. Der Bo⸗ 
denſtein oder Lieger ift | 
und 2 Fuß die, Ein Cubikſchuh wiegt, nach des 
Hen.. Oberften von Frew Unterfüchuing ‚123 


er Feuer ſchlaͤgt; er iſt ſchwarz, ſchwer, feſt, 
auf dem Bruche rauh, aber von feinem Korn 


ſchwarz glaͤnzenden Theilchen. Er ſcheint 
mir dem vulkaniſchen Steine von Nieder Men— 
nich im Trierſchen, der auch bey Briſach und 
in an asfgrafichaft Hochberg bricht, und 


ich ihn ebenfals für ein Produft eines ausge⸗ 
branten alten Vulkans balte, Die Sache ver- 
diente zu Viſet unterfucht zu werden, da i 
nicht weis, daß jemand por mir Diefe-Bemers 
fung gemacht hat, 


In Hielen Muͤhlen hat man eine wie einen 
Schrittzänler eingerichtete Uhr angebracht, um 
genau zu wife, tie oft die Walzen über den 
54 "Ra Sag 


le 


4 


— 
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Satz gegangen find. In England ſollen die 
Stampfwerke verbothen ſeypy. 


— $. 9. ' 

- Die genugfam durchgearbeitete Pulver, 
maffe, oder der Pulverfag, wird in Giebe 
gethan, in weichen man auf diefelbe eine Fleine 
ſchwere hölzerne Scheibe legt, Die, indem der 
ebeiter über einem Tifchgeftell oder Kaften fies 
bet, das Pulver in. Körnern durch die Löcher 
treibt. Diefe werden durch ein Staubfieb vom 
Staube gereinigt, der entweder als Mehlpul⸗ 
per verkauft, oder wieder in die Muͤhle ges 
bracht wird, - - 


De Anfänglich koͤrnete man das Pulver nicht, und 
‘man führte ſolches nur deswegen ein, damit 
der Gebrauch bequemer feyn möchte, Auch era 
hielt man den Vortheil dadurch, daß es nicht 
fo leicht verwitterte,. Gewiß ift es aber; uns 
geachtet man gemeiniglich das Gegentheil 
‚glaubt, daß das Körnen die Kraft fchwächet, 
weil es alsdann weniger Oberfläche, als das 
Mehlpulver hat, und ſich desfals nicht fo ſchnell 
. und voilfommen entzuͤnden kan; vornehmlidy 
“aber aud) aus der Urfache, weil daß Körnen 
‚unmöglich geſchehn Fan, wenn nicht das Puls 
ver noch einige Feuchtigkeit hat. Be feuchter es 
aber vor dem Körtren ift, defto ſchwaͤcher wird es; 
denn der Salpeter fcheidet und eryſtalliſirt fich, 
- wie man audy oft in deu Körnern mit einem 
Verardfferungsglafe bemerken fan. Diefes Les 
‚... bel fan die legte Trocknung nicht. perbeffern. 
4. Wenn das Pulver auf einer Walzmuͤhle zuges 
a L ſo Fan es fo gleich gekörnt Be 
| Ä aber 


— 
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.“. "aber dad, was geftampft iff, wird mit Mors 
theile vorher in eine Preffe gebracht, alsdann 
rn. „zerftücht in-Siebe gethan, deren. viele auf eins 
mal vom Mühlmwerke bewegt werden koͤnnen. 
Ein anderer noch nicht allgemein befanter Bora 
« ‚theil iſt der, daß flat der hölzernen Scheibe, 
ſechs oder acht bleyerne oder zinnerne Kugeln, 
:ı : Deren einige einen, andere zwey Zoll im Durchs 
—mieſſer halten, - in das Sieb gethan werden, 
odurch das Körnen weit‘ pollommener ges 


ſchieht. 
—— 8. 10. 


Das Trocknen des gekoͤrneten Pulvers ge⸗ 
* entweder in Glashaͤuſern an der Sonne, 
ie nach Art der Treibhaͤuſer gebauet ſind; 
oder auch im. Sommer bey trockenem Wetter in 
freger Luft; oder im geheißten Stuben. Letzte⸗ 
ze haben einen eifernen, ays einem Stücke ges 
goffenen Ofen, der zur Sicherheit einen Mans 
tel von Thon oder Leim erhält, den man noch 
dazu mit Kalf uͤbertuͤncht, um alle Ritzen fruͤh 
genug bemerken zu koͤnnen. In dieſen Dar— 
haͤuſern wird das Pulver entweder auf einen 
mit Leinen bedeckten Tiſch, oder auf hoͤlzerne 
Tafeln, die in ihre Geſtelle geſchoben werden, 


gelegt. 


‚I. Bey Harburg geſchehen die verſchiedenen Ara 

“ . ‚beiten nicht unter Einem Dache, fondern fie 
find in Feine, etwas von einander entfernte 
. Gebäude vertheilet. Das Trocknen geſchieht 

in einem ganz niedrigen Häuschen, was einen 

| 5 öf5 mit 
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mit Kalk uͤbertuͤnchten Ofen hat. Das Pul-⸗ 
ver liegt auf Brettern, und dieſe werden in 
Geſtelle uͤber einander geſchoben. Die Ton—⸗ 
nen, worin das Pulver verſchickt wird, wer⸗ 
den nicht mit Papier ausgelegt, weil ed dar⸗ 

in fchneller verdirbt. Wenn es nicht oft an _ 
Waſſer fehlte; fo fönten täglich‘ 2 Tonnen, oder _ 
200 Pfund: gemacht werden. Die Kriegskanz⸗ 

— ley liefert. dir Materialien und bezahlt die Zus 
bereitungnach einem: Admodiations⸗Contract. 
Der Salpeter iſt Bengaliſcher. — 


. Su England wird jetzt das Pulver auf einigen 

Mühlen auf einer polirten Fupfernen Platte 
> getrodnet ;" welche durch die hinunter geleites 
ten Dämpfe des kochenden Waſſers erwaͤrmet 
wird. Eine volſtaͤndige Beſchreibung dieſer 
Einrichtung findet man in den Neuen Ab⸗ 

"Handlungen der Schwedifchen Afademie: 
. 1 S. 203. 


‚$ 11. 


Das Tagd: oder Pürfchpulver wird ges 
glätter, indem man es, nachdem es getrocknet 
iſt, in ein Faß thut, welches an der Daum 
welle oder an dem Stirnrad angebracht, und 
dadurch einige Stunden umgedrehet wird. Zuz 
letzt muß auch diefes Pulver noch einmal duch 
ein Staubfieb gereinigt werden. 1* 


1. Su der — hat man zum Glaͤtten noch 
eine beſondere Einrichtung. Das Muͤhlwerk 
treibt eine ſenkrechte Welle um, deren beyde 
Arme die Achſen zivener walzenfdrmigen. mit 
dem Pulver gefüllsten Gefaͤſſe find, weicht er 
&.. ur 


Dereitung des Schießpulv. S. ır. 459 


durch auf einem mit Leiften befchlagenen Tifch 
herum geführt werden. 


2. Vom geglätteten Pulver entzündet fich beym 
Schuſſe weniger, ald von dem gemeinen, weil 
die Theile des legtern locerer liegen , und als 
fo leichter und gefchwinder Feuer fangen Füns 
nen. Dennoch zieht man bey der Jagd das 
‚erftere vor, weil es bequemer ift, und wenis 

ger ſchmutzt. 


3. Die Urſache, warum einiges Pulver das Ges 
wehr mehr ald ein anderes verunreinigt oder 
verfchleimt, liegt darin, daß die Maffe nicht 
genugfam gemifcht worden, deswegen es fich 
‚nicht fchnell genug entzündet. Es giebt’ alds 
dann einen Geruch nad Schwefelleber, deren 
Dämpfe dad Gewehr angreifen und zernagen. 


"4. Alles Pulver vermwittert mit der Zeit, und 
muß alddann wieder umgearbeitet werden. — 
Mit Vergnügen mache ich bey diefer Gelegen- 
heit zuerft einen Verſuch befant, den. Hr. von 
Trew, Oberſter der Artillerie, im J. 1780 
30 Harburg angeftellet hat, und der zur-mwei- 
tern Unterfuchung und Nutzung empfohlen zu 
werden verdient. Herr DOberfter lieg Pülver 
In fehr dichte Tonnen packen, foldje auswärts | 
mit ſtark geleimtem und alaunten Papier be: 
leben, ganz in gefchmolzenes Pich eintunfen, 
darauf mit Sacfleinwand ummwinden und noch 
einmal in Pich eintunfen, und alsdann in den 
"Graben der Feflung unter Waffer henken. Nach 
29 Tagen fand man das Pulver in den Xons 

nen ganz troden und nicht nur. unverfchlims; 
‚ mert, fondern fo gar ftärferer, ald dasjenige, 

mad unter diefer Zeit nach der gewöhnlichen 

Weiſe im Magazinen verwahrt geweſen — 
—— ieß 
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Dieß giebt ein Mittel an, das Pulver, we⸗ 
nigftens in Ermangelung bombenfreyer Gewoͤl⸗ 
be, ſicherer, als auf jede andere bekante Wei— 
fe wider Verderbung und gefährliche Zufaͤlle 

zu verwahren, ohne daß ed, wie in Magazis 
nen, nöthig wird, von Zeit zu Zeit die Puls 
vertonnen zu wälzen, zu lüften, das Pulver 
zu trocdnen, oder wieder koͤrnen zu laffen. 


5. Die Bereitung des Sarbenpulvers gehört in 

die Feuermwerkerfunft, und die Befchreibung der 

verſchiedenen angegebenen Pulverproben in 
die Artilleriefunft. 


6. So viel ich habe erfahren Fönnen, find in uns 
ſers Königs teutfchen Landen, vier Pulver⸗ 
muͤhlen. Die eine ijt bey dem Dorfe Reber 
nicht weit von Erzen; fie. hat aber nur drey 
oder vier Stampfen, und liefert allein Jagd⸗ 
pulver. Die zwote ift zu Leerbach am Har⸗ 
ze, nicht weit von DOfterode, woher. das Puls 
ver nach Slausthal zum Gebranche in den Gru⸗ 
ben geliefert wird. Die dritte ift zu Kautens 
thal auf dem Harze. Die vierte ift die bey 
Ä — ‚welche im Jahre 1766 vom Hrn. 
eneral-Lieutenant Braun, nach der neueften 
vortheilhafteften Einrichtung ‚ ftat einer alten, 
die fchon feit vielen Fahren -dafelbft geweſen 
war, angelegt iſt. *, 


8. 12. Fa 

Die beften mir jegt befanten: Befchreibuns 

gen der Pulvermacheren finder man in folgens 
den Büchern. | * 


Enecyecelopédie. Planches vol. V. Hiſtoire nasurelle 5 
Mineralogie. Fabrique de la poudre & canon. 
„arts 


Bereitung des Schießpulv. $. 12. 461 


Hartwigs Handwerfe u. Künfte.X ©. 236. 
Halle Werkftäte der Künfte. V ©. 333. 
“ Baume' Experimental: Ehimie. J S. 594- 628. 


; M&moires d’artillerie — par Surirey * — Re- 
my. Paris 1745. 3 vol. in 4. 
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Dreyffigſter — 
Meſſingbrennerey. 


©. 1. 


| Mehng iſt eine kuͤnſtliche Vermiſchung von 
N Kupfer und Zinf, die eine faft goldgel; 
be Farbe hat. Es empfiehlt ſich durch feine 
Farbe, durch feine Dauerhaftigfeit, durch feis 
ne teichtflüffigfeit, durch ‚die Eigenfchaft, daß 
es ſich hämmern, ſchaben, feilen, drehen und 
- poliren läßt, durch die leichte Vergoldung und 
Verſilberung, duch feinen wohlfeilen Preis, 
and durch den Vorzug, den es in Abſicht der 
Geſundheit, vor dem Kupfer hat. | 


I. Mefling, das ift, eine Pl: des Kup⸗ 
fers von gelber Farbe, iſt ſchon in ſehr alten 
Zeiten bekant geweſen. Ariſtoteles erzaͤhlt, 
daß in dem Lande, welches die Moſſynoeci 
bewohnteu, ein Kupfer gefunden wuͤrde, wel⸗ 
ches, ohne Zuſatz von Zinn, blos durch Zu: 
fommenf@melzung mit einer dort — 
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Erde, den ſchoͤnſten Glanz annehme. Es ſcheint 
alfo, daß man anfaͤnglich das Meſſing mit 
Zinn gemacht, aber doc auch ſchon den Gals 
men gefant habe. Strabo fagt, um Andere 
fände fich eine Erde, die mit Kupfer zufams 
mengefchmolzen, Meffing gebe. Der gearas 
bene Galmey ward, wie mehrere fehr unähns 
liche Mineralien, Cadmea, Cadmia, genant, 


—— und zur Bereituitg ded Meſſings angewendet, 


wovon man ſich, bey einiger mineralogifcher 
Kentniß, leicht überzeugen wird, wenn mau 
Theophraſt, Galen und Plinius liefet. Hieher 
gebört wohl unftreitiq das aes corinthiaeum, 
imgleichen Das Aurichalcum, Orichalcum. $es 
ftus fagt: Cadmea terra quae in ges coniici- 
tur, vet fiat orichaleum,. Die meiften Müns 


zen der Alten find aus einer folchen Mifchung, 


in der man doch gemeiniglid) etwas Gold ents 
deckt, welches entweder in dem gebrauchten 
Kupfer. geweien, woraus man es nicht zu ſchei— 
den veritand, oder auch vorſetzlich zur Verbeſ— 
ferung der Farbe und VBergröfferung der Dauers 
haftigfeit, binzugefeßt worden. Ueber dieſes 


Mefling der Alten habe ich eine genauere-Uns 


. dem, Kupfer dieſe vortheilhafte Veränderung 


terfuchung angeſtellet, in meinen Anmerfun: 
gen zu Ariftotelis aufculsationes mirabiles cap. 
50 p. 98 und cap. 63 p. 132. In England 
follen auch {don die alten Britten Meffing ges 
macht haben, und man meynt: nod) jegt Trüms 
mer ihrer Meſſinghuͤtten zu finden. Inzwiſchen 
haben.die Engländer nachher fehr lange Gals 
men von Ausländern gekauft, und erft unter 
Elifabet, in der Mitte des 16ten Jahrhunderts, 
entdeckten fie ihn in ihrem Reiche, wiewohl fie 
noch lange nachher die Straffen damit gepflas 
ftert haben. Das Halbmetall felbft, welches 


pers. 
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verurſacht, lernte man erft im zwoͤlften oder 
dreyzehuten Jahrhunderte fennen. So viel 
ich weis, hat es Albertus Magnus, der im 


dreyzehnten Jahrhunderte lebte, zuerſt beſchrie⸗ 


ben, und marcafitam ahream genant, ‚Erfagt, 
es fürbe audere Metalle, und Fönne brennen. 
Job. Schröder aus Weſtphalen, der 1664 
farb, nennet e8 marcafitam pallidam. ' Der 
teutfche Namen Zink, der vielleitht daher ent: 
ftanden ift, weil ſich dieſes Halbmetall, unter 
gewiſſen Umftänden, in den Ofen in Zacen 
oder Zinfen anfet, Font, fg pıel ich weis, 
zuerft bey Theopbraftue Paracelfus vor, 
der im fahre 1541 geftorben ift, sm Sabre 


Sreyburg hat man rothen und weiſſen Zink. 
Die Entdeckung, daß dieſes neue Metall das 
Kupfer gelb färbt, feßte die Alcyymiften in 
neue Arbeit, und gab auch Anlaß zur Verfäls 
ſchung der Goldmünzen, zu deren Verhütung, 


scınfo leicht ſie auch zu entdecken geweſen wäre, 


Seinrich Julius, Herzog zu Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, der felbft gern Gold machen 
mwolte, am Ende dee ſechszehnten Jahrhunderts, 
die Verkaufung des Zinks, was der Harz am 
haͤufigſten lieferte, verboth,, fo wie in neuern 
Zeiten der König von Spanien die Ausfuhr deg 


achten Metälfg verbothen Hat. Noch weit neus 


er it die Bemerkung, da Galmey die Erde 
dieſes Halbmetallg iſt. Henkel hat zuerſt ges 
ſagt, man Fönne aus demfelben, durch Hülfe 


‚einer Fettigkeit ‚Sin erhalten, welches “hers 


son Mifchen, Maifhen, entftanden zu fen, 
und Manche Alte Haben. eg Moͤſch Age, 
RN 4 pr . 4 11 4 ” , e.Y ’ i on: 
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Conterfey hieß es, weil man unter dieſer Bes 
nennung eine jede Nachamung des Goldes und 
Silbers verſtand. Au Schweden iſt die ers 

ſte Meſſingbrennerey im Jahre 1646 angelegt 
worden. — 


2. Unfer jetziges Meſſing iſt eine kuͤnſtliche Mi⸗ 

ſchung; aber unmoͤglich iſt ed nicht, daß eini— 

ge Erze, gleich beym erſten Ausſchmelzen, Meſ—⸗ 

> "fing geben können, wiewohl es eben nicht das 
braudbarfte ſeyn moͤchte. Es giebt ja zinks 
haltige Rupfererze. Vielleicht hat ſolche Pliz 
nius XXXIV, 13 gemepnt. 


-& 2 


Das Kuvpfer, welches von Bley und ans 
dern fremden Theilen rein ſehn muß, fan fo 
wohl durh Schmelzen, als durch Caͤmentiren 
mit. Zinf vereinigt, und zu Meffing gemacht 
werden. Die legte Weife ift die wöhlfeilfte, 
alſo auch die gemeinfte. | 


I. Die Bereinigung durch die Lämentation ges 
ſchieht, indem man 1) einen Körper, 3. BD. 
Kupfer, im einem verfchloffenen Gefäffe, mit 

folchen pulverifirten Subſtauzen umgiebt, aus 

“ denen einige Theile, Durch das Feuer, ald Düns 

ſte, audgetrieben werden koͤnnen; und 2). fols 
che Gefäffe einer hinreichenden Hige ausſetzt; 
da deun 3) die entwickelten. Theile des einen 
Körpers in die erweiterten Zmifchenräume des 
andern dringen, und fich mit demfelben aufs 
genauefte vereinigen. Dasjenige, womit der 
Körper umgeben wird, heißt Caͤment. Die 

Geefaͤſſe, worin das Cämentiren gefchieht, ie 
— en 
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fen Cämentbüchfen, Cämenttiegel. Inzwi⸗ 
ſchen dient diefe Arbeit nicht zur Vereinigung 
allein, fondern auch. zur Trennung, und man 
erhaͤlt dadurch bald einen feſterern und zaͤhe⸗ 
rern, bald einen bruͤchigern Koͤrper. 


5— 


Nur ſelten wird der Zink in metalliſcher Ge⸗ 
ſtalt dazu angewendet; gemeiniglich braucht 
man ſtat deſſen Galmey, das iſt eine Erde, 
die groͤßtentheils aus Zinkkalk, Zinkoker, und 
aus einigen andern zufaͤlligen erdichten und me⸗ 
talliſchen Theilen beſteht. Um daraus das 
Halbmetall zu reduciren, muß der Galmey bey 
der. Cämentation mit Kohlen vermengt werden. 


Der gegrabene Galmey wird ſchon bey 
den Gruben, wo er gewonnen wird, jerfchlas 
gen, von.den. fremden gröbern Mineralien, 
vornehmlich. vom Bleyglanze, Durch Auslefen, 
gefchieden, auf Roͤſthaufen oder in Reverberir⸗ 
Öfen, geröftet, Flein.gepocht, oder Flein ger. 
gaben, ‚gefiebt, auch wohl gefchlämt, 'und in 
onnen, gepackt verfchickt. Dennoch wird er 
auf manchen Meffingbürten, zuweilen zum Le: 
berfluſſe, zuweilen zum Schaden, noch einmal 
geroͤſtet. Tre . ° — | ’ 


I. Durch das Nöften wird der Galmey, wenn 
er nicht etwas Thon * ſich hat, zerreibli⸗ 
| 8 


cher, 
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cher, und zugleich. von: Schwefel: und" Arfenik, 
fals er dergleichen jemals bey ſich hat, gereis 
nigt. Jener würde einen Theil des Kupfers 
zur Schiacke, und letzterer dem übrigen weiß 
und fpröde. machen... Das Bley, welches als 
Bleyglanz wohl in allen Galmeygruben vorfümt, 
würde ein Meffing. geben, welches anfaͤnglich 
blas und fpröde ſeyn, und in kurzer Zeit ſchwarz 
“anlaufen würde... Aus diefer Urfache können 


auch die ausgefeigerten Kupfer nicht wohl zu, 


Meffing gebraucht werben, weil fie allemal et⸗ 
was Bley aus der Seigerung bey fi) behalten. 


2 Gemeiniglidy ift: aud) der —— Eiſen⸗ 


erde verunreinigt, die ſich nicht ſche 


122 


Jen. läßt, 
‚und die, ba fie. bey der Caͤmentation reducirk 
wird, und in das Meſſing übergeht, daffelbe‘ 


Blas ‚ ſproͤde, magnetiſch, und wegen’ der. letz⸗ 


ten Eigenſchaft˖ zu Einfaſſungen der Magnets 


nadeln unbrauchbar macht. Kupfer wird noch 
magnetifch, wenn zu zwölf Quentchen nur funfs 


-” zehn Gran Eifer; kommen, das; iſt, wenn ers 


ftes fich zu legtem verhält, wie 48 zu 1. Ues- 
brigend —E Roͤſtung ven Zink nicht, 


- wenn man fidy huͤtet, daß der Galmiey dabey: 


x 


ein brenbared. Wefen erhalte. :_ Ganz. reinem. 


-. + Zink: erhält. man; burdy die Sublimation. Ä 
3. Auf dem Meſſinghofe bey Kaſſel wird der Gal⸗ 


meh aus Iſerlohe und der aus Brilon im Col⸗ 


niſchen gebraucht. Won jenem wird'der Zente 
*. ner dorthin geliefert für 3 Thr. 16 gr. Er iſt 
ſchou bey der Grube geröftet; wird.in Tonnen! 


verſchickt; gröbliche Stücke werden Auf dem 
Meffinghofe Klein gemalen. 


2 "2.6.6, 
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Auffer dem :gegrabenen Galmen bedient | 


man fi) aud) da, wo. man zinfifche Erze hat, 
des gelmepifhen Dfenbruchs oder des Dfens 
galmeyes, der ehemals auf die Halden geflürze 
ward, jegt aber ausgeflaubt, fo viel möglich 


von 


Schlacken, Bley und andern Unrarhe, 


gereinigt, geröftet, gepocht,. gemahlen und ges 
fiebe wird. | 


I. 


Ums Fahr 1553 hat Erasmus Mbner, ein 
Nürnbergifcher Gelehrter, der 1577 zu. Helms 


 fädt als Sefrath —8 Julius zu Braun 


ſchweig geftorben ift, auf dem Harze zuerft ber 


"merkt, daß der Damals nichts: geachtete Ofens 
>. galmey mit Kupfer Meffing giebt. Won bies 
„tem Ebner... findet man Nachrichten; in Dops 


pelmeyers Nürnbergifchen Küuftlern ©. 76 


and in Hohnemanns Alterthuͤmern des Hars 


zes. 11 ©. 123. 


2 Am Rammelöberge macht man einen Unters 


c pr 
233. 


sn) 


ſchied zwifchen alten und frifchen Galmey. 


Letzterer, welcher auch gruͤner Galmey ges . 
nant wird, iſt der, welcher ſich noch jetzt an 
der Vorwand der Oefen anſetzt. Er hat eine 


etwas gruͤuliche Farbe, ‚und weil er bleyiſch iſt, 


J 
x 1* 


dt 


meſſing angewendet. 


ImEEr 
— +»: 


3. 


ſo wird; er nur'zu dem Stuͤckmeſſing, hiuge⸗ 
gen der alte, welcher reiner iſt, zum Tafei⸗ 


Da die GSalmeyſchlacken auf dem Harze be⸗ 
reits anfangen ſeltener zu werden, ſo hat man 


ſchon laͤngſt den Vorſchlag gethan, die dortige 


— 
ii — 


Blende zu roͤſten und zu brauchen. Verſuche 
J 2 


u Gg mit 
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mit einigen Arten haben bereits die Moͤglich⸗ 

keit bewieſen, und in England iſt dieſe Nutzung 
4. bey Briſtol ſchon ſeit einigen Jahren uͤblich. 
4. In England hat Gilbert Clark, am Ende 
2 deB vorigen Jahrhunderts, das bis dahin uns, 
brauchbare Mundick zum Meſſing brauchen gez 
llehrt. Da unter dieſem Namen cryſtalliſirter 
Kieß oder Markaſit gemeiniglich verſtanden 
“wird, fo wird wohl ein ſehr zinkhaltiger Kieß 

zu verſtehn fm . — 


6 
— Se Se ⸗ f 4 - 
ser,* J 


a a ehren 1 
Die Kohlen von hartem Holze werden ges 
ſtebt, auch wohl gewaſchen, um fie von Erde 
zu reinigen; hernach gepocht, und noch eins 
mal geſiebt. Die abgewogene Menge Kohlen⸗ 
—* Stuͤbbe, wird mit dem Galmey und 
etwas Waſſer in einem Faſſe gemiſcht, und auf 
einige Stunden hingeftellet. . Far 5 u 
in nu ern 
Mit dieſem Gemenge und dem auf. Dem 
Brechblocke zerihlagenen, Barkupfer , wer⸗ 
den die aus feuerfeftem Thone, von den Mef: 
fingbtennerm felbft gemachten, meiſt cylindriz 
ſchen Tiegel oder Krüge dergeftalt gefüller, "daß 
das Kupfer mit dem Cämente ftratiftcirt, und 
“altes mit Kohlen bedeckt wird. > 2. 
11% England koͤrnet man vorher das Kupfer, 
indem man es, mit einer beſondern — 
u | ung, 


— 


D 
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tung ‚ durch ein eiſernes Sieb, oder durch ei⸗ 


\ nen Durchſchlag, ohne Gefahr, tropfenweift 


in altes Waſſer fallen läßt. 


‚ Die Verhaͤltniß der Materialien ift nicht übers 


all gleih. In Frankreich werden zu einem 
Einfage genommen: 35 Pfund altes Mefling, 
eben fo viel Kupfer, go Pfund Galmey, und 
20 bid 25 Pfund Stübbe. Diefed wird in acht 
Krüge vertheilt, und nach zwölf Stunden gießt 
man daraus eine Tafel, die 3 Linien dick, 2 
Schuh 1 Zoll 3 Linien breit, und 3 Schuh 2 
Zoll 6 Kinien lang ift, und 85 bis 87 Pfund 
wiegt. Zieht man von ben 85 Pf. Meffing dad 
Gewicht des hinzu genommenen alten Meffings 
und des Kupfers ab, fo hat man 15 Pfund 
Zuwachs; daß alfo der dort gebraͤuchliche als 
mey mehr als den dritten Theil feines Gewich⸗ 
tes Zuwachs giebt. 


In Schweden, wo man erſt Arco macht, 
nimt man deſſelben 20 bis 30 Theile, dazu 30 


Theile Kupfer, und 46. Theile Galmey. In 


Ungarn erhält man, aus einem Zentner Kup: 
fer, 140 bid 150 Pfund Meffing. 


| . a 8. | 
In der Brenhuͤtte oder im Gießhauſe find 


die von Mawerfteinen aufgeführten Defen „des 


ren 


zween allemal einen gemeinfchaftlichen 


Rauchfang haben, dergeftalt angelegt, daß ib: 
ve Mündungen mit der Krone nur etwas Über 
dem Fußboden hervorragen. Vor ihnen läuft, 


an 


der Wand, die den Mantel des Schorn: 
GG 3 fteins 
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ſteins trägt, eine ausgemauerte Vertiefung her, 
in’der man zu dem Afchenfall, und dem Ges 
woͤlbe unter dem Ofen, welches der Boch ges . 
nant wird, kommen Fan. Jeder Ofen erhält 
- fieben oder acht volle mit Decken verſehene Kruͤ⸗ 
ge, die über dem Roſt im Kreife geftellet wer: 
den, und in der Mitte derfelben einen leeren 
Krug. Wenn die Oefen mit glühenden Koh⸗— 
len gefuͤllet ſind, werden ihre Muͤndungen, zur 
Regierung des Feuers, Durch aufgelegte thoͤ⸗ 
nerne Deckel, die in der Mitte eine Oefnung 
haben, und Janken heiſſen, verengt. 


1. Vielleicht iſt Janken eben das Wort, was 
ehemals für Jacke, ein Ueberkleid, gebraucht 
ward. Der eiferne Haken, womit man biefe 
Bedeckung abhebt, heißt der Jankenhaken. 


2: Die Krüge werden mit der Treck- oder Las 
dezange aus dem Dfen genommen, und mit 
der Breit: oder Richtzange hinein geſtellet. 
Un einigen Orten hat man die Einrichtung ges 
macht, daß fie mit Ketten aus dem Feuer hers 
ansgewunden werden. Mit dem Bodenham⸗ 
mer ftampft man bie Materialien in den Krüs 
gen ein: | 


3. Don biefer gemeinften Bauart der Defen weicht 
diejenige gänzli ab, melde man in Tyrol 
bat. Dort find fie einem Glasofen ähnlich; 
fie haben einen Roft, auf dem ein Holzfeuer 
brennet,, !deffen Flamme durch eine Defnung 
in den Ofen fchlägt. Be 


9. 
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Wenn die Cämentation geſchehn iſt, läßt 
man das Feuer abgehn, und gießt das ger 
ſchmolzene Gut in den leeren glühenden Tiegel 
($. 8.), den man in eine Grube vor den Defen, 
die das Monthal heißt, ftellet, woben das 
Mefling zugleich mundirt, das ift, mit dem 
Raliol von dem, was nicht Metall ift, ges 
teinigt wird. — | 
1. Das Rühreifen hat feinen Namen Kaliol von 

bem in Sranfreich gebräuchlichen caillou; eim 

Kunftwort, weldyes ein Rekrut für das fehr 
" . zahlreiche und hoͤchſt ſchaͤtzbare Wörterbuch ‚des . 
ſel. Schmidlin if. Den Urfprung ‚der Be: 

nennung Monthal weis idy nicht zu fins 

dem. Solte fie wohl gar von Mundiren ges 
macht ſeyn? | 
$. 10. 

Der mit dem mundirten Meffing gefüllete 
Ziegel wird, von zwoen Perfonen, mit der 
Gießzange zu den Gießfteinen getragen, ziots 
fchen denen das neue Metall zu Tafeln gegof 
fen wird. ‘Die beyden Bießfteine find eine Art 
Granit. Gie find mit eifernen Stäben, dem 
Steinbande, eingefaßt, und, um den Meſ— 
fing eine geöffere Otlätte zu geben, auf der ins 
nern Seite mit einer Tünche, die man an eis 
nigen Orten Ruͤrlehm, Rörlebm, nennet, 
überzogen... Der üntere muß vorne etwas über 
ee ETF G den 
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den oͤbern hervorragen, oder ein Mundſtuͤck 
haben. Beyde ſind hinten durch ein Gelenk 
des Steinbandes mit einander verbunden; der 
uͤntere ruhet auf einem Balkengeruͤſte uͤber .eis 
ner Grube, oder auf der Bruͤcke. Beyde wer: 
den, nachdem fie. durch die eifernen Schienen 
fo weit von einander geftellet find, als die Meſ— 
ſingtafeln Dick werden follen, mit Schrauben, 
die man die Steinfchrauben nennet, an eins 
ander gedruckt, und durch Hülfe einer Winde, 
und der in die Dehren des Steinbandes einges 
benften Kette, in jede nöthige lage gebradıt. 


2. Ehemals hatte man auf den Meffinghütten 
feine andere Gießfteine, als die man aus St. 
Malo fommen ließ, und die man desfals Brits 

tannier, oder noch unrichtiger Brittifche 
Steine nante, weil St. Malo zu Bretagne ges 
hört. Gemeiniglich Foftet ein Paar über 800 
Gulden, und nur die beften dauren vier, hoͤch⸗ 
ftens fünf Fahre. Selbft im fteinreichen Schwes 
den habe ich Feine andere brauchen fehn, 3. B. 
zu Biurfors, nicht weit von Afweſtad, und zu 
Morkidping, wo damals alle Arbeiter Teutfhe 
waren. Diefe Steinart heißt bey Wallerius 
I ©. 409 Granites rubens fragilis, und bey 
Linne ©. 76. Saxum fuforium. Auf dem 
Harze bedient man fich jegt ftat diefer Bre⸗ 
taguer, eines Steind, der nicht weit von Gods 
lar gebrochen wird, und auf den Preuffifchen 
Hütten, 3. B. auf der Neuftädtifchen, erhält 
man fie and Meiffe in Schlefien. . Sehr gute 
findet man auch im Vogtlande. In Tyrol braucht 
. man jtat ihrer eiferne gegofjene Platten, und 
in Rusland fo gar dicke hölzerne Tafeln. ER 
3 2 r 
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2. Der thönerne-Ueberzug, welcher auch mit Kubs 
miſt überwifcht wird, hat, wie ich vermuthe, 
feinen Namen vom Franzöfifchen Cure. 


Sl 


Die Gießſteine werden nach jedem Guffe, 
um ſie warm zu erhalten, mit wollenen Mar 
tragen bedeckt, und fo oft es nöthig ift, mit eis 
ner neuen Tünche überzogen. Um alsdann die 
alte wegzuſchaffen, werden fie. mit Steinkup⸗ 
fer beftreuet, und, duch Hülfe eines Hebel, 
von einigen Arbeitern über einander bin und 
"berigezogen. —— 


I. Beym Mundiren ſpruͤtzen viele Metallkoͤrner 
mit der Aſche ind Monthal, und diefe nens 
.. net man in Teutſchland: SteinPupfer, auch 
: wohl an einigen Orten Mengepreſſe oder 
auch wie in Frankreich, Arco. Um diefeg wies 
der zu gute zu machen, fchlämmet man entwes 
der die Afche aus, und fiebt die Körner, wels 
ches in Franfreich üblich ift, und ich auch in 
Biurfors von MWeibern habe verrichten fehen ; 
oder man bringt alles unter ein Puchwerk, und - 
läßt dad Taube vom Waſſer wegfchlämmen. 
Dieß Arco wird, fo wie jeder anderer metalli: 
ſcher Abfall, dergleichen man auch im Bode 
‚findet, und fo wie auch altes Meifing, wier 
‚der beym Cämentiren eingefhmolzen. Lehte— 
red fchlägtman auf einem Blocde in fo kleine 
Stuͤcke, daß fie in die Tiegel eingehen Finnen, 
and neunet ſie, wie in Fraukreich, Puppe, 

“ Pouppe.  - . Ä \ 


Go $. 12. 
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| En Ps | F 
Auf einigen Huͤtten, z. B. in Schweden, 
zu Graͤßlitz in Boͤhmen, und an vielen andern 
Orten, wird das Meſſing vor dem Guſſe zwey: 
mal gefhmolzen. Das dur) die Cämentation 
erhaltene Metall wird, nachdem es abgefchäumt 
worden, in eine dazu bereitete Grube gegoffen, 
und alsdann unreines Mefling, Stüchmef 
fing, Mengepreſſe, oder audy Arco genant. 
Diefes zerftückt man, trägt es mit neuem Cäs 
ment, und mit einem neuen Zufage von Kup! 
fer wieder in die Krüge, und gießt endlich dies 
fes reine oder mundirte Meſſing zu Tafeln. 


Sue ı- | 


Die gegoffenen Tafeln -zerfchneidet man 
nad dem Erfalten, ſchon im Brenhaufe, zur 
kuͤnftigen Verarbeitung, meift nach dem Augen⸗ 
maaffe, mit einer groſſen Tafelfchere, deren 
einer Schenfel, in dem in die Erde eingefenfs 
ten Scherenftoch befeftigt, der andere hinges 
gen durch ein Gelenf mit einem Hebebaum ver- 
bunden ift, welcher um einen Nagel in einen 
auf der Erde liegenden Kloße, von einigen Ars 
beitern bewegt wird, da unter deffen ein andes 
rer auf dem Scherenſtock die Tafel zwifchen der 
Schere leitet. | 

I. Zum Zerfchneiben hat man an einigen Dertern, 

3. B. zu Graͤßlitz, Sägen, welche vom Waffer 

getrieben werden. — 
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Die Vereinigung des Kupfers mit dem Zinf 
siebe noch mancherlen andere Arten, die theils 
von der verfchiedenen Verhältniß, theils von 
der Reinigfeit der Metalle, theils von der Weis 
fe der Bereinigung entftehn, da nämlich bey - 
einigen die beyden Metalle zufammen gefchmols 
zen werden. Zu den vornehmften Arten gehö: 
ven Tombak, Pinchbeck, Prinzmetaell, Si⸗ 
milor, Semid'or, unaͤchter Goldſchaum 
oder unaͤchtes Blattgold, und vornehmlich die 
Miſchung zu den unaͤchten Lioner Treſſen. 


1. Von Zeit zu Zeit hat immer ein Kuͤnſtler eine 
vorzuͤglichere Miſchung zu finden geglaubt, die 
er alsdann unter einem neuen Namen in den 
Haudel gebradht hat. Tombak und Pindy: 
bee, find Namen englifcher Künftler, wies 
wohl ber erfte in England nicht gebräuchlich 
ift, und Prinzmetall ift nach dem Pfälzifchen 
Prinzen Rupert (eben der, deffen ſchon oben 
©. 334 gedacht ift) aenant, der, nachdem er 
den Engländern als Admiral wichtige Dienfte 
geleiftet hatte, im Jahre 1682 ftarb. Ihm hat 
man mehrere technologifhe Entdeckungen zu 
danken. In der That war die Bemerkung, 
dem Kupfer durdy Zink eine Goldfarbe geben 
zu Fönnen, in den Zeiten, da man die Beſiand⸗ 
theile des Galmeyes noch nicht Fante, nicht 
unerheblid). 


. Die Mifchyung , welche — am beliebteſten iſt, 
heißt Similor, welches ſehr gut in der im 
Jahre — von H. Macher errichteten er. 


D 
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te zu Manheim, die jeboch nur vier Arbeiter 
haben foll, gemacht, und verarbeitet wird, wos 


her es unter dem Namen Manheimer Gold 


in Teutſchland, Frankreich, Schweden u. i. a. 
L. bekant iſt. Da Farbe und Facçon den gols 


denen Maaren fehr nahe Fommen, auch wohl 


etwas weniges Gold mit eingemifcht wird, fo 


.. Yan die dkonomifche Galanterie mit einer Dofe 


e* 


3 


von Similor, die hoͤchſtens funfzehn Gulden 
foftet, für fünf hundert Gulden, als den Preis 
einer Parifer goldenen, Staat machen, zumal 
wenn erfte zuweilen für einige Gulden wieder 
neu verguldet wird. Nicht felten wird aud) 
bey Höfen eine Dofe von Similor verſchenkt, 
und für eine goldene angenommen. Dann denkt 
“der Geber, wie jener Jäger beym Ovid von 
feiner Geliebten dachte: 


Illi laetitiae eft cum munere muneris audtor. 


‚ Die Bereitung. des Kioner Goldes, welches 


auch nach langem Gebrauche die Aehulichkeit 
mit dem ädlen Metalle behält, beſteht darin, 
daß Stangen des reinften und feinften Kupfers 
durch die Gämentation, , wozu nicht Galmey, 
fondern, der reinfte Zin? genommen wird, auf 
der Oberfläche zu Similor gemacht, und bers 
nach wie Golddrat verarbeitet werden. Ju 
der Churfächfifhen Bergſtadt Freyberg find 
zwo Fabriken, welche aus dem unächten Golde 
Drat, Gantillen, Flintern, Treffen, Borten 
u. d. verfertigen. Die eine gehört dem Hrn. 
Thiele und Steinert, die andere Hrn. Warnaz. 


4. Man hat eine Menge Vorſchriften zu derglei⸗ 


chen metalliſchen Miſchungen, die aber oft die 
Unkunde ihrer Empfebler beweiſen; z.B. wenn 
Curcuma oder fonft ein vegetabiliſches Pigment, 

Ä | zzur 


| Meflingbrennerep, $. 14. 15. 477 


zur Erhöhung der Farbe hinzugeſetzt wird. 
Viele verlangen, daß Spangruͤn und Tutia 
genommen werden ſoll. Jenes giebt freylich 
ein reineres Kupfer, und letztere zuweilen eis 
nen xeinern Zink, als man gemeiniglich kau— 
fen kan, aber beyde vertheuren die Waare. 
Wer Vorfchriften verlangt, findet fie in Wal: 
lerius phyſiſcher Chemie, zweyten Theils vier: 


ter Abtheilung S. 368 ,..und in den dafelbfb 


von dem Ueberfeßer, H. Prof. Weigel, ans 
geführten Schriften. | 


er | S 1 Se? 2 

Die aus den Meffingtafeln ($. ro.) ge 
fehnittenen viereckigen Stücke, werden auf den 
Latunhuͤtten zu Blechen oder Latun gefchlaz 
gen. Vor und‘ unter diefer Arbeit muß das 
Meffing auf der Gluͤhe, einem mit den eiferr 
nen Blübebalten erg en Heerde, ausges 
wärmt werden; Das Ausfchmieden' gefchieht 
von einem von Waſſer getriebenen Hammer? 
werre 


„I Zum Zerſchneiden hat, Hr. Rinmann auf 
den Schwedischen Latunhütten eben dasjenige 
Schneidewerk eingeführt, was bisher nur auf 

den Eiſenwerken gebräuchlich geweſen iſt. 

2. Catun iſt wohl gewiß das Latoen ber Hollaͤn⸗ 

der, dad Latten, Lattin der Engländer, für 

Blech, woher aud) das Franzöfifche Laiton;. 

Leton, Meffing, entflanden if. ©.» 


ae A 7 | $. 16, 


478 Dieyfiigfter Abfchnitt, 
u ee (Fe 

ı: Die Hammerwelle hat gemeiniglich drey 
‚Rränze, und jeder Kranz zwölf eiferne Sebe⸗ 
latten, Kamme; ‚, welche die Helme, woran 
vorne die Hämmer feft gefeilt find, an dem ans 
dern : Ende oder ‚Schwanze,. der mit dem 
Schwanzringe umgeben ift, gegen den Prels 
ker gewaltfam niederdrüdfen. Die Sammer⸗ 
ftiehle drehen fich in ihren Hülfen um Zapfen, 
mit welchen fie in dem Sammergeruͤſte haͤn⸗ 
gen. Bor jedem Hammer liegt fein Ambos, 
und über demfelben hängt die Stämfchügens 
ftange herab, womit der Arbeiter die Schügen 
des Gerinnes ftellen, und alfo Waffer nad 
Morhdurft auf das Waflerrad fallen laſſen Fan. 


| .$. 17. 
Die Hammer ‚ deren Bahn oft auf einem: 


Sihteieine gefchliffen und polirt werden muß, 


haben, wie die Ambofle, zu dem verfchiedenem:; 
Gebrauche, verfhiedene Öeftalten und Namen. 
Die vornehinften find‘: ı) der Scharf ham⸗ 
mer, 2) der Breithammer, welche beyde 
zu dem eigentlichen Latun, oder Bleche zu 
ſchlagen, dienen, und beyde eine cylindriſche, 
doch der erſte eine ſchmaͤlere, Bahn haben. 
3) Der Tief hammer, der auf der Keſſelſchlaͤ⸗ 
gerhuͤtte zu den vertieften Sachen dient. 4) Det 
TRERWRE: der, auf dem — 

op, 
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boß, die Beulen ans den mefjingenen Scha⸗ 
len ſchlaͤgt. m ie ug 
Wenn die Bleche ſo viel:in die Laͤnge und 
Breite ausgedehnt, und fo duͤn geſchlagen wor⸗ 
den find, als es die Art und Numer derſelben 
mit ſich bringt, werden ſie in einem eingemau⸗ 
erten Keſſel mit Theergalle (S. 355) oder Koh⸗ 
lenſaft (S. 366) gekocht, oder gebeitzet, und 
auch mit Sand und Waſſer abgeſcheuret. 


"I Wenn Steffen unter dem Schniieden zu duͤn 
werben, oder brechen, fo fchneidet man foldye 
aus, und flicket neue Stuͤcke ein, vermittelft 
des Schlagloths und Schnellothe. 

Ir, — 8. "Te... an 

Wenn durch "die Saͤure der Beige der 

Schmutz abgelöfer worden, fo werden die Ble⸗ 

he mie dem Schabemeſſer, auf dem Schabe⸗ 

block, abgeſchabet, und dadurch glänzend'ges 
macht. Ciniger Latun wird auch „unter ſtaͤh⸗ 
lernen abgedreheten Walzen geglättet, >" 


x # . “ Zr 


DE ER Jh, 3...’ TER 
In der Reſſelſchlaͤgerhuͤtte werden die: 
viereckigen Stüce-Meffing, oder die Schrote,. 
zu duͤnnen Scheiben ausgefchmieder; fuͤnf Schei⸗ 
ben: auf einander gelegt, und dieſe alle, die 
— D mit 
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‚mit dem umgelegten Nande der auſſern Schei⸗ 
be zuſammen gefuͤgt, oder gefalzet ſind, und 
die man eine Kuͤlette, Ruͤiecke, nennet, auf 
einmal zu Keſſeln vertieft, wobeh der Arbeiter 
in einer Örnbe vor dem Amboß figt. Die weis 
tere Ausarbeitung: der Keſſel geſchieht in dem 
Dereichasfe von den Keſſelbereitern. 


2 Die ſchon einigermaaſſen *3 Keſſeln — 

Scheiben, heiſſen in Fraukreich calottes, und 

ich vermuthe, daß eben daher die teutſche Bes 

nennung Rülette, entftanden ift, flat derem 

| we . deu TEEN: ein Bar 
ag 


—— | 


Die ER woraus Drat — wer⸗ 
den ſoll, werden, nachdem ſie mit Dem Breit—⸗ 
hammer duͤn ‚genug gefchmieder, worden, ‚von 
einer Schere, Die von der Welle des Waflertar, 
des in Bewegung gefegt wird, zu Dratri iemen, 
Seinen oder Regalen, geſchnitten. Der Daun 
der Welle ftößt den Zieharm, der mit dem be 
weglichen Schenkel der Schere verbunden. iſt, 
vorwaͤrts, und ſchließt ſelbige; dahingegen eine 
elaſtiſche Prellſtange, welche durch die erſte 
Bewegung gebogen worden, die Schere wie⸗ 
der oͤfnet, ſo bald der Daumen den Schwen⸗ 
gel des Zieharms verlaſſen hat. Der Arbeiter 
ſchiebt den Dratriemen in der Schere, welche 
im m zweyten Stockwerke ſteht, dutch defli m 5* 


boden 
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boden der Zieharm zur Welle hinab geht ,. Keks 
unter, und richtet f ch nach der —— 
nen Breite. 


G. 22. 


Dieſe Riemen werden auf bi Dratzuge 
au allerley Drat- gezogen. -- Die Daumwelle 
hi einen Hebel zurück, der durch den Boden 
es übern Stockwerks geht, und dafelbft auf 
der Ziehbank, eine Zange, die in ihrer Niehte 
mit einer Schraube an einen Blocke, der in 
Falzen läuft, befeftige ift, zurückzieht, worauf 
diefe, wenn der Daum den Hebel verläßt, durch 
eine Prellftange, wieder auf Der Ziehbank vors 
wärts geſchoben wird. Vor der Zange ftehe 
> das fRählerne Zieheiſen mit trichterförmigen Loͤ⸗ 
chern, deren engſte Defnung der ‘Dicke des 
Drats gleich ift, und wenn es nörhig ift, mit 
dem Lüfter vergröffert wird. Die Zanxe, wel⸗ 
‚che fih vor dem Ziebeifen oͤfnet, fchließt fich 
wieder, indem fie in den Falzen zurück gefcho: 
beu wird, und zieht den vor dem Zieheifen ge: 
faßten Faden mit fih, dem fie wieder fahren 
laͤßt, wenn fie fo weit gEDPINEN ift, daß fie 
ha wieder en fan. | 


| . 23. 


Der Dratzieher richtet anfangs das eine 
Ende des Riemens mit dem Hammer und der 
h 


Fei⸗ 
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Seile, durch das Ziehloch, und windet den 
gezogenen Drat, durch ein. anderes Zieheifen 
auf eine Winde oder Scheibe, deren Welle im 
üntern Stocfwerfe einen Trilling hat, welcher 
von einem Kamrade an der Dayummelle, umge: 
srieben wird, fo. bald der Arbeiter beyde mit 
einander in Verbindung feßt. 


S. 24. 


+ Damit der Drat nicht fpröde werde, muß 
er jedesmal, ehr er durch ein engeres Loch ges 
zogen wird, geglüher und in Unſchlitt abge 
loͤſcht werden. - Zulegt wird er durch die Beit⸗ 
ze oder durch ein Sauerwafler vom Schmuße 
‚gereinigt, und zum Theil zu Nadeln, Clavir- 
ſaiten, unächten Treffen u. d. von befondern 
‚Arbeitern, die man Scheibenzieher nennet, 
verfeinert. Ä 


1. Die Kunft aus einigen Metallen Faden zu 
machen, Fan wohl den Altern Völkern nicht 
abgefprocdhen werden. Im Schutte von Hercus 
laneum hat man maffive goldene Treffen, ohne 

.. Seide oder andere Unterlage, gefunden, die 

alſo ungemein Fofibar gewejen find. Aber die 
Erfindung durch Hülfe eines Raͤderwerks die 
Metalle mit Zangen durch enge Köcher zu ziehn, 
gehört den Teutichen, und zwar den Nürnber: 
gern. Der Erfinder fol Rudolf geheiffen, 
und ums Jahr 1440 gelebt haben. Ich habe 

. mid bemühet, darüber ein ſicheres Zeugniß zu 
finden, habe aber Fein anderes als ne 
— en 


\ 
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ben Conrad Celtes, ber im jahre 1491 zu 
Nürnberg unter allen Teutſchen zuerft als 
Dichter gekrönt ward, gefunden. Ferunt ibi 
primum artem extenuandi ducendique radiä. 
per rotarum labores inventam a quodam Ru- 
dolfo, qui dum artem velut arcanum occulta- 
ret, magnasque ex ea diuitias conquireret, ob 
hoc eaeteris:ciuibus, quemadmodum vſu ve- 
nit in lucrofis prouentibus, maxime apud au- 
&ionarios, inquirendae eius artis cupidinem 
inieciffe, qui filium eius induxerant & corru- 
_ perant, vt interiorum rotularum labores- & 
tenellas, quae ferream bratteolam per angu- 
ftum foramen prendunt, zficque pertinaciter 
trahendo extenuant, archetypo aliquo expri- 
meret, quod fattum dum pater comperit, velut 
in infaniam & furorem attus, filium trucidare 
ftaruiffe ferunt, nifi fe ille afpe&tui fuo fubtre- | 
xiffet,, manibusque elapfus, abfugiffet. Alſo 
ift das Jahr diefer wichtigen Erfindung unges 
wi. Merkwuͤrdig ift, daß in Nürnberg ſchon 
ums Fahr 1360, und zu Augsburg 1351 Drat: 
zieher und Dratmüller vorfommen, dahins 
gegen in noch Altern Zeiten nur Dratfchmies 
de genant find. ©. Hrn. von Murr Sours 
nal V, und Hrn. von Stetten Augsburgifche 
Kunftgefhichte S. 223. In England ward 
ums Jahr 1565 noch aller Drat blos durch 
Händearbeit verfertigt. Die erfte Dratzies 
berey foll nach einigen im J. 1649 burd) bie 
Ausländer: Jacob Momma und Daniel Demes 
trius, zu Eöher, nach andern aber erft 1663, 
dur Holländer, zu Sheen, nahe bey Rich: 
mond, angelegt feyn. 


Ä 2b a ga. 
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Ein und dreyſſigſter Abſchnitt. | e 
Nadelmacherey. 


SG. IL 


De gewoͤhnlichen Nadeln, Stecknadeln, 
Kopfnadeln, Spennadeln, Spen⸗ 
deln, werden von Handwerkern, die man Nad⸗ 
ler, Nadelmacher, nennet, aus Meffingdrat 
gemacht, der, von verfchiedener Dicke, blanf 
und fhwarz, in Bunde oder Ringe, die aus 
. vielen Enden oder Adern beftehn, gewunden 
ift, von den Meffinghütten gefauft, und, nach 
feiner Beftimmung, Schäfte, oder Knoͤpfe⸗ 
drat, geriant wird. 


I. Auch die heutige Kunft, Stecknadeln zu mas 
hen, ift erft in neuern Zeiten erfunden mwors 
den. Vorher brauchte man mehr als jest, Bäns 
der, Schnürbänder und Schnürlöcher, Haken : 
und Dehfen, auch Stiftchen von Holz, Silber 
und Gold. Selbft der Namen Spendel, oder 
wie man in Altern Zeiten ſchrieb, Spenel, 
fcheint ald- ein Verkleinerungswort, aus Spina, 
Spinula, entftanden zu feyn. Tacitus fagt: 
Tegumen ömnibus Germanis fagum, fibula 
gutem fi defit, fpina conſertum. Auch hat 
man ehemals in eben diefem MWerftande, daß, 
Wort Dorn gebraucht, welches aud) noch die 
Nadel in Schnallen, und andern Werkzeugen, 
bedeutet. Man glaubt, die jest gebräuchlis 
chen Nadeln feyn zuerft in Nürnberg gemacht, 

| 3 - wels 
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welches, ob es gleich wahrſcheinlich ift, doch 
fo viel ih weis, nicht bewiefen ift. Nadler 
tommen bafelbft ſchon ums Jahr 1370, uud 
in Augsburg 1406 vor. Sie müffen von den 
Slufnern oder Glufenmachern unterfchies 
den werden, welche noch im ısten Jahrhun⸗ 
berte in Augsburg waren. Glufen waren ges 
fpaltene Nadeln, woher auch ihr Namen ents 
fanden, und dienten Kleidungsſtuͤcke an eins 
ander zu heften, ober zufammen zu halten. 
Aus einer Verordnung Yeinrichs VILL in Eng⸗ 
land, vom Jahre 1543, erbellet, daß die Ers 
findung damals, wenigftens in bem genanten 
Meiche, nicht befant geweſen ift. Der König 
befahl, daß feine andere Nadeln verfauft wers 
den folten, als die doppelte Köpfe hätten, die 
wohl geglättet, und am Schafte feſt gelötet, 
und die an der Spitze gut zugefeilt wären. 
Da diefer Befehl ein Paar Jahr nachher wies 
derrufen worden, fo ſcheint cd, ald ob um jes 
ne Zeit die jetzige Kunſt erfunden ſey. Nach 
Schweden ift fie erft im Jahre. 1649 gekom⸗ 

men. Vorher hatte man im Reiche nur teuts 
ſche Nadeln. 


Ss. 2 | 

Um den Drat vom Schmuße zu reinigen, 
wird er mit Wafler und Weinftein abgefotten, 
auf einem Amboß gefchlagen, mit Waſſer ab: 
gefpühlt, und an der Luft getrocknet. Um ihm 
die erforderliche Dicke zu geben, melche durch 
den Difirring, die Schießklinge, das Pro: 
bireifen, beftimt wird, zieht ihn der Nadler 
von der Giebe oder Winde, durch das _ 
| — en, 
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fen, auf eine hölzerne Spuble oder Wale, 
welche Durch eine Kurbel umgedrehet wird. 


5. 2. 


Um den verfeinerten Drat gerade zu mas 
“hen, oder zu richten, wird jede Ader zwifchen 
den GStiften, des Kichtholzes mit der map 
zange durchgezogen. 

§. 4. 

Die gerichteten Draͤte werden, viele auf 
einmal, in das Scheftmodell zu Enden von 
der doppelten Länge der Nadeln, mit der Schror: 
fhere, zerfehnitten. Der eine Schenfel ders 
felben ift in einem Kloße fenfrecht befeftigt, 
der andere aber wird von dem Arbeiter anges 


druͤckt. 


I. Für jede Art Drat giebt es ein belonderes 
Richtholz, und für jede Art Nadel ein befons 
deres Schaftmodell. 


2. Viele Nadler, fonderlich in Frankreich, zer⸗ 
ſchneiden die Dräte mit einer Handſchere, fits 
zend, auf dem Knie, welches fie mit einem _ 
Merkzeuge, das fie chauffe nennen, und das 
zum Fefthalten des Drats dient, bedecken. 


S. 5. I 
Diefe gedoppelten Schäfte werden, viele 


auf einmal, an beyden Enden, an dem Spitz⸗ 
2b 4 rin⸗ 


488: Ein und dreyffigfter Abſchnitt. 


ringe des Zufpigrades, zugefpigt oder ſpitz 
gefhliffen. Der Spigring zu den: mefjingenem: 
Nadeln ift ein ftählerner, wie eine Raspel bes 
hauener Ring; zu den eifernen aber ift er von 
Sandftein. Er wird durch die Schnur eines 
groſſen Rades herum getrieben, 


1. Unfere Nadler erhalten ihre Sanbfleine aus 
unferer Nachbarfchaft von Adelepfen. 


2. Das Rad wird entweder, wie hier gebräuch» 
lich iſt, von einem Gehuͤlfen gedrehet ‚ oder 
von dem Spiger felbft mit dem Fuſſe in Bes 
wegung gefeßt. Auf einer Nadelfabrike in Glos 

ceſter treiben ein Paar Pferde auf einmal 20 
Spitzringe —— 


% 6. 


Die zugeſpitzten Schaͤfte werden in der Mit⸗ 
te, vor einem Schaftmodell, welches mit ei— 
nem Riemen, Rautz, auf dem Knie feſtge⸗ 
bunden iſt, zu zwoen Nadeln mit der Schere 

zerſchnitten. 


SE, A 

Der Anopf, der fünftlichfte Theil der Na⸗ 
def, befteht aus ein Paar Gewinden eines fchrau: 
benförmig gewundenen Drats, von einer feis 
“ nern Numer, als von der die Schäfte find. Zu 
dem Ende wird der Knopfdrat am Änopftade, 
- welches zuweilen dem geoen Rade der Wollen: 
fpins 
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ſpinner, zuweilen dem Deehrade der. Knopf⸗ 
macher und Seiler gleicht, auf einen andern 
Drat, deſſen Dicke der Dicke der Schaͤfte gleich 
iſt, wie auf eine Spindel, in Schraubengaͤn⸗ 
gen geſponnen. Der Arbeiter drehet das Rad 
mit der rechten Hand, da unter deſſen die lins 
fe den Drat mit dem Rnopf holz auf die 
Spindel leitet, — 
I 8.- 

Die Gewinde oder Roͤlchen werden hernach, 

viele auf einmal, mit der Rnopfſchere, zu 


Knöpfen zerfchnitten, welche, um fie gefchmeis 
Diger zu machen, geglüher werden. Br 


I. Geraͤth der Schnitt ſchief ‚ fo beißt er ein 
RUNDER, und Dann taugen die Kudpfe 


9: 9. 


Die Befeftigung der Knöpfe auf den Schäf: - 
ten gefchieht vermittelt der Wippe. Auf eiz 
nem niedrigen. Tifche ift in der Mitte ein Am⸗ 
boß befeftigt, der in feiner Mitte eine Feine 
Grube, und von derfelben big zum Rande eine 
Heine Rinne hat. Ueber diefem hängt, in eis 
nem Öerüfte, ein anderer Stempel mit gleichen 
Vertiefungen, der mit einem Bleygewichte be: 
ſchwert ift, und durch das Miedertreren eines 
Schemels oder Steigbügels, ‚der, fo wie der 
| Sr öbere 


Z——— 25 - _ —r - 
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öbere Stempel, durch einen ‚Faden mit einem 
oben am Gerüjte befindlichen Hebel verbunden 
ift, gehoben werden fan, und durch fein Ges 
wicht genau auf dem üntern herunter fält. Der 
Arbeiter, welcher der Staͤmper (Stampfer) 
heißt, greift mit der linfen Hand aus einem 
Gefäffe einen Knopf auf den Schaft, den ere 
in die Vertiefung des uͤntern Stempels oder: 
Ambofles bringt, und, nad) der Befeftigung, 
mit der rechten in ein anderes Gefäß wirft. 


I. Bor Erfindung dieſes artigen Werkzeugs, wel: 
ches allerlen Kleine Veränderungen leidet, fols 
len die erften Nadeln mit einem Hammer aus 
freyer Hand gefchlagen feyr. Wenn ed ges 
wiß wäre, daß die Zeichnung in der Ueberſet⸗ 
zung von Garzoni Piazza 1641 S. 536 ben Was 
delmacher abbilde, fo Fünte man daraus fchliefs 
fen, daß damals die Wippe noch nicht befaut 
gewefen wäre. 


S. 10. 


Um den Madeln einen gröffern Glanz zu 
geben, werden fie mit Bier, oder einem Sau⸗ 
erwafler, oder mit einer Auflöfung von Wein: 
ftein, gefotten, in einer Scheuerronne,, wek 
che in einem eftelle hängt, und durch eine 
Kurbel an der Are umgedrehet wird, oder in 
einem hängenden Zober, gefcheuret, und auf 
gleiche Weiſe, oder auch in einem Scheuers 
facte, mit Sägefpähnen, oder beffer mit Kley: 
en, abgetrocknet. | 

| $. II. 
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8. 17, 

Erſt alsdann werden die fertigen Steckna⸗ 
dein auf Papier, welches auf der Klopfe ges 
falzet, und mit einem Stechkamm durchloͤchert 
worden, geftohen, in Briefe gepackt, und, 
nachdem fie mehr als zwanzig verfchiedene Be⸗ 
arbeitungen erhalten haben, als eine der aller: 
gemeinften und allerwohtfeilften Fabrikwaaren, 

in unbefchreiblicher Menge dergeftalt verbraucht, 
daß auch nichts vom Meffing zur meitern Um⸗ 
arbeitung und Nugung übrig bleibt. 


S. 12. 


. Viele Nadeln werden verzint, indem man 
entweder in einer Krufe geförntes Zinn mit Salz 
miak fchmelget, und darin die Nadeln umſchuͤt— 
telt, oder indem man fie in einem Keffel mit ge: 
förntem Zinn, etwas Queckſilber und Wein: 
ftein, kocht. Aber weit vorzüglicher ift die in 
- England erfundene, und feit dem Anfange des 
jeßigen Jahrhunderts auch in Franfreich übliche | 
Berzinnung, da man die abgefottenen Nadeln 
zwifchen Zinplatten, mit einer Auflöfung von 
Weinſtein kocht. Mach diefer Arbeit, werden 
fie abgefcheuret, und abgetrocknet. 


9 13. 


Einige Nadeln werden verfilbere, indem - 
man fie in einer Krufe, mit einer flark gefätig: 
ten 
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ten Silberſolution, zu der man etwas Wein⸗ 
ſtein zu thun pflegt, ſchuͤttelt. Beſſer aber iſt 
es, wenn man den Meſſingdrat vor dem Zie⸗ 
ben, mit Gilberblättchen , fo wie zu der Lioner 
Arbeit, überlegt. Leßteres ift fonderlich in Eng: 
land üblid). 


$. 14. 


Auch aus Eifen werden Stecfnadeln, fo. 
wie aus Meffing, gemacht, doch find jene nicht 
von fo allgemeinem Gebrauhe. Man fiedet fie 
weiß, auch verzinnet man fie. Die jeßt ges 
Bräuchlichen eifernen Haarnadeln werden, fo 
tie die altmodigen Trauernadeln, dadurch) 
dag man fie mit Leinöhl kocht, mit einem Vir⸗ 
niß überzogen, der fie etwas vor dem Roſte 
ſchuͤtzet. 
S. IS. — 

Auſſer den genanten Waaren, verfertigen 
die Nadler auch Stricknadeln, allerley kleine 
Naͤgel, Stifte, Zwecken fuͤr Schreiner, Schei⸗ 
denmacher u. a. kleine Wandhaken, Angel, 
Haken und Oehſen, Gewinde zu Kiſtchen, Kratz⸗ 
buͤrſten fir Gold: und Silberarbeiter, Hecheln, 
Kardärfchen, Fleine Ketten, mancherley Gits 
terwerf und Drarfiebe, Dratförbe, Fenfter: 
blenden oder Fenfterförbe, Bienenfappen, Pas 
piermacherformen, Mäufefallen, Vogelbauer, 


Pfeiffenraͤumer, Pfeiftendedtel, und noch viele 
| andere 
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andere Sachen, welche aus Meffing: und Eis 
fendrat, mit Hammer, Zange und Schraubs 
ſtock, gemacht werden fünnen. 


1. Nicht alle dieſe Waaren werden vom allen Nab⸗ 
lern gemacht, fondern an vielen Orten find 
Handwerker, die nur eine oder einige Arten 
allein machen. - Bon allen diefen find die Näha 
nadelmacher gänzlich verfchieden. | 


2. Die Holländifchen Nadler follen, fowohl in Ab⸗ 
ſicht der Werkzeuge, ald der Handgriffe, viel 
befonderes haben. ch bedaure, daß ich nicht 
die Gelegenheit genugt habe, mir folches befant 
zu machen. 


| = 516. I x 
Ausführlichere: Befchreibungen der Nadel⸗ 
macheren. | | er 
- Schauplag der Kuͤnſte u. Handwerfe. IS 
19o0. | 
Encyclop£die. Planches III, Epinglier. 
Hartwigs Handwerke n. Künfte. II. 
Halle Werkftäte der Künfte. II ©. 325. 
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Zwey und dreyſſigſter Abſchnitt. 
Munzkunf. 


S. I 


(55. heißt alles dasjenige, welches in einem 
Lande zur Vertanfchung oder Bezahlung 
aller Waaren dient. Beſteht es aus Metall 
von einer beftimten Feinheit und Schwere, und 
find dieſe beyden Eigenfchaften durch ein obrigr 
Feitliches Gepräg angedeutet und beftätigt, fo 
heißt es Münze. Die Kunft, Münzen nad) 
jeder gegebenen Vorſchrift zu verfertigen, wird 
die Muͤnzkunſt genant. | 


‚2. Alfo gehört es nidyt zum Weſen ded Geldes, 
daß es aus Metall befteht. Auf der Küfte von 
Guinea, in Bengalen, auf den Philippinen, 
Fauft und verkauft man für Schneckenhäufer, 
Cyypraea monera, und einige andere Arten dies 
fes Geichlehts, die Bonjes oder Kauris ges 
nant werden, welche an den Ufern der Malz 
diven gefiſcht, von den Holländern das Pfund 
für 1 ggr. eingefauft, in Europa für 5 gar. 
verkauft, und in Guineg für 11 ggr. ausgege⸗ 
ben werden. Ju Abyſſinien find Stückchen 
Steinfalz Geld, und auf den Inſeln Farder 
hat man ſich lange mit Häuten, Skins, bezahlt. 
MWechfelbriefe, Banfozettel find Papiergeld, 
und felbft die aͤdlen Metalle, fo lange fie fein 
Öffentliches Gepräg haben, find Geld, nicht 
aber Münze Vor einigen Sahren, hatte 
| Schwe⸗ 


a) 
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Schweden Papiergeld, nicht Muͤnze; und noch 
jetzt kennet man dieſe nicht auf den Hebriden, 
nicht auf St. Kilda. Metalle zum Gelde zu 
nehmen, und diefe zu münzen, — dieſe Er: 
findungen und Einrichtungen gehören zu den. 
wichtigften, welche Die Menfchen gemacht haben. 


2. Gepräg ift das aufgedrückte Zeichen,- wodurch 
der Landesherr denjenigen Werth der Münze, 
ber aus der Feinheit und Menge des Metalls 
entfpringt, andeutet,. und für deffen Wahrheit 
er, durch Beydruͤckung feines Namens, Bild- 
niffed oder Wapens, die Gewehrleiftung jedem 
Befiger verfichert. | 


3 . Kigentliche Muͤnzen müffen zu Vertaufhung 
aller Waaren beftimt feyn, und dazu würflicy 

dienen. ‘Dadurch unterfcheiden fie fih- von den 
uneigentlichen, von den Medaillen, von den 

Preismuͤnzen, Jettons, von den geprägtes 
Rechenpfennigen, die jegt nur hoch zu Spiel: 
marfen dienen. 


4. Rechnungsmuͤnzen, eingebildete Münzen, 

. find folde, die zwar nicht mehr im Umlaufe 
ſind, nad) denen man aber doc) noch fortfährt 
zu rechnen. Dergleichen find: die Pfund Sters 
ling der Engländer, die Livres und Sols der 
Hranzofen, die Scudi di Banco und die Fire 
in Venedig, die Scudi di Samera und die Pao: 
li in Rom. Nody jet rechnet man auf den 
Faroͤer Inſeln nad) Sfine, da man doch nun 
Münzen hat, und wir würden noch lange nach 
Ducaten, Grofchen , Schillingen, rechnen, 
wenn aud) Feine weiter geprägt würden, fo 
wie wir noch jetzt die Werthe der Dinge nady' 
Thalern angeben. - | , 


5. Muͤnz⸗ 


# 
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5. Muͤnzwiſſenſchaft beißt bad Syſtem von als 
Ien den Kentniffen, die durch die Münze vers 
anlaffet, und nothwendig geworden find. Eis 

ne Wiſſenſchaft von unabfehlicher Ausdehnung ! 
Idhre vornehmfien Theile feinen mir folgende 
zu ſeyn. | | | 
1. Dertechnologifihe oder die Muͤnzkunſt, 
der die Berfertigung der Münzen lehrt. . 
2. Der hiftorifche, der vom Urfprunge des 
- Geldes und.der Münzen, und ihren vera 
fchiedenen Veränderungen handelt. Ä 
3. Der antiquarifche, der die Kentniß der 
alten und’nicht mehr gangbaren Münzen 
lehrt, und bisher unter dem Namen Nu— 
mismatik bearbeitet worden ift. | 
4. Der mercantilifche, der ben innerlichen 
‚ and Aufferliben Werth der gangbaren 
Münzen, und ihre Verhältnig gegen eins 
. ander, lehret. \ 2 
5. Der politifche, der ‚dasjenige enthält, 
was bey den Münzen in Abficht des ges 
meinen Weſens zu beobachten iſt. 
Nur der erſte Theil iſt hier mein Gegenſtand, 
and ich will mid) hüten, mehr aus den übris 
gen beyzubringen, als zur Erläuterung deffels 
“ ben nöthig ift; aber freylic) ift es fo leicht nicht, 
*- immer am der Gränze zu bleiben, wenn feine 
Graͤnzpfaͤhle da find. | 


gm 


Die Metalle zu unfern Münzen find Sil⸗ 
ber, Gold und Kupfer. Die beyden erſten 
dienen , wegen ihrer Seltenheit und Dauerhafz 

* | | | tig: 


d: r \ 
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figfeit, zu den Münzen vom ‘größten, letzteres 
aber zu den Muͤnzen vom.’ geringſten Werthe, 
oder zu den Scheidemuͤnzen. | 


1. Silber ift von jeher das vornehmfte Metall ges 
— weſen; vermuthlich, weil ed. nicht fo ſehr feltem 
als Gold, ‚and nicht fo häufig als Kupfer ift. 
Es ift ed auch noch, ungeachtet Europa jeßt 
weit mehr Gold, als ehemals bat. Aus dies 
fer Urſache bedeutet dpyupiov, argentum, fo 
wie noch argent bey. den Franzoſen, Silber 
und Geld zugleich, eben wie im Hebräifchen 
und dem-übrigen morgemkändifchen Sprachen 
Alfo ift hier die Rede zuerſt und vornehmlich 
von den SE: — denen ſich die 
richten. 


IX 

Sein heißt ein Metall, : wenn es keine frem⸗ 
de oder heterogene Theile bey fich bat. Legirt 
oder beſchickt heißt es, wenn es mit einigen 
Theilen eines oder mehrer geringert Meralfe 
vermiſcht it. Silber wird mit Kupfer, ‚Gold 
aber entweder mit Kupfer, oder mit. Silber, 
oder mit beyden Metallen zugleich legirt. Im 
erften Falle nenner man es die rothe, im ans 
dern die weifle, und im letztern die vermifch: 
te Legirung, oder. Karstirung. Dieserfte 
it die unſchaͤdlichere und uͤblichſte. J 


1. Von vermiſchter —— fi nd.bie Churb laun⸗ 
ſchweig. Goldgulden, welche zuerſt im Je1749 
“ Hannover, aber een Regierung: Mn 


. 


e_ 
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„Königs nicht mehr, geſchlagen ſind. Sie has 
ben fi auch bereitd größtentheild verlohren. 
Die meiften follen die Holländer eingefehmols 

| zen, und durch die Cämentation wieder zu reis 

nem Golde gemacht haben. Da die gewiß 

"nicht ohne Wortheil geſchehn ift, fo muͤſſen fie 

wohl bey diefer Arbeit noch nicht allgemein bes 
kante vorzügliche Handgriffe wiſſen. i 


C 


— — 
Dasjenige Gewicht, deſſen man ſich im 
größten Theile von Teutſchland beym Silber 
bedient, iſt die Coͤlniſche Mark, welche, nad) 
Herfchiedener Abſicht, bald in Unzen, Lothe, 
Quentchen; bald nach Pfenningen; bald nach 
Hellern; bald nach Eſchen; bald nach Richt: 
pfenningen, eingerheilt wird. Andere Länder 
haben andere Gerichte und andere Abtheiluns 
gen derfelben. a — as 
dh In den aͤltern Zeiten brauchte man. in Teutfchs 
“fand bey dem Miünzmwefen allerleyg Gewichte. 
Am Rhein ift zwar, von fehr alten Zeiten ber, 
“bereit das Coͤlniſche im Gebraud) ‚gewefenz 
s:; "aber auf dem Harze brauchte man, in der ers 
ſten Hälfte des ſechs zehuten Jahrhunderts, in 
dber Grafſchaft Lauterberg, wohin St. Andreas⸗ 
“berg gehörte, das Nordhauſiſche, und im Grus 
3 henhagenfchen urd Braunfchweigifchen dadEer 
furtifhe Gewicht: ‚Die Mänzordnung Rang 
ſers Serdinand I vom Jahre 1559 feheint bie: 
Einführung‘ des Coͤlniſchen Gewichts veranlaſ⸗ 
0, jet: zu haben, Nach diefer. folten, da die Rhei⸗ 
niſchen Gulden; auf Cölnifches: Gewicht geſchla⸗ 
Ze Ic gen. 


Ic 
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gen waren, alle Gulden auf baffelbige Gewicht 
gemünzet werden. Als hernach Kayſer Maxi⸗ 
milian II im Sabre‘ 1566 die Thaler unter 
die Reihsmünzen aufnahm, fo wurden auch 
Diefe nach dem Kölntfchen Gewichte beftimt. ’ 
Aus einem Elausthalifhen Münzertract vom 
Sahre 1596, weis man, daß ed damald.bereits 

daſelbſt im Gebrauche geweſen ift; eben dieß 
beſtaͤtigt Coͤhneys für den Anfang des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts. | 


2. Die Eintheilung der Chlnifhen Mark; und 
zugleich deren Vergleichung imit den Aazen des 
Hollaͤndiſchen Troyes: Gewichts, zeigt folgene 
de Zabelle.: | Be 5 
— Hollaͤndiſche Aaſen. | N. 
335 Richtpfeitinge : Be ee 
„Yr| 1Str|Efben 
941 - 1381 geineller 

19). 256) 17) 2|feiiinge 
76| 1024| 68| 81 qiQuent. _ 
304 _4096 272| 32| 16 4 Lothe F 
608] 8192| 544| 6a| 32| 84 2Unzen 


14864165536 4352! 5121256164116! 8; Marl 














3. Zu bequemerer Vergleichung ber Richtpfen⸗ 
nuingtheile, der Eſchen, Heller u. ſ. w. dient 
#3” folgende Tabelle. E | | 


—“ a 
VV4 


—* Ji 2 Loth 


[4 
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Eſch Richtpfthl. 


Loth Quentch. Pfeñinge Heller 
‚512 |4352| 65536 


| 








16 64 256 512 
8 32 128 256:12176| 32768 
4 16 64 128 |1088| 16384 
2 8 32 64 | 544| . 8192 
I 4 16 32 | 272| 4096 
ä 2, 8 16 136) 2048 
F | I | 4 8 |. 681: 1024 
© 5 2 4.1 341.0. 512 
{| z | I 2.1 17h .256 
77 „® B I R 128 
5% 15 7 4 43 64 
1 1 T T 1 
723 32 3 1 2* 32 
I 1 T 1 T 
258 54 15 | s.| Ir 16 
1 1 T T I7 
s13| rar 72 is | #3 8 
1 1 1 17 
1537] 35% 54 33 4 4 
I L 17 
3573| 312 13% °7 AN 2 
I 1 17 
2095! 15317 355 iss: | 355 I 





4. Sn Sranfreich ift bad Troyes : Gewicht ges 
bräuchlich, welches feinen Namen von der Stade 
Troyes in Champagne hat. Eine foldhe frans 
zöfifche Mark Hält 68634 Coͤlniſche Richtpfen, 
Die Abtheilungen find folgende. | 

Grains | | 
u; Felins 
142] 2]Mailles 
24| 33] 13[Deniers Ä 
28: al 2] 1zlElelinn 























I 72] 10] 5[ 3| 23|Gros ou Drachmes 
576 = 401 24l 20] 8 [Onces 
4608| 6401 320 192! 1601 64 ‚8 |Marc 


—F 5. Eine 


12 
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"5. Eine Amſterdamer Mark hält 68985 Colni⸗ 
fche Richtpfeuningtheile. Ihre Eintheilung zeigt 
folgende Tabelle. 


Nafen oder Gran, 

" 2]Deusquins 
"4 2]jTroiquins 
32 16 — 





__640| 320| 160 Sſunze 


| st2ol2s6olragol 160l Mark 





6. Die Eintheilung des Engliſchen Silberge⸗ 
weieichts erflärt folgende Tabelle. 12 Ounces = 
7766 Holländifche Aazen. ı Ounce — 8720 
Edlniſche Richtpfen. ı Mite wird zumeilen nod) 
in 24 Droits; ı Droit in 20 Periots; und ein 
Periot in 24 Blanks eingetheilet, 


Mites 
TGrains 
480 24 Penny-wheights, dwts. 
9600 "480 " 20]Ounces 
IT1520015760| 240! 12 ja pound Troy-Weight. 














240 


7. Eintheilung der Venedigſchen Marca zu Sil⸗ 
belr und Gold, | | 


Grani 
 4lCarati 
"144 6 Quarti 
"576 "144 2 |Oneie 
IE» |Marca 





4608| 1152 
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8. Eintheilung der Spanifiben Mark zu Silber, 


Granos 
5 [2|Tomines 2 
| 36) z3lAdarmes 


— I — — 





72 6 2|Ochavas e 
576 48] 16 zz 
4608| 384i 1281 641 8 |Marco 


9. Zur, Bergleihung ber vorher genanten, und 
einiger anderer Gewichte unter einander, dient 
folgende Tabelle. Die vierte Zeile giebt die 
Echwere in Holläudifchen Aazen an. Die 
dritte Zeile ift fo zu verftehn: 100 Coͤlniſche 
Mark find fo viel als 95 Amfterdamer Mark; 

. auch jo viel als 99435 Augsburger Mark; oder 
ſo viel ald 9973, Berliner Mark, u.f.w. Oh⸗ 
ne mich in eine Gritif dieſer Gewichtvergleis 
hung einzulaſſen, theile ich doch eine Anmer— 
fung des Hrn. Münzdirector Schlemm mit. 
Rrufe giebt für die Verhaͤltniß der Berliner 
Mark 99,77 an; aber da soo Mark Berlis 
ner — 501 Marf Sölnifch, wie er auch felbft 
ſagt, fo find 100 Mark Cöln. — 99,8003 ⸗⸗ 
Derliner. Auch die Verhältnig der Augsburs 
ger Mark fibeint unrichtig zu fenn; denn 100 
Mark Coͤln. follen nur etwas mehr ald 98 Mark 
13 Loth Augsb. ſeyn. \\ 


Laͤn⸗ 
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| Holfändi- 
Länder. _Gewicht.: Bersättniß. (bedlafen, 
Amfterdam | Markt, 1,9 33: 1.256920; ,, 
Dncen 760. 640 
Augsburg °F Mark 099.02 | -4912 
Berlin — | Mark 00:77: |- 4875: 
Ein —.: Marf Su ges 4864 
Dänemarf I-Marf 09.51 | 4888 
England Troypfund |: 5.62. 63: 7766 
Dunces 751,6. | 647% 
Frankreich F Mark 05:48 :| 5094: 

Ä Duces 763% 6363 
Geneve Mark 95:48 1: 5094). 
Benua — +: Pfund 73:56 | 6612 

Oncie 882.8 551 

Napoli — I Pfund 72:85! 6677 
Dncie 1 87421: |. 3568 

Nürnberg: F Mark 97.82 | 4972: 
Portugal Mark 101.84:|. 47760 
Onsas 814.7 5970 

Kom — I Pfund 68.6 7090 
Oncie 823. 25090 

Span. Silb.]| Mark 101.42 | 4796 
Dngad 8113 5995 

Gold] Eaftellan. | 5070. 9 05.92 

Venedig Pfund 65.24 | 7456 

Mark 97.87 | 4970 
Dncie 782.9 6213 

Wien J Mark 833 5837 

ss * 


Die Feinheit des Silbers beſtimt man in 
Teutſchland dadurch, daß man angiebt, wie 
viele Theile des Ganzen, welches man eine 
AIR nennet, Silber find; wobey man das 

Ji 4 Gan⸗ | 
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Ganze zu 16 Loth, oder, da jedes korh in 18 
Gran getheilt wird, zu 288 Gran annime. 
Ganz feines Silber heißt alfo 16 loͤthig. In: 
zwijchen ift auch die Beſtimmungsart nicht im. 
allen tändern, auch nicht einmal in ‚allen Ges 
genden von Teutfchland, gänzlich einerley. 


‚a. Das Silber, was in Augsburg, Nürnberg, 
Wien, Straßburg, Rönigeberg, Kopenhagen, 
r pelenmäfig verarbeitet wird, tft 13 löthig, dag, 
a, 23 ſind Silber, und 3, find Zufag. In 
Hamburg, Berlin, Danzig, und überhaupt 
in Niederſachſen, wird gemeiniglid) nur 12 [ds 
thiges Silber verarbeitet, oder foldyes, wovon 
nur 33 — 3 würklich Silber if. Man nennet 
dieß die Probe, und ſagt z. B. Augsburger 
Probe ift 13 löthig. Inzwiſchen find die Ans 
gaben der Silberproben verfchiedener Derter 
verſchieden. 





Loth /Gran Loth Gran 
1 18 9 | 162 
2 36 $ ıo | 180 
3 | 54 | ıı | 198 
41 zz ı2 | 216 
5| 901 13 | 234 
6 | 108] 14 ! 252 
7 | 126 1 ı5 | 270 
8 I 144 I 16 I 288 


2. In Augsburg und. Nürnberg wirb zwar das 

Ganze auch zu 16 Koth angenommen; aber bie 
Eintheilung weicht von der erſten etwas ab. 

- 16 Loth — 64 Duentchen — 256 Pfenninge. 

JLoth —= 4 Quenthen — 16 Pfenninge. 

3 Quentchen — 4 Pfenninge. 


& 
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So wird z. B. daſelbſt das Staubſilber, oder 
gekoͤrnte Silber, zu 15 Loth 3 Quent. 2 Pfen. 
fein; und ein Louis: blauc, oder alter frauzds 
fifber Thaler, zu ı4 Loth 21 Quent. fein an⸗ 
gegeben. | 


8. In Sranfreich theilet man das Ganze in 12 
.  Deniers, und den Denier in 24 Grains. Daß 
Silber, welches argent le roy genant wird, hat . 
Iı den. Tograins fein. Aber eine Mifchung, die‘ 
unter 6 den. ift, wird billon d’argent aan: 


Deniers. [Grains.|Deniers. Grains. 





ET 1:24 ei 168 
8 48 8 192 : 
3 72 9 216 
4 96 Io 240 
5 120 II 264 — 
6 144 12 288 


| 4. In Amfterdam hat man folgende Eintheilung 2 
1 Nat — 12 Pfenninge — 288 Gran. 
1 Pfenning — 24 Gran. 
Zuweilen theilet man auch noch einen Gran 
weiter in 24 Theile. Die feinen Luͤneburgiſchen 
Zweydrittel-Stuͤcke, welche, näch der teutfchen 
Beſtimmuug, 15 Loth 16 Gran fein find, wers 
den in Amfterdam, 11 Pfen. 22 Gran — an⸗ 
gegeben. 


5. In England iſt die bereits oben —— 
Eintheilung gebraͤuchlich. 


1 Pound — 12 Ounces — 240 Peny- a 
1Ounce — zodwts. 


2. B. das ſtandard- filver hält IL ounces 2 
dwis, oder 114, ounces fein. 


| is | $. 6. 
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6. 6. 


Gold wird in Teutſchland, Holland, Frank: 
reich, Venedig, und überhaupt in den meiften 
$ändern, mit demfelbigen Gewichte gewogen, 
defien man ſich beym Silber bedient; hingegen 
hat man, zur Beftimmung der Zeinheit, meis 
ftens eine befondere Eintheilung angenommen. 


1. In Teutſchland wird die Zeinheit nad) Kas 
rat und Gran bejtimt. Fi 
1 Mark fein — 24 Karat — 288 Gran. 
ı Karat — 12 Gran. 
Eben diefe Eintheilung ift auch in Augsburg 
und Nürnberg gebräuchlich, doch bedient man 
ſich dafelbft zuweilen, audy beym Golde, der 
Silberrechnung. . Zu gefhwinder Vergleihung 
des Karatgewicht3 mit dem Lothgewicht, dient 
* folgende Tabelle, ' * 


Karat. | Roth. JKarat. Loth. 
— —ꝰ5 


-— 


| 


— — 
1 31 ı3 | 8 
2 151 14 |. 9% 
3 2 15 | 10 
4 22| ı6 | 10% 
5 | 3] ı [1% 
% +6 | 4 18 12 
7 45 | 19 | 123 
8.1 55| 20 | 135 
9 6 21 14 
10 621 22 | 1a3 
se | 73| 23 |15 
12 8 24 116 


"9, Srankreich hat folgende Abtheilung; , 
ı Marc — 24 Carats — 768:Grains. 
| 1 Carat — 32 Grein, 
Er 3 . Die 
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.3. Die Amfterdamer Theilung ift: 
ı Marf — 24 Karat — 288 Gran. 
ı Karat — 12 (ran. 
Oft theilet man auch noch einen Gran in 24 
Theile. . J 


4. In England beſtimt man die Feinheit des 
Goldes eutweder nad) a pound carat, oder nach: 
an ounce carat. In beyden Fällen ift die Ein— 
theilung einerley; nur nimt man in erfterm,. 
ein Pfund, und im legtern, eine Unze für das” 
Ganze an. | 
J) LE pound’= I2 ounces — 24 carats. 

| I carat = 4grains. 
Igraiin — 4 quarters.. | 
Don diefem Gewichte ift 1 carat — Io dwts 

‚ Troy; ı grain — 2 dwts 12 grains Troy ; 
I quarter-grain —I5 grains Troy. | 
2) Lounce Troy — 24 carats, 

I carat — 4 grains. 

. Igrain— 4 quarters. | 
Don diefem Gewichte ift alfo ı carat— 20 grains 

‚Troy; und.I carat grain — 5 grains Troy. 
3. ®. One pound, or one ounce of ftandard-, 
gold, muft contain 22 carats of fine gold, one 
carat of fine filver, and one carat of fine cop- 
per, which together make 24 carats , or one- 
pound, or one ounce of troy- weight. z 


& 7 a | 
Weil beym Probiren, Feinbrennen oder Af; 
finiren des Silbers, allemal etwas Silber, am 
meiften aber wenn das Treiben nicht mit der 
größten Geſchicklichkeit und Borficht verrichtet 


508 Zwey und dreyffigfter Abſchnitt. 


wird, durch‘ den Dleyrauch verlobren gebt; 
noch mehr aber fich in die Kapelle zieht, und 
Diefer Abgang auf jede Mark ungefähr 2 Gran 
zu betragen pflegt, fo wird, wenn 16 Loth 
165 Gran von der Kapelle fommen, das Silber 
für fein, auch wohl zu 16 Töthig, angegeben. 
So ift $. S. oder fein Silber aufunfern gu: 
ten Harzımünzen zu verfichn. 


1. Meil nach dem Leipziger oder dem Reichsfuß 
die feine Mark in groben Münzen zu r2 Rthir. 
ausgebradit werben foll, fo wiegen 12 Rthlr. 
von ımfern feinen 2 Städen, ı Mark 2 gr. 
oder ı ME.  Quent. und aus einer Mark feis 

ner 2 Stücke werden 1133 Rthlr. gezählet. Als 
fo werden die im $ bemerften 2 Gran wieder 
eingebracht. — 


§S. 8. 


Eine Mark feines Silber oder Gold wird 
eine feine Mark, oder eine Mark fein ges 
nant. Hingegen eine Marf der legirten aͤdlen 
Metalle heißt eine rauhe oder befchichte Mark. 
Ihr Gehalt an Silber oder Gold heißt das 
Korn. | 


1. Das legirte ausgemuͤnzte Silber pflegt im Hans 
del Lega baffa genant, uud dem Argento- fino 
entgegengefeßt zu werden. Jenes koſtet, un— 
aeachtet des Zufages von Kupfer und der Münzs 
foften, zuweilen um „I, weniger, als leßteres. 
Der qutwillige Teutfche bezahlt den Holländern 
und Sranzofen fogar die Münzfoften, nn 

t)re 
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ihre Ducaten, Louisd'or und Laubthaler ans . 
nimt; dahingegen jene bie teutſchen Münzen 
nur für billons bezahlen. Allerley von verfchies 
denem Gehalte zufammen gejchmolzenes Gold 
und Silber, wird Pagament genant. 


$. 9. 


Zu jeder Art Münze muß nicht allein das 
Korn der rauhen Mark feft gefeßt werden, fon: 
dern auch wie viel Stück diefer Münze aus etz 
ner rauhen Marf werden follen; oder wie viel 
jedes Stück wiegen foll. Dieß heißt das Schror. . 
‚Mm alfo eine Münze, ihrem innern Werthe 
had, zu beftimmen, muß man ihr Korn und 
Schrot, oder, wie man ehemals redere, Wit: 
se und Gewicht, angeben. — 


“= 1. Zum DBenfpiel, von den conftitutionsmäffigen 
— glten Speciesreichsthalern, iſt das Koru 14 
Loth 4 Gran; das Schrot 2 Loth; das iſt, ih⸗ 
ze rauhe Mark hält 14 Loth 4 Gran Silber, 
i und jeder Speciesreichsthaler wiegt 2 Loth, daß 
allſo aus einer befhichten Mark 8 Stuͤck ges 
maacht find. 
7910 — 
Alſo ber den beſchickten Muͤnzen beſteht die 
Richtigkeit weder im Schrot allein, noch im 
Korn allein, ſondern in einer genauen Verglei⸗ 


hung des einen mit dem andern; oder jede 
Münze muß im Schros und Korn recht m 
Ä Kais mA * — » | m 
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Im Gegentheile ſind folgende Muͤnzfehler 
moͤglich: | | | 
1. am Schrot und Korn zu gut; 
2. am Schrot recht, und Korn zu gut; 
3. am Korn recht, und Schrot zu gut; 
4. am Schrot recht, und am Korn zu ge 
ring; 
5. am Korn recht, und am Schrot zu ger 
ung: — 
6. am Schrot und Korn zu gering; 
7. am Schrot zu gut, und am Korn zu ge 
ring; | a — 
8. am Kom zu gut, und am Schrot zu ges 
xiung. | | " 


I. Münzen, welche am Schrot, oder Korn, ober 
an beyden zu aut find, verfchwinden bald, 
"weil fie von den Rippern und Wippern aufs 
gefucht, ‚befchnitren oder 'eingefchmolzen wers 

den. Diefe Benennung fam im Anfange des 
ı7zten Jahrhunderts auf. Den Urfprung Ders 
ſelben erklärt YTelzer in der Schneebergiſchen 
Chronifk ©. 964. Die Aufwechsler, faat er, 
legten die guten Grofchen und. andere Münzen 

auf ein gewiſſes Inſtrument oder Wage, und 
faben, ob fie auf ober nieder fipten. Mas 
niederfipte, behielten fie, und mwechfelten fie 

ein um ‚geringes Aufgeld.: Dadurch ftieg der 
Thaler auf 5 bis 10 FI. und wurde in Waaren 

ein groffer Auffag und Theurung. — Diefe 
Herleitung wird durch die Befchaffenheit der 
Mage, deren man fidy babey bediente, und 
welche einer Wippe völlig glich, beftätigt. Man 
findet fie inKeupolds Theatro ftatico I ©. 56 

* beſchrie⸗ 
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beſchrieben, und Tab. XVI Fig. 5; auch im 
von Uffenbach Reifen I ©. 381 T. 32 abges 

‚ bildet. Alſo irren diejenigen, welche unter 
Wippen das Ausmwiegen, und unter Kippen das 
Befchneiden der Münzen verftehn. 


$. 11. 


Die Schwierigfeit, das Schrot und Korn 
jederzeit, zumal bey Fleinen Münzen, vollfoms 
. men zu beobachten, hat veranlafler, "daß man 
die Gröffe des Fehlers, der nicht geachtet wer: 
den foll, in den Münzordnungen beftimt hat. 
Man nenne diefe unftrafbare Abweichung das 
Remedium, welches jeßt, nachdem man die 
böfen Folgen diefer gefeglichen Nachficht lang 
genug empfunden bat, nachdem die Kentniß der 
Münzfunft allgemeiner, und fie felbft vollfoms 
mener geworden ift, mwenigftens in Gefeßen, 
wenn nicht in der Ausübung, menigftens bey 
den geöbern Münzen, theils vermindert, theils 
gar aufgehoben ift. Es y 
A. In Sranfreich follen, nad) dem Muͤnzedict vom 
Januar 1726, auß einer Mark Troyes, zo Stück 
neuer Schildlouisd'or gemünzet werden. "Aber 
auf eine Marf ift im Schrot ein Remedium von 
12 Grains erlaubt. Nimt man nun an, daß, 
dieſem Remedium gemäß, gemünzet werde, fo 
> _ werden nur 4608 — 12:— 4596 Grains, 30 
°  Stüd geben, und alfo werden auf eine Mark, 
oder auf. 4608 Grains, oem ==80 Fr 


596 
Ni 2 889 
3 Nach 


2 


‘ 
° 
J 
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Nach eben diefem Edict, foll das Gold zu 
diefen Louisd'or 22 Carats fein feyn, aber das 
KRemedium im Korn ift, Zz Carat; das ift, ei⸗ 
gentlich ſolte in einer rauben Marf 22 Carat 
fein Gold ſeyn; man ift aber aud) zufrieden, 
wenn nur 22 — 3, — 2ı jz Carat darin iſt. 


Da in Frankreich dad Remedium dem Könige 
‚berechnet wird, fo läßt ſich nicht vermuthen, 
daß die Münzmeifter ftetö nacı) dem Remedium 
münzen werden. Daher pflegt man, bey Vers 
gleihung der Münzen, anzunehmen, ald ob 
das halbe. Remedinm beobachtet fey. Nach dies 
fer Borausfegung, werden auf eine rauhe Mark 
meift 30,04 — 30 135 Louisd’or gehn, und die 
Feinheit wird 2133 Carat ſeya. 


Bey den Silbermünzen follen aus einer Mark 

Troyes 835 doppelte Ecuß, oder Louis D’argent, 

die in Teutfchland Laubthaler heiffen,, gemüns 

zer werden. Meil aber im Schrot bad Remes 
dium 36 Graind auf die Mark ift, fo werden 

93, Ecus nur 4608 — 36 — 4572 Grains wies 
„gen, und auf eine game Mark, oder auf 4608 
Grains, werden 8233 doppelte Ecus kommen. 


Das Silber foll 11 Denierd in ber Feine bals 
ten; aber das Remedium im Korn ift 4 Des 
nier; alfo wird darnach zu rechnen, dad Kom 
nur 11 — 2 105 Deniers ſeyn. 


Rechnet man auch bey Silber nur das halbe 
Remedium, fo werden 8,33 — 8 ids Stüd 
eine Mark Troyes, und dag Korn nur IT — 5 
— 10% Deniers feyn. 


2. Nach Königl. Churfürftl. Kammer Verordnung, 
wird zu Clausthal bey den „groben „Münzen 
| ein 


bey 


f 
% 


ein Remedium an Schrot nur von 20 Richts 
pfenningtheilen zugelaffen. Alſo nur um fo 


* darf ein Stuͤck zu leicht oder zu ſchwer 
eyn. | | ’ 


G. 12. 


Die Koften der Münzung bat man, wie 


einer Fabrife oder Manufactur, gefchäßt, 


und in allen Ländern auffer England, auf die 
Münzen, als auf die Waare gefchlagen. Die 
fe Erhöhung, welche fie dadurch über ihren in; 
nerlihen Werth erhalten, wird der Schlag» 
ſchatz genant. Ä z 


1. Ein Freund erinnert mic), nicht fo allgemein 


zu fügen, daß man die Koften der Bermün: 
zung auf die Münze fchlage, Allerdings mas 


chen auch die biefigen Lande eine Ausnahme. 


Deun in den feinen 3 Stücen wird die Mark 


zu 1144 Rthlr. ausgebracht, welches der wahs 
re ganze Werth des Silbers ifl. Eben fo ift 
es auch mit den Species: Ihalern. Man ſehe 
die Tabelle F. 10. Uebrigens hat man den 
Schlagſchatz ſchon im 14ten Jahrhunderte ge 

ns 


— kant, und ſchon im Jahre 1373 war die M 
ze zu Merſeburg für 100 Mark jaͤhrlich ver: 
pachtet. 


2. 


Die Scheidemuͤnzen, die man auch Landmuͤn⸗ 
zen nennet, verurſachen beym Auspraͤgen mehr 
Koſten als die groͤbern, deswegen, und weil 


ſie auch nur meiſt im Lande umlaufen, giebt 


"1738, in dem u... Muͤnz- Receß, und 


man ihnen einen geringern Gehalt. Inzwiſchen 
iſt auch ihr Schrot und Korn beſtimmet wor— 
den in dem Reichsgutachten vom 10 Septemb. 


auch 
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auch in des Kayſers Ferdinand I Muͤnz⸗Ord⸗ 
nung 1559. | 


$. 13. 

Der Vortheil, den unverftändige oder uns 
eheliche Rathgeber den Regenten aus der Muͤn⸗ 
ze haben erzwingen wollen, hat Diefe Erhöhung 
noch weiter getrieben und gränzenlos gemacht. 
Der Unterfchied zwifchen dem innerlichen Wer⸗ 
the der Münze, weniger den Schlagfcehag, und 
dem. Aufferlichen Werthe, den das landeshers 
liche Gepräg angiebt, benennet man, um ges 
finde zu reden, mit dem uneigentlichen Namen; 
MWünzregal. | . 


"2. Auch dadurch iſt diefe nachtheilige Erhöhung, 

veranlaffet worden, daß man in Ländern, wo 

ı man Gold und Silber Faufen mufte, hat müns 

zen wollen. — Sordidi etiam putandi, qui 

mercantur a mercatoribus, quod ftatim ven- 

dant; nihil enim proficiunt, nili admodum 
mentiantur. Cic. de ofhic. I, 42. 


2. Nur wenig braucht man im technologischen 

> 2 Theile der Münzmwiffenfchaft von Remedium, 
Schlagſchatz und Münzregal zu reden. ‚Denn 
diefe. Erfindungen find leicht genug zu begreifs 
fen, auch leicht genug von demjenigen anzus 
wenden, beffen Pflicht es ift, nach einem ihm 
ertheilten Befehle zu münzen. Uber im polis 
tifchen Theile ift das Verzeichnig und die Schils 
derung des Ungluͤcks, welches Untertbanen, 
durch das gemisbrauchte Gepräg des Landes⸗ 
herrn haben erdulden müffen, groß und raus 

| rig- 
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rig. Wir Unterthanen des Koͤnigl. Churfuͤrſt⸗ 

lichen Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Hauſes 

kennen, die Folgen einer ſolchen oͤffentlichen 

a nur aus den Beyfpielen anderer 
under  -- “ 


Ss. 14 


Unter Proportion zwifchen Bold und 
Silber, verſteht man die Verhaͤltniß des 
Werths diefer beyden Metalle. Sie fleigt und 
fält, nachdem eines von denfelben feltener oder 
häufiger, mehr oder weniger gefucht wird. " Dies 
fe wahre, practifche, wandelbare Propor: 
tion, worauf die Geſetze nicht würfen Fönnen, 
wird aus den Eurszetteln beſtimt. Aber zur 
Erleichterung der Gewerbe, fonderfich der in: 
laͤndiſchen, iſt es nöchig, gefeßlich zu beftims 
men, wie fih Gold- und Silbermünzen, ob: 
ne Verabredung der Handelnden, ihren Wer: 
the nach, gegen einander verhalten follen. Die: 
fe gefezliche Proportion muß der practifchen 
fo nahe als möglih kommen, nicht beftändig 
von ihr weit abweichen, und fan Deswegen nicht 
unveränderlich feyn. Mach erfterer richtet fich 
der Münzmeifter beym Einfaufe der aͤdlen Me; 
talle, nach Teßterer beym Ausmuͤnzen. 


1. Zum Beyſpiel, wie man aus den Eurszetteln 
die wahre, und daraus die mitlere Berhält: 
niß finden kan, mag folgender Auszug aus den 


Amfterdamer Gurözetteln eines ganzen Jahres 


dienen. 
Kg Man 


d 
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Man findet darin ben Preis der feinen Mark 
®old in Barren zu 20,'21, 22, 23 bi 234 Kas 
rat fein, auc) in Cruſaden, bie für 22 Karat 

... fein .gebalten werden, aber gemeiniglidy nur 2E 
- Kar. 111 Öran fein zu feyn pflegen. Der Preis 
ift in Bancogeld angegeben, und nach dem Agio 

auf Eurrent gebracht. 


"Auch findet man den Preis der feinen Mark 
Eilber in beſchickten Barren zu 8, 12 bis 14 
Loth fein, und zwar in Current angegeben. 


Zaͤhlet man die Brüche der bintern Glieder 
der Verhältniffen zufammen, fo hat man 137; 
diefer Bruch mit 12 dividirt, giebt 133; dag 
alfo die mitlere Werhältnig des Goldes zum 
Silber ift, wie L zu 14435, oder 1: 14, 47, oder 
beynahe wie 1 zu 141. Zu 


Jahr 
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Preis der Mark fei⸗ 
Jahr _ nen Goldes. nen Silb.|| Gold und 

















und _1Haioll% & Silber, 
gio sn Curr. In Eurr. 
Mon. — Pre. on fe |Stüv. beynapr. 
Sul. | 355 |. 65 1376 . 251 18 1: 1453 
ug. |. — | 5% 375] 84251 18 || — 148 
Sept] — | 53 [1375| 84 125| 19 | — 1445 
Detb.| — | 55 1374/1958 |25| 19 || — 143% 
nr — [5 gzalı 5 * 19 | — 14iz 
ec. — 57 5 .. 3 
— 1-15 P7 Belsı 17 | 8 
._1752 & AR 
Ki I Ä 
eye 55 sralıztalas| 12 | — 1alz 
Behr. — | 53 [375] 15 Hi 15 — 147 
3i —|5 251 1 
> — pr 3 25] ı2 | 
— — 53 | g 25]. 15 
Il — 2591 ı 
apru] 1 5: Iazalo Iael 321 — nass 
4 T 2 1 
— Re F 1372118 % Ya — 145 
— 775 *4 251 13 
lt 
ER EN 43 371115 251 14 || ”. 1452 


2. Ein anderes Beyfpiel ift folgendes. Im Harte 
burger Curszettel vom 11 Marz 1774 fteht: 
Ducat & 6 Marl... 17 prc, fohlechter als 
Banco. . Alfo war damals ı Ducat — 94% 

| Kt Schill. 
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Schill. Banco beynahe. Alſo waren 8 Duca⸗ 
ten — 759 Schill. Banco. 


Nun ſind 67 Ducaten — 238 Karat fein Gold; 
alfo find 134 Ducaten — 47 Karat Gold. 


Ferner ſteht im Curszettel: Silber in Bars 
ren fein, 27 Mark ıı Schill. Banco, Alfo 


foftet eine Mark oder 24 Karat fein Silber, 
443 Schilling Banco. 


Hieraus findet man, nach ber fo genanten 
‚Kettenregel, folgende Verhältniß. 
: Sein Silber. Sein Gold. 
47 Karat Gold — 134 Ducaten. 

8 Ducaten — 759 Schill. Banco. 
443 Schill. B. — 24 Karat Silber. 





3 
443.47 =20821 759.134.3 = 305118 
305118 __ 65 bis 66 
een =1465 oder 14 — 


3. Wenn man den Gehalt und bie Abtheilungen 
| der Münzen eines Landes weis, fo läßt fich bes 
rechnen, weiche Berhaltniß zmwifchen Gold und 
Eilber dabey zum Grunde gelegt ift, welches 
folgende Beyfpiele erläutern werben. 


Poſtlethwayt fagt in The univerfal dittio- 
nary of trade and commerce; the third edi- 
tion, London 1766 fol. unter dem Artikel: 
Coin: | u | 

The Englifh gold coin is 22 carats fine, and 
443 guineas are cut of a pound Troy; the fil- 
ver coin is II ounces 3 penny - weights — 

that 


J 
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that is, there are 18 penny- weights of alloy 
in the pound Troy, and 62 fhillings are cut‘ 
of the pound, Whence the value of the pound 
weight of fine gold will amount to 50 l. 19 ſ. 
5d. X fterling, :and the value of the fame 
pound weight of fine filver ta 3 l. 7 f. and 
fome what more than g farthing, viz. 67. 0271. 
Confequently fine gold is to fine filver as 155 
to I, whereby it appears that gold is higher, 
and filver lower rated inEngiand, than in any 
other nation of Europe, ö 
Man muß wiffen, daß I Guinea — 21 Shil- 
ling (£.); daß ı pound (l.)— 20 [h. daß ı [h. 
— 12 penny (d); und daß ı penny —4 Far- 
thing fterling ift. = — 


Da die Engliſchen Goldmuͤnzen 22 Karat fein 
halten, «fo find 12 ounces Englifchen Muͤnzgol⸗ 
des — II ounces fein Gold. Ä 
Da 12 ounc. Münggold, oder I pound troy, 

zu 445 guineas, oder zu 44 G. Ioz Sh. ausge⸗ 
münzt werden, fo wird I ounce Münzgold zu 
773 Sh. ausgemüngeb; oder 8 ounc. zu 623 Ih. 


— Die Silbermünzen find 11 ounc. 2 dwts fein, 
das ift, in 12 ounc. ift 1146 ounc. Silber, 
oder, welches gleid) ift, in 120 ounc. Münzfils 
ber find 111 ounc. Silber enthalten. 


Yun werden aud 1 pound troy, oder aub 
12 ounc. Münzfilber, 62 Sh. gemünzet. Man 
findet alfo die Verhältnig durch folgende Bes 


sehnung. 


Ka 11 


J 
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11 Ʒ fein Gold. — 7a 3 Muͤnzgold. 

8 83 Muͤnzgold. 4 - 623 Sh. 

62 Sh. 31 — rrZMünzfilb. 8. 3. 
2263 Münfilb. 10 — 111% fein Silber. 
11.4.31.10= 13640 623,3.111= 207459 


207459 : 13640 = 15,2 = 154 


Da nun r5 ounc. fein Gold zu 44X guin. 
audgemünzet werden, fo wird I pound troy, 
oder 12 ounc, fein zu 501. 19 ſ. 55z d. aus⸗ 
gebracht. 


Da ferner 1155 ounc. fein Silber zu 62h, 
vermänzet werden, fo wird 1 pound troy fein 
Silber, zu 31. 7 Ch. 1335 farthing, oder mie 
Poſtlethwayt angiebt, zu 67,027 Ih. — 671255 


fh, ausgebracht. 


4. Berechnung der Verhältniß bey ben Franzoͤſi⸗ 
ſchen Münzen. In Frankreich werden, nach 


ben halben Remedium ($. ıt, 1), aus einer 


' Marl oder 24 Rarat, die 2132 Karat fein find, 


30188 Stuͤck Schild: Kouisdo’r gemänzet. Als 
fo werden in 32 Mark Miünzgold 699 Karat 
fein ſeyn; und 100 Markt Münzgold werden 
3004 Stud Louisd'or geben, 


Aus einer Marf Silber von 12 Denierg, die 
1072 Den. fein halten, werden 833, St. Louis 
D’argent geprägt, Alfo neben 100 Marf Münzs 
filber 833 Stüc Louis d’argent ; und 16 Mark 
haben 175 Den. Silber. Der Louis d’or hat 
Pass und der Louis d'argent 6 Livres, 

2 | 


— 


ım 
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rm fein Gold = 94 8ar. f. Gold. 2 ‚ 
699 Kar. fein God -— zam Muͤnzg. 2 


zaö ne Muͤnzgold — 3004 Gt. fouisd’or. 
ı Louis d’or - ag Livres. 
8 Livres — Louis d'argent. 


‚833 Louis d'argenn — rau Münzfilb. 
2ER Münzfilb. 175 Den. fein Sifb. 
22 Den. Silber — ım2 fein Silber. | 
699.833 — 582266 2.2.3004. 4.175 — 8411200 
8411200: 582267 = 14,44 = 1434 


5. Im Jahre 1777 den 5 May galt in Paris die 
Wark feines Silber 53 Livres 15 Sole; und die 
U Unze feines Gold 99% Livr. Alſo die Mark 
u 796 Livres. Alfo war die Verhaͤltniß wie 533 
| 174 
4796 — I:14 —., 
au 79 4 215 


In eben biefem Fahre den 4und’rı Zul. galt 
in Amfterdam die Mark feines Silber 25 SI, 
17 St. und bie Mark feines Gold 355 Fl. Ban: 
co, oder mit 55 Procent Agio, 374 Fl. 103 St. 


Eurrent, Alſo war die Verhältniß2s-Z :374 = 


— — — — — 


— —, — 1 | 
20 40 40 49 Bi 
14981 — 1: 145 beynahe. 


In demfelben Sabre d. 4 Sul, warb in Kon: 

don ı Unze Münzfilber mit 58. 72 d. und ı 

Unze Mänzgold mit 4 Pfund Sterl. bezahlt, 

Mach ©. 420 find 12 Unzen Münzgold — 11 

Unz. feines Gold; und 120 Unzen Mänzfilber 

= 111 Unz. feines Silber, Da nun ı Unze 
Kk5 Muͤnz⸗ 
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Münzfilber 5 S. 73 d. oder 3z' Pfund Sferl. 
galt, fo Fofteten 32 Unzen, 9 Pf. Sterl. Die 
Rechnung iſt alfo folgende: 
‚1 ZfinsO ° — 123 Münzgold 
1 zZ Muͤnzg. — 4Pf. Sterl. 
9HP.&5 — 32.3 Muͤnzſilber 
2a 3Muͤnzſilb. To, — 11 3 feines Silber 
990 ; 14208 = 1: 14% beynahe. 


Ss. 15. 

Muͤnzfuß heißt die obrigfeitfiche Beſtim⸗ 
mung des Schrots und Korud der gangbaren 
Münzen. Er beftimmer: ı die Verhältnig 
des Goldes und Silbers; 2 den Preis der fei⸗ 
nen Marf der ädlen Metalle; 3 die Legirung 


derſelben zu jeder Muͤnzart; 4 die Koften der 


$egirung und Münjung; 5 die Anzahl der Stuͤk⸗ 
fe jeder Urt, die aus einer. feinen und rauhen 
Mark gemacht werden follen. 


I. Aus dem gegebenen Schrot und Korn einer 
Münze, findet man leicht, wie.hod) die feine 
Mark ausgemuͤnzet worden. 3. DB. Seit dem 
J. 1759 ift das Schrot der Ggr. Stüde 125 
auf die rauhe Mark; und das Korn tft 6 Loth 
12 Gr. Alfo 6% Loth fein geben 125 St. da⸗ 

her geben 16 Loth, ı2 Thal. 18 Mor. Der 

Preis der rauben Mark ift 125 Ggr. —5 Thal, 
7 Mar. 4 Pf. a | 

Will man. fih-dabey der unten $.44 beyges 


fügten Tabelle über den Gehalt der Goldmüns 
"u —— | zum. 


| Muͤnzkunſt. S.1y. - . 423 


zen bedienen, fo ift die Rechnung folgende ; 
3. B. 12575 Holländifche Aazen geben 1 Geors 
ged’or, alfo geben 4864 Yazen ungefähr 383 
Stück. Alfo ift die feine Mark Gold, der Geors 

. . ged’or zu 5 Thal. gerechnet, zu 1935 Thal. 
audgebracht. Man. darf daher nur 4864 mit 
der Anzahl der Aazen, welche die dritte Zeile 
angiebt, dividiren, um zu wiffen, wie viel 
aus einer feinen Mark geprägt worden 

nd. 


In den neuen Dänifchen Ducaten ift die feis 

ne Mark zu 4864: 572 — 845 Ducat. beynahe 
ausgebracht; da nun der Ducat 3 Thal. ift, fo 
macht dieß 1695 Rthlr. | u 


— Will man fidy ber Tabelle über die Silber: 

>. Münzen 6. 45 bedienen , fo dividirt man 4864 

mit der Zahl der dritten Zeile; 3. DB. in dem 

alten Speciesthl. ift das feine Silber, die Mark 

. a al 4864: 5405 — 9 Spee: rthl. — 
12 hl. I | 


ö - Weil nur Decimalzahlen der erſten Ordnung 
angegeben find, fo faͤlt die Antwort zuweilen 
etwas wenig zu gering aus. 


2. Aus bem Preife und dem Korn, das Schrot 
— no oder wie viel Stüc auf die rauhe 
. arf gehn. 3. DB. nah dem Hannoͤveriſchen 
Münzfuß, wird die feine Mark zu ı2 Thal. 
audgebracht,. und zu den 4 Mariengrofchens 
Stuͤcken ift das Korn 10 Loth 12Gr. Da nun 
16 Loth, 12 Thal. in 4 Mgr. Stüden, oder 
12.9 — 108 Städ geben, fo gehen auf 10% 

Loth, 73 Stuͤck. | 


5. Aus 
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3. Aus dem Preiſe und dem Schrot, das Korn 
‘zu finden. Z. B. in dem Wiener Conventions⸗ 
Fuß, iſt die feine Mark zu 10 Stuͤck, oder 10 
Convent. Thalern, und das Schrot zu 85 Stuͤck 
geſetzt. Alſo 10 Stuͤck ſind 16 Loth fein, und 
85 Stuͤck enthalten 135 Loth fein. 


SG. 16 


Die merfwürdigften Veränderungen des 
teutſchen Muͤnzfuſſes ſind folgende. 


1. Der dinniſche Fuß, vom Jahre 1667, 
wornach Sachſen und Brandenburg die Vers 
haͤltniß 1 zu 135 beobachten, und die feine 
Mark Silber zu 105 Thal. oder zu 15 W 45 
Kr. ausmuͤnzen wolten. 


2. Der Leipziger Fuß vom im Jahre 1690, 
oder der 18 ff. Fuß, wornach Sachen, Bran⸗ 
denburg und Braunfchweig die Verhaͤltniß r 
zu 1548 annehmen, und die feine Marf Sil⸗ 
ber in Zweydritteln und Eindritteln zu 12 That. 
' oder 18 ff. ausbringen wolten. Zu Torgau 
verglich man fi), in eben dem Jahre, über 
die Yusmünzung dee Scheidemünzen. Dieſer 
teipziger Fuß ward im Jahre 1738 zum Reiches 
fuß angenommen: 


3. Der Preuſſiſche oder Graumanſche 
Fuß, wornach Preuſſen im Jahre 1750 die 
Verhaͤltniß ı zu 13%, andere ſagen 1377, ans 

— | dere 
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dere 1373, annahm, und die feine Mark Sit: 
ber zu 14 Thalern ausmünjte. | 


4. Der Conventions:$uß oder 20 ff. Fuß 
vom Jahre 1753, 1754, wornach die Berhälts 
niß 1 zu 1444 feftgefegt, und. die feine Mark 
Gold zu 283 fl. 5 Kr. 3449, und die feine 
Marf Silber zu 20 ff. ausgebradht wird. (S. 
Leipziger Inrelligenzblatt 1773 ©.92. Im 
Braunfchweigifchen ift die Verhaͤltniß 148. 
©. von Praun Zugabe zu der gründlichen 
Machricht vom Münzmwefen. 1768 ©. 30.) 


5. Der 24 fl. Fuß, mwornach Bayern, im 
Sabre 1766, die Mark fein Silber zu 24. fl. 
zu vermünzen anfteng, und Den Ducat zus ff. 


ſetzte. 


Nur Churbraunſchweig hat den Leipziger 
Fuß beybehalten. Oeſterreich, Sachſen und 
Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel haben den Con⸗ 
ventionsfuß; der Schwaͤbiſche Kreis und die 
meiſten Staͤnde des Fraͤnkiſchen Kreiſes den 24 
fl. Fuß angenommen. en? 


I. Die Erklärung fo wohl, ald die Beurtheilung 

der verfchiedenen Abänderungen des Münzfufs ' 
fe8, gehört vielmehr in den politifchen , als 
technologifchen Theil der Münzmwiffenfchaft, da= 
her mir obige kurze Nachricht hier Hinlänglich 
fcheint. Inzwiſchen dient zu mehrer Erläute: 
sung folgende Tabelle über den Leipziger Zuß, 
wor 
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wornach bie Churbraunſchweigiſchen Muͤnzen 
geſchlagen werden. Da nach dem Reichsfuß 
die Verhaͤltniß des Goldes 1548 und der Preis 
der feinen Mark Silber 12 Rthlr. iſt, fo iſt 
der Preis der feinen Mark Goldes 1814 Rthlr, 

— ist Rthlr. 7 Mor. 13 Pi. So hoch i 
denn auch die Mark Gold in unſern Ducaten 
ausgebracht, nämlich zu 18137 Rthlr. — 181 
Rthir. 6 Mar. 43 Pfen. beynahe. Die Geors 
ges d'or, welche alle in Hannover ‚gefchlagen 
find, find eben fo wenig, als die Carls d’or 
"und Maxs d'or, reichögefeumäffige Münzen, 
fondern nur Landmuͤnzeu. So viel ich weis, 
iſt der Gehalt der erftern 21 Karat. 9 Gr. Dar⸗ 
nad) mürde zwar die feine Mark nicht völlig 
auf ıgı Rthlr. 6 Mor. 43 Pf- fommen, aber 
viielleicht ift ſolches durchs Schrot eingebradjt 
worden., fo daß vielleicht etwas über 35 Stück 
auf die rauhe Mark gehen. Die 4 Gr. Sils 
ber, die in ber Tabelle bey den Ducaten ges 
nant find, verdienen der Erwähnung nicht, da 
.  diefer Zufag im Reichsabſchiede nicht vorges 
fchrieben, alfo die weiffe Legirung der Harzdu⸗ 
caten wilfführlich ift, und wicht mit in Rech— 
koͤmt. In den Goldgulden ift die Mark 
feines Gold ebenfals zu dem oben angezeigten 
Preife, fo wie die Mark feines Silber zu 13 
Rthlr. auögebracht worden. IE 


Namen. 


- 
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Korn. Preis Preis 


| der feinenider rauhen 
Kamen. Marat Mark. | Mark. 
Ss 
= ’ 
„_|t Schrot n@Ige| 2 r@iselQ 
George d’oriDi2ı]| 9l 35 Hıgıl 6 2108 12 














— — — — — — — — — — — — , —, — — — — 


Ducaten 23 8| 67 Jıgıl 61431178124 
C 








4 

Goldguldeni@/ıslıol 72 
31 8 

— — —22 
3 Stüde IC 15176 18 | 12 11,33 
Dritte I—!15l161 36 | 12 1133| - 
z Thaler I—lı5l16l 72 | 12 1.122133] 
— —It4| 458 | ı2 4 1024 
4 Mer. St.J—j10i112| 72 || ı2 8 | 


Pr Per 7 BE N ne er ER Rn le ae re em, 


2 Wr. © || 8 8 In | ı2lız 4 61 616 


—— — — — 





 Gutegr.St.]— 612| 125 12|18 5) 71 af 





— — — — — — — — — T 


Marienar. 57 1622 | 12118 aiıgl a 
SOIBEBECHICHNENE 
4 Pfen. era 1234 Wal BEE 
3 Pen. St.|—| 4] | zı2 il I al gl | 
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2. Tabelle über den Sonventiond : Zug, nach dem 
‚Wiener Muͤnzedict vom 12 Januar 1754. 














Korn. — Preis 
Sder feinen 
Namen. garat.ẽ 5 | Mark. 
___| felölBanolitieijal 
Buchten @l23| 8 7 4 “Eye 51344 
4 
Garolinen, drey:IQD|18| 6) 24 9121286126 214 
facye Golgulden «| 3| 8 3 
Mard’or, dop:|Q 18! 6] 36 || 6! II286 26/214 
pelte Golgulden C 31.8 I | 
Goldgulden © 181 6| 72 3 286262 
<! 31 8 


Wiener ConvenIC jı3| 641 82 20 
tionsthaler. | 


— | — 


Buldine. I—I 13 6 





























| |, 20 

Halbe aim 13| 6| 33% sel 20) | 
Siebenzehener 8 16 39 J 17 15 19153 T 
———— — |_60 | Iıel2o| |... 

Siebener — Ka 17 84 | 7 19 244 128 
Ganze Kopfft. I—| 9| 6 6| 35 II I2ol 2ol | - 
Kapfergrofeben |—| 5| 9] 1373 | ,all20] |. 
Krezer 7 —— > 
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3. So leicht, deutlich und zuverfichtlich laͤßt ſich 


die Befchaffenheit des Preuffifchen Fuſſes nicht 
angeben. 
Suht, -—- quorum 


Forma femel mota eft, in hoc renovamine manſit; 
Sunt quibus in plures ius eft transire figuras. 


u‘ 


ſchen, Thalern und andop Geldarten, der aͤuſ⸗ 


Ovid. metam. VII, 731. 


Inzwiſchen verfichert man, folgendes durch ge⸗ 
naue Unterfuchungen gefunden zu haben. Im 
Jahre 17$0 ift die Mark fein Silder in Reichs 
thalern zu 14, und in den Eleinern Münzen 
zu 14% ausgemuͤnzet worden; im Jahre 1753 
zu 15 Xhal.; im Sabre 1755 zu 1555 im J. 
1756 zu 18; im J. 1757 zu 165; und im SF. 


- 1759 zu 20% Thalern. In dem Königl. Preufs 


fiſchen Münzedict vom 29 März 1764 fümt die 


Benennungs mitlerer Graumannifcher Suß 


vor, wornad) die feine Mark zu 143 Thal. aus⸗ 
gebracht zu ſeyn fcheinet. Aber feit dem J. 
1764 ift die Mark feines Silber durchgängig 
zu 14 Thal. ausgemünget worden. 100 Rrbir. 
anze, halbe und Viertelthaler müffen jetzt 9 
arf 8 Loth; 100 Rthlr. in Achtgrofchenftüfs 
ten 10 Mark 58.5; 100 Rthlr. in Viergrofchens 
ſtuͤcken 13 Mark, und eben fo viel in Zweygro⸗ 
ſchenſtuͤcken 18 Mark wiegen. 


, Die feine Mark Silber ift auf dem Harze im. 


Sabre 1595 an Rayfergulden, deren einer 21 
gr. war, zu 8 Thal, 18. Ggr.; gegen Ende 
des Jahrs 1639 zu 9 Thal; von 1652 .bi 
1667 erft zu 10 Thal., hernach zu 10 Thal. 


12 Gar; im J. 1674 30 10 Thal, 22 Mar.; 
im $. 1675 3u 10 Thal. 24 Mar. ; und: ends 
lich 1690 zu 12 Xhal, ausgemünzet worden, 


Dom Jahre 1500 bis 1566 iſt den Güldengros 


fers 
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ſerliche Werth gelaffen, aber der innerliche Ge: 
halt verringert worden. Nach dem Jahre 1566 
bat man den innerlichen Werth, bey der Bes 
ſchickung einer feinen Mark, beybehalten, bins 
‚gegen ift nach und nach der Aufferliche Werth 
erhöhet worden. | 


S 1% 


Wenn beftimt worden ift, nad) welchen 
Muͤnzfuſſe eine gewiſſe Art Münze geprägt wer⸗ 
den foll, fo muß darnach die Beſchickung des 
Tiegels gefchehn, das ift, das feine Silber 
oder Blickfilber muß, nach jener Vorfchrift, 
legirt, und das fehon legirte Silber mit andern 
dergeftalt verfeßt werden, Daß die rauhe Marf 
das gehörige Korn erhalte. | 


1. Die zur Beſchickung des Tiegels nöthigen Bes 
rechnungen, find in verfchiedenen Büchern, die 
unter dem viel zu ausgedehnten Titel: Münzs. 
meifter, Münzwardein, bekant find, gelehrt wors 
ben. Zum Beyfpiele mag bier folgende dienen. 


Es fen gegeben ber Gehalt einer Mark feis 
nern, und der Gehalt eines geringern Silberg ; 
man will finden, wie viel von beyden genom— 
men werden müffe, damıt die Mark einen bes 
ftimten mitlern Gehalt bekomme. 


Es fey der Gehalt des feinern Silberd — a, 
der Gehalt des geringern — .b, und der mitles 
re Gehalt, den das Gemeng erhalten foll, — c. 
Man nehme an, daß zu einer Mark von dem 
feinern Silber x genommen werben müffe , fo 
wird von dem geringer KI-ix zu nehmen Pr 

. o 
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Afoaxzb(r—x)—c, oderaxtb—bx 
—c. Aus diefer Gleichung wird, nad) Abs 
zießung der Gröffe b, und nach der Divifion 
mta—b, ° 

e—hb 

a—h 

Alfo um zu finden, wie viel man von dem feis 
nern Silber nehmen müffe, ziehe man von dem 
verlangten Gehalt den Gehalt des geringern Sils 
bers ab; den Ueberfchuß dividire mau mit der 
Differenz des Gehalts des feinern und gerins 
gern Silberd. | 

_ Der Untheil, der von- dem geringern Sils 
ber zu einer Mark genommen werden muß, 
wird gefunden, wenn x von 1 abgezogen wird, 





oder wenn man — b von 1, oder von — 
426b h m —b 
a — b — 
abzieht. for — x ⸗6 — J 


Nach Aufhebung der entgegengeſetzten Groͤſſen 


des Zaͤhlers, bleibt — x — — 


Alſo um zu finden, wie viel man von dem ge⸗ 
ringern Silber nehmen muß, ziehe man von dem 
Gehalte des feinern Silbers den verlangten mits 
lern Gehalt ab; den Ueberfhuß dipidire man 


mit der Differenz des Gehalts des feinern und - 


geringern Silber. | * 
Erſtes Beyſpiel. Der Gehalt des feinern 

Silbers, oder a, ſey 12 loͤthig; der Gehalt des 

geringern Silbers, oder b, fen q loͤthig; der 


Behalt des Gemengs, oder c, foll ſeyn 6 löthig. 


Alfo muß zu einer Mark von dem feinern Sils 
ber genommen werben er = -3Marl. 
. 2lz Don 
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Von dem geringern Silber muß dazu kommen 


12-6 "70° 
—- $=3 Marl. 
TE Sa —— 
Zweytes Beyſpiel. Das feinere Silber ſey 
14% loͤthig; dad geringere ſey 9 loͤthig; das Ges 
meng ſoll ſeyn 125 loͤthig. Alsdann muß von dem 


125 —9 q 
— I, Mark; 
145 —9 — 








feinern genommen werden 
alſo vom geringern 4, Marl. 


Probe. Eine Mark des feinern Silbers haͤlt 
34: Loth Silber; alfo halten 7, Mark deffels 


ben, 03% Loth. Berner eine Mark deö gerin: 
gern Silbers hält 9 Loth; alfo halten r Mark 
deffelben, 33, Loth. So hat denn eine Mark 
des Gemengs 935 F 3, = 123 Loth Silber. 


— - Drittes Beyfpiel. Cd fen a 15 loͤthig; 
b = 3 löthig; das Gemeng oderc — 14 Loth 
4 Gran, oder 145 löthig. Alsdann ift der Ans 
theil des feinern Silberd 435 Mark, und der 
Antheil des geringern 35 Mark: 


2. Da der Antheil des feinern Silberd — sn 
a — Dy 


und der Antheil des geringern ==. — ‚6% 


muͤſſen ſich die Gewichte, die von beyden Ars 
ten Silber genommen werden müffen, verhal⸗ 
ten, wie die Zähler diefer gleichnamigen Brüs 
che, oder wie e — b zu a — c. f 


Geſetzt, der Münzmeifter habe, nach dem 
zweyten Beyfpiele, von dem feinern Eilber, 
472 Mark; wiebielmuß er dazu von dem gerins 
gern nehmen, damit das Gemeng den verlange 
ten Gehalt befomme? Hier ift c— b— 125 
— 915; und a— cm - ge 2 


Alfe 





Muͤnzkunſt. S.ı7. 933 


Alſo muß die Verhaͤltniß ſeyn 33 zu 2, oder 
7 30.4. . Ufo 7:4 — 373: 217 Marl. | 


Probe, ob die 375 Marf des feinern‘,’ und 
die 213 M.. des geringern Silbers ein Gemeng 
geben, wovon die Mark 125 Loth Silber, ents 
hält. Eine Mark des feinern Silberd hielt 145 
Loth ; alfo halten 375 Mark deffelben, 5433,Loth 
fein, Cine Mark des geringern Silbere hielt 
HLoth; alfo halten die 213 M. deffelben, 1927 
Loth fein. Da nun 374 + 213 —5843 M., an 
Silber enthalten 5433 7.1925 — 73633 Loth, 
ſo haͤlt eine Mark des Gemengs 2302% = 127 


5. 
Loth fein. ER — 
3. Ein Muͤnzmeiſter ſoll Specieskhaler muͤnzen, 
deren einer 14 Thal. gilt. Das Korn ſoll ſeyn 
74 Loth 4 Gran, und die feine Mark foll zw- 
. " 12-Thalern ausgebracht werden. Nun bat er. 
von 15 löthigem Silber 505 Mark, dazu will, 
er von 3 löthigem fo viel nehmen, als noͤthig 
iſt, um das vorgefchriebene Korn zu erhalten, 
Hier find drey Fragen. nz 
077. Wie viel muß von dem 3 löthigen Silber 
"zu den 305 Mark des feinern genommen wer⸗ 
rden, um Den Speciesthalern das geſetzmaͤſſige 
Korn zu geben? Antwort: 35 M. 3 Loth. Denk 
nach dem dritten Benfpiele ©. 532 muß fi) 
der Untheil. des feinern Silbers zum Antheil 
des geringern verhalten, wie 101 zu 7- Alſo 


“701: — zog; 3257 — 


si 
“ 
. 
* 


101 u: 


F 2. Wie hoch muß bie rauhe Mark audge: 
. ... bracht werden ? Antwort; zu 19% Thal.; pder 
aus jeder Mark des Gemengs muͤſſen 103 Thal. 

| 21,3 gemüns 
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gemuͤnzet werden. Denn da 1 Mark fein 12 
hal. gelten foll, fo müffen 14 Roth 4 Gran . 


fein, als fo viel in einer Mark des Gemengs 
enthalten ift, 10% Thal. gelten, . 


233 Wie fhmwer muß ein Specieöthaler wer⸗ 
‚den? Antwort: da 103 Thal, eine Mark wie 
gen jollen, fo muß 15 Thaler, oder ein Spe: 
ciesthl. 2 Loth wiegen ; alfo müffen aus der bes 
ſchickten Mark acht Stuͤck gemänzet werden, 


5. 18. 


So wohl das feine, als beſchickte Silber, 
und die Muͤnzen, welche eingeſchmolzen wer⸗ 
den ſollen, werden in einem Windofen, in 
Ipfernen Tiegeln, geſchmolzen, und mit eis 
nem eifernen, mit Thon oder Kreite uͤberwiſch⸗ 
‚ ten 2öffel, entweder in eine angefeuchtete Mi; 
[Hung von Sand, Thon und Koblengeftübe, 
‚oder in Planenbogen, das ift, in naflen zus 
fammengelegten Zwillich, oder noch beffer in eir 
fernen Formen, zu Zainen, das ift, zu Stan: 
gen oder Blechen, Deren Breite und Dicke der 
Fünftigen Münze ſchon einigermaffen proportioz 
nirt ift, gegofien. | 


I. Auf dem Harze wird bas Blickſilber von ben 
Hütten in den Zehnten geliefert, bafelbft ges 
wogen; hernach im Brennhaufe vom Bleye völs 
liger gereinigt, oder fein gebrant. Das Brand⸗ 
ſilber koͤmt wieder in den Zehnten zuruck, und 
pon da, nachdem es abermals gewogen wor⸗ 
ben, in die Münze, Herr Heiss: 


chlemm 


»t 
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Schlemm zu: Clausthal liefert dagegen, nad) 
einer Admodiation, für Bezahlung, die feftges 
fegte Summe gemünzten Geldes, und trägt 
alle Münzkoften. Die Münze zu Hannover 
ward auf Rechnung getrieben ; fie ift feit einiz 
gem Fahren ganz eingegangen. Auch das Stift 
Hildesheim pflegte dort feine Münzen (nad) 
dem GConventiond= Fuß, ie ich glaube): ver⸗ 
fertigen zu laffen,, wezu ein Agent die Metala 
le, nach einem abgeredeten Preis, lieferte. 


2. Man bedient ſich gemeiniglicy der Ipſer Ties 
gel. Ein Ziegel, welcher 100 Mark Silber 
vollkommen faſſet, Foftet auf der Fabrike nur 
6 Mar. Am Fuffe jedes Tiegels find Nullen‘ 
eitigegraben,, und fo viel Nullen dafelbft ſte⸗ 
ben, für fo viel 100 ME. wird er’in ber Bes: 
zahlung gerechnet. In ‚Clausthal koͤmt ein’ 
Ziegel von 300 ME. ungefähr auf 31.bis 3% 
Rthlr. und Fan gleichwohl nur drey oder vier— 
mal gebraucht werden: | 


3. Zu Clausthal füllet man einen Kaften mit dem 
Gemeng von Sand, Thon und Kohlengeftübe, 
welches mit Waffer oder Bierhefen angefeuchs 
‚tet wird. - Die Köcher, worin die Zainem ge 
goffen werden, werden mit dem Stecheifen, 
Durch den Stehlöffel, gemadyt. Die Planen 
find noch zu Zellerfelde bey den Fleinen Sile 

bermuͤnzen gebraͤuchlich. Herr Muͤnzdirector 
Schlemm läßt, ſeit einigen Jahren, die Zai⸗ 

nen zu den groͤbern Arten in eine horizontal 
geftellete eiferne Rinne, ober in einen Einguß, 
gieffen, wodurch fie reiner und glatter geratheit,: 


und weniger Abfall geben. w 


4. In Sranfreich gefihieht der Guß auch in Sand, 
aber. weit- mühfamer; indem man, nad) der 
| e14 Wei⸗ 


— 


536 Zwey und dreyſſigſter Abſchnitt. 
= Weite der Rothgieſſer, hölzerne Rähme damit 


füllet, im diefe die Gruben eindrückt, und vie⸗ 


le Raͤhme hernach mit einer hölzernen Einfaſ⸗ 
fung verbindet. | ! 

- 3. Einige fchreiben. Zaine, andere Zain, andere 
Zein, noch andere Zeben. Vielleicht ſtammet 
die Benennung von dem alten Worte Zehen 
ab, welches fa viel ald Drat ziehen hieß. 


SF. 19. 


Entweder kurz vor dem Guſſe der Zainen, 

nimt der Wardein, mit der Probekelle, etz 
was heraus, um daran Die Richtigfeit des Korns 
zu unterfachen; oder er nimt diefe Tiegelpros 
be im Anfange, in der Mitte, und am Ende 
des Ausguſſes Bendes ift ficherer, als wenn 
man zu dieſer Abfiht, mit dem Meiffel eine 
Probe von den Zainen abjchrotet, 

Die Zainen werden durch ein Streckwerk, 
oder Walzwerk, ſo ſehr verduͤnnet, als jede 
Are Münze es verlangt. Kine ſtehende Welle 
wird, im üntern Stockwerke des Gebäudes, 
Durch Pferde umgetrieben. Ihr horizontales 
Kamrad greift in Getriebe, deren jedes mit feis 
ner Welle, im öbern Stocfwerfe, oder im Streck⸗ 


ſal, zwo ftählerne Walzen, deren. Abſtand von 


einander mit dem Schlüffel, nach Nothdurft, 
verändert werden Fan, in Bewegung fegt, Zwi⸗ 
F ſchen 


fi; = 


m 


J——— 5. 20. 21. 637 


ſchen diefe werden die Sainen, Durch einen vor 
den Walzen angefchrobenen Durchlaß, nach. 
dem fie zuweilen im Glühofen wieder ausgeglüs 
het worden, fo oft als nöchig, hindurch gezos 
gen. Diefes Strecfwerf fan auch von Waf 
fer getrieben werden, wodurch Die Theile eine 
andere Lage erhalten. | 


"2. In Dresden, wo mit bem Druckwerfe — 
zet wird, hatıman vor einigen Jahren eine Strek⸗ 
ide A aa welche von Waſſer getrieben wird. 


S — 


Der Gluͤhofen hat einen Roſt, — 
das Holz brennet, und uͤber demſelben einen 
andern, worauf die Zainen gelegt werden. Oder 
dieſe werden, wie die Platten, welche gegluͤhet 
werden folfen, in die Gluͤhpfanne gethan, 
weiche über den öbern Roft geftellet. wird. Die 
Slamme fchlägt durch die Defnungen, welche 
neben der Pfanne fi ind, über zen ins Ge⸗ 
woͤlb des Ofens. 


— Jetzt geſchieht das Slühen i in einem Windofen, 

in deffen einer Seitenkammer das Feuer brens 

net, wovon die Flamme über die Zainen weg 

: zum Schornftein hinaus geht, welcher an der: 
entgegengeſetzten Seite des Ofens fteht. 


4. Fü Hannover ließ der Muͤnzmeiſter, Hr. Zwilg⸗ 
mavyer, den Gluͤhofen mit Torf und IHR 
kohlen heitzen. | 


u Ä 25 8 22. 
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Den geftreckten Zainen wird die gehörige 
Verduͤnnung noch genauer auf der Adjuftirs 
bank gegeben, indem man, durch Hülfe zwoer 
Kurbeln und eines Gerriebes, einen auf der 
Bank liegenden eifernen gezähnten Balfen fort⸗ 
treibt, woran eine Zange befeftigt ift, welche 
die Zainen durch-den am Ende der Bank aufges - 
richteten Durchlaß , oder durch, den Zwifchen: 
raum zwoer Backen, das ift; ftarfer ſtaͤhler⸗ 
nen Tafeln, Die genau zu jeder Münzart ges 
ftelfer werden koͤnnen, zieht. 


I. Dieſes Adjuſtirwerk warb bey der Münze zu. 
Hannover gebraucht, und ift. auch feit dem Jah⸗ 
re 1674, zu Clausthal gebraͤuchlich; hingegeu⸗ 
bedient man fich deffelben in manchen Münzen, 
auch, wie ich glaube, in ben Franzoͤſiſchen, 
gar nicht. j 


$. 23. 


Nah dem Strecken gefchieht die Stückes 
lung oder Ausftückelung. Aus den Zainen 
werden, vermittelft des Durchfchnitts, runde 
Bleche, von der Gröffe der verlangten Münze, 
gefchnitten. Diefes Werfzeug befteht aus ei: 
nem eijernen, über einer Bank aufgerichteten 
Gerüfte, indem man, durch Huͤlfe einer Kur: 
bei, einer - Schraube, und eines Schiebers, 
einen Stempel, oder Drucker, fenfrecht nies 

| | | der 
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ber treibt, welcher unten einen hervor ragenden 
fhneidenden Rand von Stahl hat. Unter dies 
ſem Drucker, und über dev dDurchlöcherten Uns 
terlage, Die ebenfals einen fchneidenden Rand 
bat, werden die Zainen geſteckt. Die ausges 
fhnittenen Bleche fallen, durch ein Loch, in 
Die unter der Banf angebrachte Schieblade, 
und werden, bis fie geprägt find, Platten 
genant. Die durchlöcherten Ueberbleibſel der 
Zainen oder Muͤnzſchienen heiffen Schroten, 
und werden zu Kugeln oder Röpfen zufammen 
geballet, und dereinft wieder eingefchmofzen, 


» I. Man hat zu ben gröffern und Fleinern Muͤn⸗ 

‚zen, groͤſſere und Fleinere Druͤcker und Unters 

lagen. Zu den feinen Silbermänzen, 5. 8. 

zu den ganzen, halben und viertel Gulden, find 

fie am Rande gefräufelt, wodurch die Platten 

zu gleicher Zeit gefräufelt, gerändelt, "bes 
randet werben, 


2. Die Sranzofen nennen den Durchſchnitt le con- 
poir, und die Platten les faons, | 


3. Auf der Münze zu Hannover habe ich einen 
Durchſchnitt gefehn, beffen Drucker nicht mit 
. einer Kurbel, fondern, Durch einen an einent 
Hebel angebrachten Steigbügel, mit dem Fuſſe 
hinauf und herunter getrieben wird. Bey die⸗ 
ſer Einrichtung, welche aus Schwerin dorthin 
gekommen war, geht die, Arbeit fchneller. 


4. In der Minze zu Kaffel foll man ehemals zu‘ 
ben Albus nicht Zainen, fondern Cylinder ge: 
goſſen, und von. diefen mit. einem Schneibes 

wir; 
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werke die Piatten abgeſchnitten haben. Das 


Schneidewerk iſt dort noch vorhanden, aber 
nicht mehr im Gebrauche. Vor einigen Jah⸗ 


ren hat jemand der koͤnigl. Kammer in Hanno⸗ 


ver eine aͤhnliche Einrichtung gegen eine Be— 


lohnung angebothen. Er verſprach davon vie 
le Bortheile, weil man dadurch Platten, vhne 
Zainen und Juſtiren, erhalten folre. Als man 


“ aber dawider eingewendet hat, daß man uns 
, möglich die Platten ganz gleich würde abfchneis 
den koͤnnen, nnd daß ſich die aͤdlen Metalle bey. 


chen wollen. 


* 2 


_ z e 
4 ' 
6. 
2# 


BGieſſung der Ehlinder ſeuken, und Münzen _ 
von ungleichem Korn liefern würden, fo bat 


der Angeber. den verlangten Verſuch, nicht ma⸗ 


Münzen, die ein fehr Hohes Bepräg haben 
ſollen, nämlich) die Medaillen, find für dem 
Durchſchnitt zu dit, und: müffen desfals ges 
goffen werden: - ! 


Salfche Münzen, welche Betrieger heimlich 
verfertigen, werden gemeiniglich gegoſſen, und 
verrathen fich deswegen oft bald durd) die raus 


‚be Grundflädye des Gepraͤgs, die bey geſchla⸗ 


pr 


genen Münzen. viel glatter iſt. 


SEE 


te, 


Um den Platten eine völlig gleiche Schwer 
oder gleiches Schrot zu geben, werden, die 


zu. groben Münzen beftimten, von dem Juſti⸗ 
rer, ausgeglichen, das iſt, auf einer Wage 
aufgezogen. oder gewogen; dio ſchwerern bes 


feile 


t, die leichterern zurück geworfen. Ben 


kleinern Münzen wird nicht. nur-eine Platte ger 


wogen, 
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wogen, und die Zaine ſo lang geſtreckt, bis 
jene genau ausfaͤlt; ſondern die Platten wer— 
den auch al marco geſchnitten, dergeſtalt daß 
jedes mal eine gleiche Anzahl Stuͤcke auf die 
Mark gehn. Ben diefer Ausgleichung, pfle— 
gen Muͤnzmeiſter das Remedium an Schrot 


zu nutzen. 


8. 25. 


In einigen alten Münzen verfertigt man 
die Platten noch ſo, wie es vor Erfindung des 
Streckwerks und Durchſchnitts uͤblich war. 
Naͤmlich die Zainen werden auf einem Amboß 
mit dem Hammer verduͤnnet oder ausgefchlichs 
tet, mit der Stückelfchere zu Schrötlingen 
zerfchnitten; mit der Benehmſchere beſchnit— 
ten, auf der Wage juftirer, mit dem Querfch: 
hammer geründer, bis die Platten die gehöri- 
ge Gröffe, Ründung und Schwere haben. 
Unter diefer Bearbeitung werden fie zuweilen 
ausgegluͤhet. 


I Diefe Muͤnzung iſt noch zu Zellerfelde, auch 

in Holland gebraͤuchlich. Am erſten Orte hat 
man mit ihr viele veraltete Kunftwörter beybes 

“halten. Die in der Ward eingefugten Blöcke 
" mit. dem Amboß, heiffen die Siefen. Die .. 

Stüäckelfchere tft mit dem dbern Blatte, oder 
> dem Bindſtuͤcke, auf einem Blocke befeftigt, 
fo dag nur das üntere Blatt, oder Baum— 
ftuͤck, beweglich if. Die Schrötlinge heiß 
— ſen vor dem Beſchneiden und Juſtiren, ne 
a om: 


ve zer 
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nommene, und hernady benommene Schröts 
linge. Ausfchlagen heißt fie breit fchlagen. 
Wenn fie nur einmal ausgefchlagen worden 
find, heiffen fie Quetſchgeld oder Schröts 
ling = &uetfchgeld. Berichten, Befchla> 
gen, Beklopfen, deuten die verfchiedenen 
Arbeiten zur Ründung der Schrötlinge an. 
Wenn fie vollfommen geründet find, heiſſen 
fie Churfürften. Die Arbeiter der Münze 
nennen fih Muͤnzohmen. Beym Ausſchla⸗ 
gen werden die benommenen Schroͤtlinge naß 
gemacht. Alsdann liegen fie nicht nur feſter, 
fondern es find auch viel weniger Schläge nds 
thig. Solte wohl dad Waſſer durch die Hef— 
tigkeit des Schlags in die Zwifchenräume des 
Metalles dringen und ſolches aus einander treis 
ben helfen? 


2. Diefe alte Weife liefert nicht fo gleichförmige 
und fchöne Platten, ald man durch die neuer 
Werkzeuge erhält. Hingegen fan man, bey 
dem Gebrauche ded Durchfchnitts, nicht fo 
viele Platten aus den Zainen machen, indent 
die Schroten übrig bleiben. 


3. Die Communion: Münze zu Zellerfeld hat jetzt 
5 Arbeiter oder Münzohmen und einen Lehrburs 
ſchen. Gene erhalten für jede vermünzte Mark 
einen feft gefegten Lohn, nämlich für oo Mark 
zu Specieöthalern und feinen Zwey- und Eins 
dritteln, fünf Thaler, aber zu 6 oder 4 oder 
2 Mariengrofchen, acht Thaler; zu befchichten 
Mariengrofchen und 4 Pfen. Stücen, 12 Thal. 

‚and für 100 Mark kupferne Pfennige, 6 Thal. 
Diefen Lohn theilen die Ohmen unter ſich Aber 
derjenige, welcdyer die Metalle vom Münzmeis 
fter in Empfang nimt, und diefem die geprägs 

ten Münzen zuzählt, und Schmidtmeifter se 
man 
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nant wird, erhält Dafür vom der Herfchaft wis 
chheutlich noch) einen Thaler. Bon diefer bekoͤmt 
“ auch der Lehrburſche wöchentlih 24 Mar. Der 
Münzmeifter empfängt das Silber vom Zehnts 
ner, und diefer von jenem die gefertigten Muͤn⸗— 


zen, wobey auf 100 Mark fein Silber, 48th 


Abgang in Rechnung erlaubt find. Im Jah⸗ 

re 1782 find auf der Zellerfelder Münze von 
Oberharziſchem Silber vermuͤnzet worden 5684 
Mark 14 Loth 2 D. und vom Unterbarzifcben 
3987 Mark 15 Loth 2 D. alfo überhaupt 9672 
Mark rg Loth. Aus dem Unterbarzifchen Sils 

ber find im J. 1782 dafelbft 10 Mark 14: Loth 
Gold gefibieden. Es ift aber noch nicht gar 
lange, daß zu Zellerfeld in einem Jahre über 

x 20000 Mark vermünzet worden. —— 


$. 26. 


Die Platten werden theils mit Kochſalz und 
Weinſtein, theils mit geſchwaͤchtem Scheide— 
waſſer, auf ihrer Oberflaͤche, vom Schmutze 
und unaͤdlen Metallen gereinigt, oder weiß 

eſotten; hernach mit Kohlengeſtuͤbe, die gröfs 
een in einer Scheuerrönne, die Fleinern it 
einem fchmalen Sacke von Zwillig gefcheuter, 
und alsdann in Fupfernen Becken oder Siede— 


ſchalen, über dem Weipfiedeofen getrocknet, 


$. 27. 

Das Prägen gefchieht entweder, wie in 
den Älteften Zeiten, mit dem Hammer, oder 
mie dem Druckwerke. Mach der erſten Weife, 
a | legt 
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legt ein Arbeiter eine Platte nad) der andern 
auf den in einem Kloße oder Stocke befeſtigten 
Pragſtock, haͤlt den oͤbern Stempel Darauf, 
auf den der Suferläger mit. einem fchweren 
Hammer gewaltfam ſchlaͤgt. 


S. 28. 
Das Druckwerk, Stoßwerk, Präges 
werk, der Anwurf, Balancier, iſt eine ftars 
fi Preffe, deren fenfrechte Schraube den auf 
dem Schieber ſteckenden Prägfiempel des 
oͤbern Geprägs, auf Die auf dem Praͤgklotze, 
oder dem uͤntern Stempel, liegende Platte, 
herunter druͤckt. Sie wird Durch einen groffen 
Schluͤſſel, an deffen Enden metallene Kugeln 
ſtecken, in Bewegung geſetzt, indem die Ars 
beiter den Schlüffel mit den an den Kugeln ges 
bundenen Seilen hin und her ſchwenken. Nach 
dem Drucke wird der oͤbere Stempel durch die 
wippe, oder einen in einer Gabel haͤngenden, 
und an einem Ende mit Gewichten beſchwerten 
Hebel, oder. durch angebrachte Federn, wieder 
in die Höhe geboben. 
1. Wenn das Gepräg nicht die ganze Platte res 
gelmäffig bedeckt hat, nennet man foldye Stuͤk⸗ 
Te Ciſalien. ö 

a ur $. 29 
Kleine Münzen werden durch das Klip⸗ 
werk, Schlagwerk, geprägt, an dem ein 
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Arbeiter den Sbern Stempel dutch die Wippe, 
oder einen Hebel mit einer Gabel, den er mit 
bein Fuſſe niederdrückt, erhebt; die Platte zwi: 
fen beyde Stempel legt, und den: öbern me— 
der fallen Jäßt, auf welchen ein.anderer Nrbei; 
ser mit einem ſchweren Hammer zufchlägt. 


ler (> Alle 

Zuweilen werdet auch Muͤnzen, fo wohl 
filberne als goldene, durch ein Walzwerk, 
Taſchenwerk, welches entweder von Arbeitern, 
oder vom Waſſer getrieben wird, gepraͤgt. Zwo 
ſtaͤhlerne Walzen, auf deren eine der Avers, 
auf..die andere der Revers geſtochen iſt, wer— 
den, wie am Streckwerke (H. 20.), in Bewe—⸗ 
gung geſetzt, und druͤcken den Zuinen, die zwi⸗ 
ſchen ihnen durchgelaſſen wetden, auf beyden 
Seiten das Gepraͤg ein, worauf dieſe erſt mit 
dem Durchſchnitte ausgeſchnitten werden. ‚Sol: 
che gewalzten Muͤnzen ſind meiſtens krum, und 
von geringer Schoͤnheiic. 
¶Der gefräufelte Rand, und die Randfchrift 
wird den Münzen durch ein Werkzeug,’ werhes 
das. Raͤndelwerk, Rräufeliperk, genant wird, 
gegeben; indem fie zwiſchen zwo Walzen oder 

tangen, wovon entweder eine allein, oder je: 
de zur Haͤlfte gefcäufelt oder beſchrieben iſt, 
vu | Mm der⸗ 
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dergeftalt gezwaͤngt werden, daß ihr Hand den 
beftimten Eindruck erhält. 


1. Das Kräufelwerk leidet verfchiedene Abändes 
rungen. Zuweilen wird ed durch eine Kurbel, 
zumweilen durch den Druck des Fuffed, wie ic) 
bey der Kupfermuͤnze zu Afweſlad in Schwe⸗ 
den gefehen habe, getrieben. Zumeilen erfos 
dert ed nur einen, zuweilen zween Arbeiter. 


„2. Schon unter ben ältern Römifchen, Münzen 
finden ficy gerändelte, ober nummi ferrati,. 
‚welche bey der Münzverfälfchung des 117. An⸗ 
tonius, nach Caͤſars Tode, aufgefommen 

. fen follen. Randſchriften haben die Engläns- 

der unter Cromwell den Münzen zuerſt geges 
ben, wie die ganzen und halben Kronen vom 

ZJahre 1658 beweifen. Man grub die Schrift 
in einen flählernen Ring, legte. die Münze im 

denſelben, und ‚trieb fie unter dem Druckwerke 

... fo fehr aus, bis fie den Eindruck vom Ringe 

"  annabm, den man hernady wieder ablöfete. 
‚Alte Stempel und Ringe diefer Art habe ich 
noch) auf. der Münze in Hannover gefehn. In⸗ 
zwiſchen andere geben diefe Erfindung älterer 
an. In Teutfchland foll ein Nürnberger Golbs. 
fhmidt, Johann Jacob Wolraben, zuerft 
die Randfchriften angegeben haben. 


9. Das jet gebräuchliche Raͤndelwerk ſoll am 
‚ : Ende des vorigen: Jahrhunderts in. Frankreich 
von einem Ingenieur Caſtaing erfunden, und 
-, im May 1685 5 gebraucht ſeyn. Im Oc⸗ 
tober 1686 bewilligte der König dem Erfinder, 
für jede Mark gerändelter Goldmünzen, einew 
Sol, und für jede Mark Silbermünzen, 6 Des 
nierd. Mit dieſem Werkzeuge Fonte m ar 
u eiter 


v 
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‚beiter in einem Tage 20,000 Platten rändern. 
Suzwifchen habe ich Urfache zu vermuthen, dag 
man ſchon vorher ein ähnliches Kräufelwerk in 
Zeutihland gehabt hat. Zu Zellerfelde find 
die erften Ausbentethaler mit einer Raudſchrift, 
im Jahre 1743 gepraͤgt worden. 


$. 32. 
Goldmuͤnzen werden gänzlich wie die Sit- 


Dermünzen ‚geprägt. Um den befchickten ihr 
Anſehn auf der Oberflaͤche, was die Legirung 
geſchwaͤcht hat, zu erhoͤhen, ſiedet man ſie in 
einer Aufloͤſung von weiſſem Vitriol, Salmiaf 


und 


Spangruͤn, wodurch die Kupfertheile auf 


der Oeberflaͤche etwas abgenagt werden. 


“ 
fi 
Es 


Die Römer, deren Münzen, vornehmlich die 
mit den. Kayſer⸗Koͤpfen, fehr erhaben und ſchoͤn 
gepraͤgt ſind, machten, ehr ſie die Muͤnzſtem⸗ 
pel ſchnitten, ein Modell in Wachs, wo nicht 
non beyden Seiten, doch. wenigftens von der - 


— Bildſeite, welches noch jetzt bey Verfertigung 
der Medaillen, nicht aber bey Current: Müns 


zen gebräuchlich if. Sie gruben fo wohl die 
Figuren, als die Schriften, in den Stempeln 
tief ein, anftatt daß jet die auf Punzen drs 
haben gefhnittenen Buchftaben, zur Erleichtes 
rung der. Arbeit, in den Stempeln eingefchlas 


geu werden.‘ Sie hatten Kormen von weißlis 
chem Thone, worinn dad waͤchſerne Moͤbell 


des Kuͤnſtlers; oder vielmehr ein Thonabſchlag 
vom Stempel, eingedruͤckt wurde. Dieſe For⸗ 


mien waren gebrant, und das geſchmolzene Mer 


tall wurde in die Formen gegoſſen, wodurch 
Mm2 es 
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ed die Gröffe der Münze, und die Erha: 
benheit des Bilbniffes, erhielt, und dann erft 
wurde die abgegoffene Muͤnze, die viel dicker 
war, als die neuere Eurrent: Münzen, mit 
der Bildfeite auf dem Stempel des Averſes, 
der auf einem Amboß oder Prägeftoc feft war, 
eingepaßt. Das Prägeeifen, in welchem der 
Stempel der Gegenfeite oder des Reverſes, bes 
feftigt war, wurde darauf gefegt, und mit 
dem Hammer zugefhlagen, wodurch denn die 
"Köpfe erhaben, und fehr deutlich ausftelen. 
Vermuthlich wurden die Münzen, unter dieſer 
legten Bearbeitung, oft geglühet. In den, 
mitlern Zeiten, da die Kunft zu mobdelliren und 
Formen zu machen, nicht mehr befant war,: 
wurde das Metall zu Zainen gegoffen, unter, 
dem Hammer fehr dünn getrieben,,. mit ber 
Schere zu Platten gefchnitten, und mit flachen. 
Stempeln auf dem Amboß geprägt, faft wie 
$. 25. Daher find die Münzen jener Zeiten ſehr 
dünn, und als man ihnen ein deutlicheres Ges 
präg geben mwolte, verfiel man auf die elenden 
AJoblmünzen. Erft im vierzehnten Jahrhun⸗ 
berte, kam die Kunft Medaillen zu gieffen, wies 
der auf, um die der Maler Pictor Pifani 
oder Pifanello, der im Anfange des funfzehns 
ten Jahrhunderts arbeitete, groffe Verdienfte 
gehabt hat. 


2. Die Kunft, Münzen durch Walzen ,,. die von 
Waſſer getrieben werden, $..30, zu prägen, 
foll eine Stalienifche Erfindung. ſeyn. Aber ich 
kenne feinen Beweis für diefe Behauptung ; 
vielmehr ift ed merfwürdig, daß fie bereits im 

. Jahre 1575, zu Halle in Tyrol, im Gebraus 
che gewefen ift. Dafelbft fah fie damals Pi⸗ 
abius, als er den Prinzen Carl von Juͤlich 
und Eleve auf Reifen begleitete. Seine Bes 

ſchrei⸗ 
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f&hreibung dieſes Kunſtwerks, die man in Her- 
cules Prodicius, Antwerp. 1587. 8. ©. 232 
findet, ift fo artig, daß ich fie ganz einruͤcken 
will. Hinc pergunt ad Archiducis fabricam, 
monetariam, uti novum noftri faeculi inven- 
tum formandae monetae viderent; nimirum. 
quod aurei, argentei, aereique nummi non 
flando feriundove fiant, aut malleis cudantur, 
fed expeditiffime praelis imprimantur. Aqua- 
ria rota impetu magno circumagit machinam 
ferream "organo horologico non abfimilem. 
Conftat enim ex rotis dentatis multis fie inter 
fe connexis, ut fe mutuo impellant coadtae 
per rotam aquariam. Volvunt autem in me- 
dio machinae jundtos duos cylindros ex cha- 
Iybe in fummam duritiem temperatos. Quo- 
rum unus alteri fuperpolitus eit, et aguntur 
ambo fimül rotis illis dentatis contrario motu 
adverfum fefe; ut fuperior deorfum, inferior 
furfum femper rotetur. In. his cylindris arti- 
fice manu funt infeulptae nummorum formae 
vel charatteres per circuitum, ea magnitudine 
& proportione, qua nummus jufto cum pon- 
dere fuo debet exprimi. Habet autem in cir- 
cuitu fuo cylindrus quilibet tot formas eius- 
dem nummi fimiles, quot pro fua fpifütudine 
capere poteft; easque non nihil extantes cum 
marginibus acutis a reliqua cylindri fuperfi- 
cie, quo poflint fuperabundans metallum a cae- 
latura feparare, & e charadteribus ejicere. In 
fuperioris cylindri formis caelatae funt cruces, 
- aut principum imagines cum ſuis tirulis atque 
rergis, quae in uno numismatis latere de- 
ent exprimi. Sic in inferioris cylindri for- 
mis, quae in altero latere; fcilicet infignia 
principum, aut civitatum , aut alia emblema- 
ta cum fuis elogiis, et annorum notis, in qui- 

| Mmz bus 
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bus illa primum moneta formatur. Iam vero 
cylindri tam apte junguntur inter fe, ut for- 
mae aequaliter, & fumma cum Proportione 

“ fimul inter volvendum conjungantur, nummi- 
que ab utroque latere perfetti figuram ahfol- 
vant. Itaque nil aliud ibidem agit maneta- 
rius, quam ut laminas auri, argenti, aerisve, 
jam antea pro formandae monetae pondere, ac 
magnitudine praeparatas in orbem euntibus 
cylindris admoveat, & formis fe claudentibus 
‚inferat. Mox formae laminam a fronte fuis 
charatteribus velut dentibus apprehenfam, at- 
trahunt, deglutiunt, fenfiingue devorant to- 
tam; & a tergo numismata perfediffime ex-: 
preffa eodem temporis moınento cum excre- 
mentis metalli fuperfluis evomunt, & in pel- 
vim fuppofitam dejiciunt. — Auf diefe Meis 
fe find ehemals zu Clausthal die feinen vier 
und zwey Mariengrofchen: Stücke geprägt wors 
den; und die betriegfichen Muͤnzen, die das 
Unglüd des letzten Krieges vermehrten, was 
ren meiſtens gleichfals gewalzet. Auch die 
Münze zu Segovia in Spanien fol vom Waſ⸗ 
fer getrieben werden. 


5. Das Streckwerk 6. 20, welches auch zu Claus⸗ 
thal gebräuchlich ift, und im Sranzdfifchen x 
Moulin, la jument, atıd) laminoir genantwird, 
ift von einem franzöfifchen Stempelfchneider, 
Antoine Brulier, andere fohreiben Brırcher, 
erfunden worden; nicht aber bon Aubin Oli⸗ 
vier, wie viele behaupten, als welcher nur 
der erfle Auffcher des erften Strekweri⸗ gewe⸗ 
fen iſt. Vor K. Heinrich U bearbeitete man 
bie Zainen nur mit dem Hammer, wie $. 25. 
Aber im Sabre ı 553 befahl der König, ſich 
des Streckwerks zu bedienen. Diefe Verord⸗ 
‚nung widerrief Heinrich IE im Jahre a 

A Ei | wei 
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> weil die Koſten zu groß waren, und erlaubte 
den Gebrauch diefer Mafchine nur ben Denke 
mänzen und Nechenpfenningen. Hingegen 
Ludwig XHI befahl im December 1639, und 
abermals im März 1640, daß die Zainen nur 
von denen gehämmert werden folten, die ges 
ſchickt genug wären, folche völlig fo genau zu 
‘x bereiten, als dur) Hülfe des Streckwerks, wel: 
ches damals von einem, namens Varin, vers 
beffert war, geſchehen koͤnte. Endlich aber 
hat Ludwig XIV im März 1645, um eine 
völlige Gleichfoͤrmigkeit der Münze zu erhalten, 
den Gebrauch des Hammerd gänzlich verbo⸗ 
then, zu dem man auch vermuthlich nie wieder 
zurück kehren wird. In Italien fcheint das 
Streckwerk ums Jahr 1579 noch nicht befant 
geweſen zu feyn. Denn Garzoni hat es in 
feiner ganz umftändlichen Befchreibung der 
Münze S. 371 b. nicht genant. Aber in der 
1619 gedruckten Ueberſetzung ſteht S. 669: um - 
die Zainen under zu machen, find die neu er= 
fundenen Platmühlen aus der maaffen bequem, 
wo man fie haben kan. 


4. Im Anfange des 17ten Sahrhunderts, hat ein 
xanzos, Nikol. Briot, ein Lothringer, ein 
Faͤgwerk angegeben , welches damals viele 
Afmerkſamkeit erregt hat. Die zuverlüffigfte 
AAchricht hievon findet man in einem gedruds 
tei Aufſatze, weldyer weder Titel, noch Jahr⸗ 
zah, fondern nur folgende Ueberſchrift bat: 
Reltion de M. Henry Poullsin, cy-devant Con- 
feille en lacour des monnoyes, de l’espretive 

de farication des efpeces, fur certains nou- 
veauxinftrumens propofez par Nicolas Brior, 

‘ tailleugeneral des monnoyes de France, faite 
en Preknces de Meflieurs de Baiflife & de Ma- 

“ sillac, onfeillers d'eſtat. A Monfeigneur le 
 Mmg chen- 
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„7 ehancelier.... Diefes feltene. Werkchen, welches 


— 
— 


43 Seiten in 8 hat, ‚würde ich nicht kenner, 
wenn nicht Herr Prof. Dieze die Sreundfchak 
gebabt hätte, es mir auf biefiger Univerfitäte 


Bibliothek zu zeigen. Briot hatte angegeben 
er. könne mit. dem Strectwerfe, und mit den 


von, ihm erfundenen Praͤgwerke, in einem Ta 


‚ge mebr Münzen verfertigen, als zehen Mün 


zer mit dem Hammer liefern koͤnten. Zur Un 
terfuchung ward eine Commiffion ernant, diı 
den 23 Jan. 1617 in ihrer Gegenwart eine be 
ſtimte Menge Münzen von Briot mit feiner 
Werkzeugen , und auch von den Münzern mt 
dem Hammer, verfertigen ließ, und daruͤbe 
in jenem Quffage ihren Bericht dem Kanzle 
abftattete. Man findet: darin die alte Meit, 
oder dad Hammerwerk, fo genau. und umſtaͤw⸗ 
lid) befchrieben, daß mir noch Feine vollſta⸗ 
digere Beſchreibung davon vorgekommen ſt. 
Briot brauchte zum Zerſchneiden der Zaien 
ein Werkzeug, welches er inſtrument à cifau 
naute, und welches mit der zu Zellerfelde vch 
gebräuchlichen Stuͤckelſchere faſt einerley gwe⸗ 


ſen zu ſeyn ſcheint. Sein Praͤgwerk nam er 


Monnoyoir. Es iſt hier zwar mir underlich 
und unvollſtaͤndig beſchrieben, doch ſcheit es 
mit dem damals ſchon laͤngſt im: Xeutfiland 
gebräuchlichen Walzwerke, St $. 30, zroffe 
Aehnlichkeit gehabt zu haben. Die Bſchrei⸗ 
bung in dem Berichte ©. 8. ift folgen Le 
monnoyoir eft auſſi une fagon de befte ou 
caiffe de fer quarréée, & sttachee a fusdit 
eftail à menuifier comme eft le lamloir, & . 
de fa hauteur ou environ, mais plv large & 
plus profonde ; dans laquelle bo&ft ou caiffe 
de fer, l’on voit au milieu d’icelle, Zux quarts 
de ronds d’acier, gravez des earackes de l'es- 

ee ze ipece 
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pece de monnöye.que l’on veut marquer; les- 
‘ quels deux‘quarts de ronds d’acier fe tournent 
& fe courbeht en fe ferrans l’un contre Pautre, 
' par le moyen de deux grandes manivelles qui 

font aux deux coftez d’icelle, & la fagon de 


ceux dont l’on fe fert en Alleınagne pout mar- 


quer leurs gettons, fi non que ceux d’Alle- 
magne ne font garnis que d’une manivelle, ce- 
‘ lui de Briot eftant garny de. deux , comme eft 
fon laminoir; qui fait, que l’efpece apres qu’elle 
eft monnoy&e & paffee & linftrument de deux 
ı quarts de ronds d’acier, fe troute beaucoup 
moins cambr&e, plus platte, &. plus unie que 
les gettons d’Allemagne, qui font fort cam- 
brés, demy recourbes, :& tres-ineommädes 
au compte,. pour eftre marquez avec femblable 
inftrument garny , comme dit eft, d’une feule 
manivelle, & conduit d’une feule perfonne, 
Die Unterfuchung fiel für den Erfinder: nicht 
vortheilhaft aus, und er war .audy. nicht im 
Stande, ganz grade Münzen zu liefern. Geis 
ne Erben follen feine hinterlaffene Mafchine dem 
Verin verkauft haben; dieſer folf-fie etwas vers 
befjert haben, und damit gluͤcklicher gewefen 
feyn, wie oben ©. 351: angezeigt! worden.: 
> Aus andern Nachrichten ift befant, daß Brit 
.:. darauf nach England gegangen ift, und daß 
daſelbſt im Fahre 1631 feine Erfindung gleicy 
genutzt und zur Vollkommenheit gebracht ift. 
: Bielleicht findet man fie noch in der Englifchen 
Münze, von der ich Feine unterrichtende Nach: 
richt habe erhalten können. ‚x fenne wohl 
Reifebefchreibungen / deren Verfaſſer den Le: 
fern melden, daß ſie ſich die Münze im Tower - 
‚haben zeigen laſſen; aber es ift ein fehr gemeis 
»- ner Fehler unferer reifenden Laudsleute; dag 
+ fie zu wenig, ————— technologiſche Kent⸗ 
m 5 


I ’ 
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niß, befigen, um das näßliche und neue zu bes 


merken, und verftändlich zu befchreiben. : Oh⸗ 
ne Vorbereitung, das ift, ohne etwas gründs 
liches und nuͤtzliches gelernt zu haben, mit lees 
rem Kopfe und vollem Geldbeutel, reifen die 


meiften.ab, um einmal fagen zu koͤnnent das 


/ babe ich auch gefebu! und kehren, nachdem 


ihr. Geldbeutel ausgeleert,, und the Kopf mit 


>; - ausländifchen Thorheiten angefüller ift, von 


den Ausländern verlacht, zuruͤck. — Einige 


‚andere Schriften über Briots Erfindung finde 


1’, 


2543 
8. 


ich in Labbe Bibliotheca bibliothecarum. Lip- 


ſiae 1682. 12. p. 542 angezeigt. 


Das Druckwerk 6. 28 ſoll am Ende des 17ten 
Jahrhunderts, und zwar, wie die Franzoſen, 


die es Balancier nennen, ſagen, von einem 


Franzoſen erfunden ſeyn. Aber biefe Behanps 


tung wird dadurch widerlegt, daß man in Salzs 
‚burg noch ſolche Druckwerke vorzeiget, welche 


dort lange vorher gebraucht find, ehr dieſes 


Merkzeug aus Frankreich und England nad 


Teutſchland gefommen ift. Sehr viele teütfche 
:. .- Erfindungen werden lange Zeit in einzelnen Ge⸗ 
genden Teutfchlands im Stillen geuugt, bis 

.. ‚fe einmal, den Franzoſen befaut werden, die 


foldye alödann, unter einem franzdfifchen Nas 
men, wie eine neue Entdeckung, den ‚übrigen 
Zeutfchen, fo wie allen Europäern, befant 


n j machen. ‚Sn. Frankreich ift der Gebraudy des 


Druckwerks, nad) Einführung des Streckwerks, 
allgemein geworden Man nennet dort das 
Münzen mit dem Sammer, Monnoiage au 
marteau ; hingegen dad Münzen mit dem Streck⸗ 
werte, Durdfchnitte und. Druckwerke, mon- 


, ı noiage au moulin. In England warb bad ala 
te Hammerwerk unter Wilhelm Ul ——— 
— Als 


. 
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Als im Fahre 1674 zu Clausthal eine neue Muͤu⸗ 
“ge errichtet ward, ward dafelbft das Drucks 
werk, Durch den damaligen Münzmeifter Hein⸗ 
rich Bohnborft, nebit dem Adjuftirwerke, eins 
geführt. Das Druckwerk ward: aus. Zelle ver- 
fdrieben. Die 1601 zu Zellerfelde errichtete 
Münze, hat im Jahre 1743 das erſte Praͤg⸗ 
werk erhalten; aber es wird dort uur zu Aus⸗ 
"beutetbalern genugt. In Breslau ift das Drucks 
werk im J. 1717, und in Venedig erft im Jah⸗ 
te 1755 eingeführt worden, 


6. In Nürnberg bedienen ſich audy die Guͤrkler 
eines ähnlichen Druckwerks zu DVerfertigung 
der metallenen Kleiderfuöpfe ‚fie follen äber 
— hͤͤͤhrlich ſchweren müffen, daß fie es nicht zu 
Prägung der Münzen misbrauchen wolfen. 


ir 33. 
Zu den Rupfermiünzen läßt ınan, von 
FKupferfchmieden, dünne Zainen oder Strie⸗ 
‚men von Kupfer fchmieden und fchneiden. Die 
übrige Bearbeitung. ift wie bey den Silber: 
Münzen. Ku 


"I. An, einigen Orten, 3. B. auf dem Aupferhams 
mer ben Kaffel, an der Leipziger Heerftraffe, 
werden die Platten mit einem Cylinder, der 
einen fchneidenden Rand hat, von einem Ham: 
mer, den eine Daummelle hebt, aus den Zai: 
nen, welche ein Arbeiter unter dem Cylinder 
fortruͤckt, gehauen, a 


’ 2. Der Preis, zu.dem das Kupfer in: den Hein: 
ſten Scheid emuͤnzen, die nicht Aber des — 
— an 
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lands Graͤnzen hinaus gehn, ausgebracht wird, 
iſt nicht ſo beſtimlich, als bey den aͤdlen Me— 
talleu, aber doch auch nicht ganz willkuͤhrlich. 
Auf dem Harze wird die Mark Kupfer in den 
Pfenningen, zu 9 Mgr. ausgemuͤnzet. 


$- 34 
Bon jeder Art gemünzten Geldes hebt je: 
desmal der Wardein ein Stüd auf, um das 
mit feine Genauigfeit rechtfertigen zu fönnen. 
Diefes Stüd heißt die Stochprobe. 


1. Wardein, Wardin, Gwardein Gwar⸗ 
din, Guardin, iſt wohl vermuthlich aus dem 
Frauzoͤſiſchen guarder gemacht. worden. 


2. Im Jahre 1763 wurden in der Wiünze zu Claus: 
thal, wöchentli ungefähr 700 Marf, Die 
Mark fein zu 12 Thal. alfo 8400 Thaler, und 

Inder Münze zuZellerfelde ungefähr g0oo Mart, 

. eben fo. hoch, alfo 4800 Thal. ausgemünzet. 
Alſo betrug die Summe des ausgemuͤnzten Gel⸗ 
des, in einer Woche, von beyden Muͤnzen, 

123200 Thal. und in einem Jahre, ohne die 

Ausbeute zu rechnen, welche in beyden Muͤn⸗ 
zen 30830 Thaler ausmachte, 686400 Thaler. — 
Dieſe Nachricht hat Calvor ‚gegeben. Aber 
ein Kenner verſichert mir, die Ausbeute ſey 
allerdings in der Summe mit begriffen; ba: 
ber. denn die jährliche Vermuͤnzung 655,570 
Rthlr. gewefen ſeyn muß. Es foll aber auch 
die Silbereinnahme in der. Sommunion, wenn 
man aud) gleidy den Rammelsberg hinzurech⸗ 

nen wolte, zu groß fcheinen. Jetzt beträgt bie 
Vermuͤnzung weniger, aldin dem angezeigten 
| S. 35. 
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— Br 8. 35. Er 
. Die Kraͤtze, oder aller Abfall, der beym 


Muͤnzen entſteht, 3. B. beym Gieſſen der Zai⸗ 


nen, beym Weißſieden und Scheuren, auch 
im Kehricht der Arbeitsſtuben u. ſ. w. wird theils 
durch die Amalgamation, theils durch die Praͤ⸗ 
cipitation aus der Säure ($.26.), theils durch 
Ausbrennen, wieder zu gute gemacht. 

. 36. 3 

Die Bediente einer Münze ſind: Muͤnz⸗ 
meiſter, Wardein, Schmelzer, ‚Strecfmeifter,: . 
Durchſchneider, Muͤnzſchloͤſſer, Sieder, Präs- 
ger, Zuſchlaͤger und einige Nebengehuͤlfen. Die 


Muͤnzer des Hammerwerks machen eine eige⸗ 
ne Innung aus; lernen fieben Jahr, und weis. 


gern -fich am Druckwerke zu arbeiten. Zu letz⸗ 


term werden Grob⸗ und STIER ange⸗ 
nommen. | 


2:6, 37. ; ns . — 
Valviren oder Devaloiven. Heißt, durch 
genaue Verſuche, das Schrot und Korn einer 


gegebenen Münze, und daraus ihren, Werth, 
nad einem gewiſſe en Muͤnzfuſſe ſe, beſtimmen. 


Be Ich weis es wohl, daß die Peobirkunſi von 
ſolcher Weitlaͤuftigkeit iſt, daß fie hier. wicht 
vollſtaͤndig eingeſchaltet werden kan; aber ihre 
ui a ſich dergeſtalt erlären, daß Maͤn⸗ 

uer, 


» . 
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ner, die weder Münzmelfter, noch Wardein 

werden mögen, und doc) über das Muͤnzweſen 
er richtig urtheilen wollen und (öllen, wentgfteng 
mutzbare Begriffe davon erhalten Fönnen. 


‘2. Die Kunſt, Silbermänzen zu probiren, warb 
a Rom erſt ums Jahr nach Erbauung der 


Stadt 688; genußet, und zwar auf Veranfias 


e,,.tung des Marcus Gratidianus. 
F. 38. | 
Wenn nicht die genauefte Nichtigfeit vers 
langt wird,:fo fan diefe Beftimmung von des 
‚nen, die dazu gehörige Uebung befißen, Durch 
richtig legirte Probirnadeln, Streichnadeln, 
auf den Probirſtein gefchehn. Zu den Sil: 
bermuͤnzen mögen: fie zu halben. Lorhen beſchickt 
ſeyn. Wegen des Weißfudes, Abfudes, 8. 
25, muͤſſen die Münzen vor dem Striche etwas 
befeilet werden. | | 


1. Die Chinefer und Sapaner bedienen fich der 
Nadeln im Handel, -und fehlen äufferft felten. 
Geuͤbte Probirer können, durch Vergleichung 

e Her Striche ‚die Legirung oft bis auf 6. Bran 

.. angeben; inzwiſchen muß; babey vorausgeſotzt 

‚werden, daß dad Silber mit feinem andern 

“Metalle, ald nur mit Kupfer vermifcht fey. 

2. Geſetzt, der Strich eined 2 Ggr. Stuͤcks falle 

zwifchen die 6 und 7 löthige Nadel, fo dag 

man den Grhalt.oder bad Korn zu 63 Loth an⸗ 

nehmen könne; geſetzt ferner, daB 64 dieſer 2 

Ggr. Stüde. auf die. Coͤlniſche Mark — 


Wuͤnzkunſt. 8. 38 39:40. gr 


2, fo. würde bie feine Mark in dieſem Gelbe unge⸗ 
. „fahr auf 13 Thal. ausgebracht feyn. Denn da, 

65 Loth fein Silber, 64 Stuͤck geben, fo ges, 
— hen auf 16 Loth, oder auf die rauhe Mar,” 

15675 — 1565 .©t. Da nun 12 Öt. eine! 
Thal. machen: follen, fo machen. 1565 St. 
.....13 Thaler. ETC He } 


$. 39. 


Zu Goldmünzen find dreyerley Probirna⸗ 

dein auf halbe Karate noͤthig; nämlich befondes 
re zur weißen, befondere zur rothen, und. befon: 
dere zur vermifchten Legirung. Beym Zufatze 
eines andern Metalles, zeigt wenigſtens das 
Scheidewaſſer die Gegenwart des aͤdelſten, ob⸗ 
gleich nicht deſſen Feinheit, an. 


1. Geſetzt, der Strich eines alten Sriedrich d'or 
deute auf zı Kar. 8 Gran, und fein Gewicht 
ſey 1872 Theile des Richtpfennings, alfo uns 
gefähr 3; Mark; fo ift daB Schrot 35 Stüd 
auf die Mark; alfo Schrot und Korn geſetz⸗ 
maͤſſig. den 

3. Man pflegt zu ſagen, man Fühne den Gehalt 

der Goldmünzen audy auf der hudroftatifchen 
Wage finden, aber fo’richtig die Theorie ift, 
fo zweifelhaft ift ihre Anwendung. 


5.40. 


Die einzige zuverlaͤſſige Valvation geſchieht 
durch die Probe auf der Kapelle, wobey man 
ſich eines verjuͤngten Gewichts, welches Pro⸗ 

ci Zu bir: 
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birgewicht genant wird, bedient; indem man 
einen Theil des gewoͤhnlichen Gewichts für das 
Ganze annimt, und folhes eben fo wie leßtes 
res abtheiler, da denn die Verhaͤltniß, die das 
Probirgewicht im Kleinen angiebt, auch im 
Groffen ftatt findet; fo wie bey dem verjüngten 
Maapftabe der Geometer. 


I. Das Probirgemwicht bey den Silbermünzen, iſt 
entweder das Grangewicht, oder das Pfen⸗ 

- ninggewicht. Bey erſterm werden zur Mark 
2.256 Iheile des Richtpfennings genommen, da 
denn die nöthigen — in — Ord⸗ 

mung folgen. 


Gewichte. ſRichtpfenningtheile. 





— — 
Eine Matt 
oder 
16 Roth I 256 2 
5 =» 128 
4 — 64 
2— — 35 
9 Gran 8 
64 WE ist ı 58 ve ih .2 
— 27 15. x 
Juenz: 2 67 
z 2 
ER 2 
+ 3 


2. Das Pfenning — nimt auch 256 Richt⸗ 
pfenningtheile * r die Mark an/ die aber, wie 
S. 4, in Loth, Quentchen, Pfenwing , Heller‘ 
getheilet werden, Dieſe &ewichte folgen in die⸗ 
j bi Verhaͤltniß auf einander. 
27 Gewich⸗ 


— 
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\ 2 Quentch I 8 47 * 

1 BET 2 Wit, 

! art I Ft; I - 
er .. N. tn ! gt 2 55, 8 
§. 41. f 2 Ar Ja > 


In. ene.mit Klaͤre beſtreuete, und wohl. 
abgeätmere: Kapelle, trägt .man, unter der 
Muffelim Probirofen, eine der tegirung un⸗ 
gefaͤhr proporfionirte Menge reines Bien, oder 
die noͤthigen Slepfchweren. Wenn alles ges 
floſſen ift, wird. ein Quentchen gemeinen Ger 
wichts, das ift, eine Mark des Probirgewichts, 
welches zum Theil aus der Mitte, zum: Theil 
dom Rande der vorher gereinigten Münze ges: 
nommen. worden, ‚hineingetragen. Man läßt: 
alles treiben, bis dag Silber blicker, und 
das reine Korn feft geworden iſt. Diefes.wird 
mit der Rornzange herausgenommen, auf das 
genauefte aufgezogen oder gewogen, und giebt 


den Gehalt der rauhen Mark an. 
F I nn | 1. Dig 
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sh 
I. 


ö etz T Schftl I 
Die Probirer find nicht darüber einig, in wel⸗ 


_ cher Verhältnig das Bley KR EN müfs 


*2* 


fe, und vieles könnt haben erſchieden⸗ 
heit in der Arbeit ah. Auf dem Harze pflegt 
der Mardein bey Probirung, des Brandfilbers 
dier mal fo viel Bley zu. nehmen, als er Sil⸗ 
ber eingewogen hat, "bey Species⸗ Thaler: Sil- 
ber g’matfo'viet,' bey 12 löthigem 12 mal fo 
sielw. f. m. Fa Frankreich) ift die Menge Bley 
zu dem Eilberproben geſetzlich vorgeſchrieben. 


Erſtes Beyſpiel. Fünf Zweydrittel⸗ Stuͤcke 
wiegen 24273 Theile des Richtpfenuingä; die 
raube Mark halte Do Loth fein; wie hoch iſt 
die Mark fein, nach dem Leipziger Fuß, aus⸗ 
gemürizet worden, und was i darnach ein 
Stuͤck werth? h A yon 
Da 24273 Theile des Richtpfen. Stuͤck ge⸗ 


ben, fo geben 65536, oder eine Math, 1353375 


— 153 Stüd. Da 12 Loth feinping7 St. ge⸗ 
ben, fo geben 16 Loth feim, 18 Stüd oder 
12. Xhal.; und alfo find diefe Zweydrittel rich» 
tig nach dem Leipziger Zug ausgemünzet. Da 


48 Städ 12 Thal. find, fo ift ein Stuͤck, nad 


diefem Fuffe 16 Ggr. werth. © 
Zweytes Beyfpiel. Vier und dreyffig Stuͤck 
Gutegrofchen wiegen 4 Loth, oder: 16384 Theis 
le des Richtpfen. und die rauhe Mark derfels 
ben halte 7 Loth fein. Alfo gehen 4. 34 — 130 
Stück auf die rauhe Mark. Sieben Loth fein 
geben 136 St. alfo geben 16 Loth, 3109 Städ, 
die alfo auf die feine Mark gehen, und alfo 
12 Thal. 22 Gar. 103 Pfen. find, Nun foll, 
nach dem Leipziger Fuß, die Mark fein zu 12 
Thal. ausgebracht werden, und alfo find dara 
nach die 3108 Stuͤck nur 12 Thal. werth, und 
jedes Stück ift nur 117 Pfen. At 
ee: rit⸗ 


— — 


Wöostun gar 


Drittes 


gr. Stuͤck h 
Grau fein uf. u "Kapelle aegebe 
ſer es ee ‚auf die rauhe 


— ibt, 
ii ai m 


ausgebre 
finden, wen ee 


und 685 S 
Diertes 


iel⸗ Geſetzt, 9 in 


e die Probirma 
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ae Br —* — ie 


vier Guteg Su y' ren Kalle 1% — 
te 1408 9 eile des Richtpfen ſo hehen 
65536 Theile, oder auf die raube Mark, 4 


28160 Theile 


gemuͤnzet. 


46 Stuͤck. Hätteiman, ‚zu niehret 
* Pre 20 Stuͤck gewogen, und deren’ Ger 


‚fein, EM 
— 


As 


efünden, fo würde es baffeiber © | 
nämlich 468. Ste. bg. -® Alſo iſt die raus 
be Mark zu 469; = 2, Thal. 18 Wan, ande 


5 N 


Geſetzt, die Probe gebe, 9 Eth En Silber: 
1, fo würde "die feine Mark, da 
9 Loth zu 73 Thal. — 55 find, 


in der Mark an 


hal. 18 ar) 8 AR a 


Meil mir 


1. Mie iel, —* Fin 


nanten Fuſſe w 


en ar 13% 


sur 





Mu 2 


—— —— 


zu NR 


3 pi fi 


! 
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3. Zur Beſtimmung bed Schrots iſt ed, zumal 
bey denen Münzarten, die nicht mit der Seile 
juftiet werden , zuverläffiger, wenn man viele 

cke, die man. vorher abgewaſchen bat, alz 
Era ein Viertel, halbe oder Rum. bu 
au einmal wiegen kan. RR 
MEET HIN 22. EN. 
Ben Prebieung der Goldmuͤnzen theilet 
man die Probirmarf in Karate, wozu einige 
ein Viertel, andere nur ein Achtel Quentchen 
aus dem Nichtpfenning nehmen... Im letztern 
Falle iſt eine Wage v von —* Eupfindlich⸗ 
keit wöchhg.' : 


1. Mach. jeder, biefer Ab hellungen braucht man 
2 — K 


Richtpfenningtheile, 
Gewichte 3 Quenta.|x —— 
Eine Dal | we 
„ober. ;k N 
„24 Karat | 256 € A Re 
32. — 4428 Meteor 
6 — 1.8 | 32., 
3 — 32 16 
24.414 10% 
X. m .f.,,80% 554 
6m] 5%. 2% 
a nF 15 > 
7 — 1% m 4 * 
2X 1 — * 8 
x. 4 z 
? 2 Targa 
— — — Rue 


> Pr ohne ———— 
. Um eine Goldmuͤnze von vermiſchter Legi⸗ 
rung zu probiren, ſchneidet man, mit der Stock⸗ 
ſchere, 24 Karat des Probirgewichts heraus, 
traͤgt es mit ungefaͤhr dreymal ſo viel ganz rei⸗ 
nen. Silbers, und zehen mal fo viel. reinen 


Bleyes, auf die Kapelle, und läßt alles gehös 


tig Meiben, bis ein goldhaltiges Silberlorn 
übrig bleibt. Das was durchs Treiben am 
Gewichte der. beyden. ädlen Metalle verlohren 
gegangen iſt, giebt die Stärfe der rothen Les 
girung tan > read .. 
Dos Korn läßt man gluͤhen, ſchloͤgt es zu 
Blaͤttchen, biegt es zu Roͤllchen, und begießt 
es mit wohl gefälletenm Scheidewaſſ er, wodurch, 
in maͤſſiger Wärme, das Silber allimaͤlig vom̃ 
Golde ausgeloͤſet oder ausgeſchieden void. ag 
übrig gebliebene Gold wird mit deftiffictein Bar 

fer. abgewaſchen, zuſammengeſchmolzen, gewo⸗ 
gen, und beſtimt, durch feinen Verluſt am Ges. 
wichte, die Staͤrke der weiſſen Legirung. 


Iſt es vorher bekant, daß die Muͤnze nur 
roth legirt iſt, ſo iſt das Abtreiben allein hin⸗ 
laͤnglich. Iſt das Gold gewiß nur weiß be⸗ 
ſchickt, ſo iſt es genug, die 24 Karat der Muͤn⸗ 

je, mit dreymal fo viel Silber, zuſammen zu 
ſhmelzen und beyde Metalle auf dem naſſen 
Wege zu ſcheidennn wen 
* Nu 3 1. Man 
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I. Man nennet dief &ceibuhi KR rt 
‚deren „Gründe, ic —* — — 


5 Um be diefer ‚Probe die —— 
— 2 ‚ muß man auch den 
Scheidewaſſers in Betracht! giehen. “ 
* — zu weitlaͤuftig zu merden; verweiſe ich 
desfas auf Cramers ii Res 
‚tallurgie- TI 9,84. 


egin ar 
Er Erſtes Beyfpiel von ul ——— 
Geſetzt, 24. Probirkarate au une 

” Vor geben, — fie mt 
. TA abgetricben — 27 


ER fo würde. Die rothe Saum; nahen 


ran NEIAGER haben. 23% —— 








2 


"zung. Dasiaus der Mark eineRR 
Ducats nach der Quartation ) ri 
wiege az Gran, fo find, 
BuHre)0 5 Silber Kein | 
In beyden Beyſpielen wird das wie 
bey den Sitwermängen, gefucht: > re) 


Pie „Drittes Beyfpiel. Man le 
uͤnze, 6 Thal. 16 Ggt. gelten fol Zwan⸗ 
* tuͤck derſelben wiegen ig Loth, Paar 

rauhe Mark halte 18 Karat 6 Grau fein Gold 


Da nuu 13 Loth, 20 Stück geben, fo gehn 


' ee Loth ‚oder auf * a Ma, As 


a he 1; — 





Imn 98 shi 
Weil jedes Stack 6 Thal. 16 Gar; feyn fo 
et fo find 31444 Stück, oder die! zu 


212 Thal. 21 Gar. A128 Pfen.: audgebrag: 


Msn 6444 
Will man didle ige 


— 
* a Fe: 
har) um 212 


Kar 


San 
Ir 


er Ar 3 
8 Mpfen. 
2as mie ee um 


ausgegeben word 
autfo-if eh 


Be 16. Gg J 


17 Gar. 13 
I an 180 7 
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Tr 
al. 12 
ler — 


3 Thal. 12 Ger. — Rh 
1449 Stud’, "um 30 Thal. 8 
zu hoch ausgemuͤnzet find, ſo 
22 Ggr. 1052 Pfen. a 20 


en. 


4338 Dfen: zu hoch ausgemänzet iſt. 


ein Stüd, nach Due Be —* 


— 226 — ep} 
3 Pie wer an wuͤrde 
Thal. "biefer Slim, * 


man. fie. für voll’ annehmen wolte, — 


Gst. 754 ni 


ee Has: tina? 


‘eg 2 —X — 


einiger 


gansbaren RER. 


BAR ——— 


Die erſte Seite! 
a Aazen ein jedes 


eyes Zeile 


ne — 
nei Eile 


_ Bao 
"A berechnet und 


— * 


OR 31% 


au Nm! 


Sg. 44. 


ea ie; 
1% 
Han 


Toaie viel — 


zeigt, 

Stückftwiegt, I; 
sihrdas feine u ie 

u. Bs£ se ale 12 


ſagt, wie viel ei Ge old 
e enthalten. A * 
prägte Gold wird in —* 
verkauſt nad) Ducaten, wo⸗ 
Nu 4 von 
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von das Stuͤck zu 445 Coͤlniſche Grat, oder 
71287 = 71755 Holländifhe Aazen angenoms 
men wird. Sieben und fechszig folcher Ducas 
ten werden für&g4 Colniſche Karat, oder 282 
Gran fein Gold, gerechnet ; und 3216. Duca: 
ten für 47 Coͤlniſche Mark fein Go? —* 
Preis eines ſolchen Ducats wird in dem 
burgiſchen Wechſeleursʒettel angegeb 

pflegt 98 Schill. Banco, bald ER 
niger, zu ſeyn. Die feßte Zeile zeige, wie viel 
Theile eines. folchen Ducats, der Ducdten» 
Gold, oder an Bold genant wird, auf jedet | 
Sid. vi etanen Muͤnzart seht, = 
















I: on 
— — Ma ud: 
| 13 Beben 
F — In IT Korn, t 
Sans: ED SR! a 
137. 5| 21. 8 | 
aus; Braunuſchw 138: 8] 21. 9, 9 


Carolin d — won | 


.. * * | dem 
uß 


— Gold. in Hamb. 

— Hollaͤndiſcher 
— Kreumitzer 

— Daͤniſcher, "aller ——— 
don 1714 - 121245 47 
reducirt zu 11 MkJ4. Shi 
Dauſke. Bars 60, 
neuer, feit 1757, 





* Ray mm 569 
00. 5 en dsarldief 
J st 0 ni ns Ar anald 199 san 
” r 






— an * 
veriſcher 138 ol 
ern n, u 

m ar! Hauudverr 





Bm RUF: 









220 159. 9712. 250 

* dem Remedi— 
3:3] 22.0 158. 87. 234 
= Durcfenitt) m IMs 15914212. 242 


- 1764. — 
Imperial von io Ru: 

bein feit 1764. 
Couis d'or, Fran zoͤſ. 
nach dem Gefetze. 
— nach dem Remedb. 
CLouis d'or, teiter, 

Schildlouis d'or, 
— nach dem Geſetze 
— nach dem Remed. 

— im Durchſchnitt 

Max d'or, Bapvriſch. 


344. 51 22.0 315.7 14.442 
272 | 22.0 249 3 ]3. 507 
[40.5 22.0 128.8 ;I- 812 
140. | 21.9 126.9 |1.786 


169. | 22.0 155. 6512. 189 
1169.2) 21. 73 152. 4912-145 
169. 5| 21. 931154. 0712: 167 


135. I] 18.9 105. 5 (1.484 
Portugiefifyeßold 9,|'99- 5 hr 
münzen, vor 1722 
gepragt | 
Dobraon bon 34000 | 
er6 x [11105] 22.0 |Ir026, 114-434 
Jalher v. 13000 Reealsso. 6] 22.0 513. * 
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Halbe * ER 
Diertell- 1200. 

Cruſado —— 
Need. ° —8 
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88 Irre; andgein. : 
R obt int et; 
a e 
Vier Br — 
Eſcudo 1608. — , 
Halbe-808 ° — 13 
“Er ferg, velbo⸗ 409 
Kuyden Bollänbifche 


nad) dem ‚Defehe 

nach dem Hemeb. 
im Durd hnitt 

Seve 7 — ouve⸗ 


"ch Arena 
; | 


p 
» Doblon, iftole, ge: 
Bis rund, geſetz 


Hal —— Eſcud 
d'oro geſetzmaͤſſig 
Deprelte vb. 4 Eſcud 


‚ale Bierreihe, Quadru⸗ 
gel. nen 





1564- 3 22.0 1517. 2 12.276 
Zecchi⸗ 


—_ an 2. ze m za. 


ee ⏑ (u GE "En. 


— —— 


wi 


der rauhen Mark. 





6 ET Hy. 
ar * 
A eu MDucat 
Mſen Kar’ 
3ecchino diFirenze 72. 5123. 10: 72.2 |L.o15 
dı Genova 





"di Roma. 5 *84 
di Savoja 


79.710.994 
n J 72. 2 23. Iof 
DI Venezia, nach | | | 


71.8 Ir 010 


rer Angabe, — 72.8 24: 72.82 T. 024 
nach der Probe. 72. 8/23: 1051 72:4: 15 19 


Durch die Sranzöfifche Verordnung vom 30 
Detob, 1785 find die alten nach dem Ediet som 
J. 1726 geprägten Louis außer Umlauf geſetzt 
und, umgepraͤgt worden. Die Münze bezahlte : 
für die bolwichtigen, 25 tiors:oder nach bem 

Gewichte 750 Libr. für die Mark. Di Mark 

feines Gold ward mit 828 Livr. 12 s be⸗ 
Zahlt, wodurch denn Die Mark Gold auf 
Mark Silber kam. Die neuen Lonis 
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ER I rueiniger.: : %-- ei \ 
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| an — SCH SRH 76 
» Die erfte Zeile'giebt das Gericht eineg.jer 
den. Stücks, der, genanten Muͤnzart in Holfn: 
diſchen Aazen an rer a 


nßz Zele Gefime deu feinen Gehalt 
| DE Die 
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Die dritte Zeile ſagt, tie viel Hollaͤndi⸗ 
ſche Aazen fein Silber | im jedem Soide — 
ten auge 


Korn Gehalt. 
Schroti, Loth. | Afeu 
ge BEI Aſen Brom. — 
Conventions Muͤnze⸗ Pr | 
: Speciesthaler von i thl.ſ 
‚afl., oder 32 gar. Gour.isg3. 68]13.6 1486. 4 
Thaler Courant von ıt fl. | 
oder 249gr. Courant 1437: 76113.6, 1364-8 
Gulden v. 16 ggr. oder 24 - 
mar. oder bo Kr. Couranti2g1. 84113. 6 243-2 
Halber Gulden —  [145.92|13-6 |121.6 
Kopfftück son zo Kr. |r38.97! 9:6 : | 81. 
en 24 Mt. 
— 1464. 
24 ßl. Dansle, — 12 ßl. 
Luͤbiſch. 190. 
.16 Sl. Dänste, * BI. ea⸗ 
biſch 1713-1717 — lios. 
12 $l. Danske, 5 gl. Luͤ⸗ 
bifh, 1770-1724: 797 8.15 1.4 - 
Engliſche Crown nach 
dem Geſez —  1626.. 
nad) dem Remedium :]626. 14. 12 574. L 
Halbe-Crown:: — Izıa.. [14.12 1286. 
Englifher Shilling — 125.20 J14 12 |114. 
Sranzöfifcher alter Konis] Ei: 4 2 
‚blanc, nach dem Geſetze 571. 414. 13° 523.6. 
nach dem Remedium |566. 14. 10 514.5‘ 
ein halber — 1275. 14. x. 25t. 3 


F 0 107: 5 
‘917 67 





ein Viertel : —. [133 14. 11 [12I. 
Kronenthaler, feit 1708, ehe 3 
dem Geſetze — 16363 114.12: 383 


nad) 
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Korn Gehalt. 


en [Schrot) oth | ren 





nach: dem: emedium⸗ 
im Durchſchnitte 
Navarra⸗ Thaler ſeit 





6313 
6343 








1718, nad) dem Remeb, 1508. 14. IO. 462. 
Caubthaler/  feit 17726, * 
nad) dem Geſetze — [613.7 14. 12 15625 
nach dem Remedium 608.9 114.9 1551-8 
im Durchicinitte: — Isır. 3 114.105 15572 
24 Sous⸗Stuͤck ==  fE20. 14. 10 100. 
12 Sous⸗Stuͤck — 159. 14. 10 53.6 
Gulden, Kayſerlicher, Le Ser, 
von Leopold — 207. |14-1:,1260.9 
von Joſeph — 299. 13. 16 259. 
von Garl . — 299.3 |14-T:..1262.9 . 
Hamburger Banco:Tha: — 

ler, der ſchwerſte und beſte 608. 14. 4540. 
Hamb. Banco⸗ Thl. ‚der 

leichteſte, geringhaltigfte, 590. 

im Durchſchnitte — 9. ; 
2 Mk. Courant, feit 17261381. 5 Jıa. 

I ME. Courant — 1190.7 l12.0. 

8 Bl. Courant — Iıra. 0 

4 pl. —— 3.5 225. 
2 Bl. — 40. 8 7.0 17.8 
Hollaͤnd. Banco : Reiche: ART 4 ih 
thaler, nach dem Remed. |600.: . 14. 1528... 
Courant , oder Alberts⸗ HARR | KAOR 

Neichsthaler . — I84 4134 6.1506. 9 

ucalonı > — 3 67048; 338. 

Gulden, einfaher — Ip ), 
doppelter, nad) dem Reme: 


dium — * 
dreyfacher, nach dem Re: 
med, — —* —*8 


— 


Aſen Gran | fein. 


14:9::1572.5 
14. 1051578: D 
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— Korn Gehalt 
ESchrot Lorh | Hier“: 
ON: _Afen. Gran. —A— 
——— — * 

Schilling zu * en 
Schilling zu 5E Stuͤver 
Cabecker Courant⸗ Ride. 

von 1752 — 
Mecklenburg. Schwerin. 
32 Bl. Courant, von 176, 
16 Sl. Courant — 
8 gl. Eourant —“ 
12 Bl. Cour. von 1774 













1572.“ 12:0.; Inas-. * 


381. 5 i2 J 1886. er, F 
190.7 |12:0 1143. Fr.% 
114. [10.0 N 9 
t183. 9.0 [1038 14.% 
Yreapolitanifcher Du Ducato |; FE on 
di Negno 453. I14. 11 1413. 3, 3% 
Greapolitanifber © Garlino 45. (141 | Ale : 
Niederlaͤnd. Ducaton, I un el 
feit 1749, nad dem Gefetz 696.: 4i3. 
nach dem Remedinm 1692. 113. 
im Durchichnitt — 1694. 113.17 1605.04»; 








Silberfrone, feit 1735 1616. |13.16 1534.-; 

Schilling, feit 1749. I103. 9.4 - |. 593 

5 Stuͤver Courant — 9. | 610 1.40. 5,9 
©efterreichifche Muͤnze, de BRHRENTIER € Für 
nach dem Sanventions 
Fuß, ſeit 1750 | wand 
Specht Kthlr. v. 2 2 S1.|ss3.68l13.6 186. 4..2 


Halber, oder ein Gulden 1291. 84113:6 1243-29 
Diertel, oder £ Gulden .|145.92j13. 6. 1121. 6..+; 
Ropfftück vom20 Kreuzerf138.9 | 9-6. | SLundis: 
Siebenzebner vun. 17Kr4127. 8.12 | 68.9... 
Halbes Kopfi Er oft] 81. | 8:0. | 40.5: 5,0 
Siebenes fl Be en +. 67.5 | 6.13 | 28.3» 


Grof 35.3|59 12. 14 
—— tik v. re : — — 


Polniſcher harter. Thal. 
8 öt. — feu — ——— 


—A— 







4583. 68! 13. 6 !486. 1. 
Poaol⸗ 


J 


Muͤnzkunſt. S.45. 579 
3 N 18224 
Korn Gehalt. 





ifcbe n 
————— Crufadonaro | 
pou 480 Reed „fett 17501395. 6 1414.:9 
Erufado von 1706, 1797 1361. 14. IA 
Römifher Scudo novo TE 
von 10 Paoli, von 1758 551. 4 10 
Halber von 5 Paoli 275 . 
Rubel, Ruſſiſcher, von Ye > 
ter 1.1704 — 41586. 
von Eliſabet 1742+ 1761 5375 |12.15: |g31. 
von Gathar. II feit 1764 4984 id. 374- 
Species : Rtblr. EBton ' 
Conſtitutionsmaͤſſig. alterſsos. |14.:4; 540% 
Conftitutionsmäffig. neuerls83. 68|13.:0' 1486. 4 












#3 
A 


Kayſers Earl VI... — 159806: |1% 2 101525: 9: ? 
Halber oder Fl. Stuͤck |299:3 I14. L,. 1049 
Kayſers Joſehh — 1503. I14. 1 Isar. 

Halber oder Fl. Stuͤck ſ209. 13. 16 F 

Kayſers Leopod — 1593. 1153. 519. 
Saͤchſiſcher von 1755 — —— —* 
Stuͤck von achten, Sp rn lab 





miſch. altes nr mu 571. 9 1416 EEE SERIE 


neues feit 1728-2771 --- [564.2 114.9 : —AI 


„menge aufs ge — 1572. I ESEL 


oder auch 11572. 
"neneftes nad) dem FA 


fuß 1772 — * — —R8 R 


Thaler, Courant, in Ham: 
burger, Lübeder, Dänt: 
ſcheryx Mollfteinifher nd) 4 2:« 

Sheet lenburgifcher Balutal, — «= 
| ae Valuta — ob 4 
in Preuſſiſch⸗Courant von | 
2750 und 1764 — 1463. 12,005 say is 
F | —*2* 





„,. wyrg. . 2 
ee: RE nr — 
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Zu ur | | Korn Gehalt. 


.| Gran | fein. 
— — long 







— n 

Zweydrittel, altes, nad. - Ax 
Ziuniſchem Fuß ⸗—4308. 8 
es nach Leipz. SUB | 4270. 2 
Drandenburgifc: 1689:5 N 9 
— 353. 12.0 265. 


1700. 44 
Braunſchweigiſch. 1694: 
1660 — 3860. |11.17 |268. 
von 1690-1695 — 1319. 13.8 - |268. 
Sanndverifched , 1699: 
1692 — 
Zelliſches, 1690 : 10694. 
feines Luͤneburgiſches 


feines Saͤchſiſches. 


« Xabellen diefer Art find niemals unträglich. Ih⸗ 
re Verfaſſer müffen fich oft auf fremde Angaben 
verlaffen, und felbft die eigenen Unterfuchungen ver: 
langen fo viele Geſchicklichkeit und Genauigkeit, 
dag; zumal-bey den Goldproben, andy - die beſten 
Probirer leicht um 5 Gran und vielleicht noch mehr 
von einander abweichen Fönnen. Zudem haben die 
Wardeine in Handelöftädten gute Urfachen, warum 
fie. den.Gehalt der Münzen, lieber zu niedrig, als 
zu. hoch anzugeben pflegen, von welchem Vorwurfe 
auch wohl nicht die. von Kruſen befant gemachte 
Tabellen frey find. F 

wen DIE ir 

S.: 46. 

... Die Schriften über den technologiſchen heit; 
der Münzfunft find nicht fo zahlreich, als die 
über die andern Theile. Zu ‚den beften zähle 
— | Cal⸗ 


324. 113.5 1269. 
324: I13.4 1268. 
‚1272. 15.16 |270. 2 
286. 115.2 12370.2 
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Re 5 i ki er 
ae |. ra 
in diefer — 
beruͤhrten —— 


Handwerte u und —— 


— 





A.* Ambosſchmiede 33 
Aabſite 234 Amedam 1758 
Aaͤle 66 Amidon 178 7 
561 Ammelmehl 178 
Be 249: Aunfilzen gg 
Abpaͤlen 236 Anformen 97. 
Nbftogeifen 2 25T Angelmacher 35 
Abſuͤßwanne 80° Unkerfchniidde‘ 33° HET 
Adfud 558 Aurauſchen 25 254°" 
Abziehen 729 Anwurf — | 
Uderu 435° Apotheker Tat * | 
Adjuftirbant 538 - Aquavit 166. H 
Aeſcher 372 Arbeitslöcher 32 328 
Aeſcherer 32. 97K Arco 473. 474 | 
Aeſchertonne 197 Argent le roy 505 
Afterbier 155 Arobe 40 
Ahlenfchmiede 33 Arum ovatum 427 
Alaunleder 253 Afche 370° 
Alaunfiederey 23 Afchenbrenner 371 
Alkali, mineralifches 376 un. 328 
Alphabet 128 Aſchenofen 330 
Altarkerze 209 Atlas, wollener go 
Altgefel 8: -  Yufbäumen 57 


Altmeifter 9 Aufdingen 7 


Aufförderung 


u. 


386° 


Aufmachen 363: : 
Aufräumen 366 


Auffcheren. 57 


a ru 250 


re 99: 


Auftreibichere 29. 


’ ‘ 


Yufziehen 5 


Aufzug st Ye 
A | 


Augen 77 | 
Ausfauſten 97 


Ausgleichen5 
Ausgleichung 


40 
— 


Auslad a 
Ausnehmen 278: 


YAusribben zan' mi. 


Ausſcheren 69 

—— 
Ausſwlegen 25%; 54 
Ausschuß 317°. 


Ansſtoſſen 97. 6. 


d d 


Baͤrteltuch 67. 69. 


Baffern 440 = 
Bahia 441 hir 


. ‚Bahn 478 — sale 


Balancier 5 


— Ballen 128 —R 


Balg 334 - "unıchinik 


26 "ar | 


Bank 327 0; chi | f 
Bankerotte 70 7 


rn en ‚238. 363 * 


etc 566; 
Auswirken 3970: ' 
Aventurino 292: 398. = 


Baden 538 


Nm #4 s 


Backſtein 272- 1:0. F 
Baͤckerkunſt 20 | 


Bcchen 366 
Bändern 208 : 


er 


Barakan 80 
Baretmacher 25 


Baffe · liſſe 77 ! 21m 
Baſtartformen — 
Baſten 115 Teer 
Baſterformen 440 
Batavia BO. J 
Batiſt 260 — 
Bauerfuß 70 er 
Baufunft 30 —— * 
Baumſtuͤck 541 | 
Bauzner be 209: } 
Beben »66 ee 
Bechertfaube 282 
Regaſſe 427 Ira. 
Beißzange 487. © ' 
Beitzen 93. 221 
Beklopfen 542 
Belegen 348 
Deleferinnen 62: 9 5 
Benehmfcere sat '° > 


— Be —— 
in's Beranden 539 


Bercan 80 


802 Beaceereit⸗ 





BRegi 


Bereithaus 480 
Bergames 80 
Bergen op Zoom 20 = 
Berichten 542 Ä 
 Berlinerblau 23°. 
Dernfteinducher 29, - 
Beſchicktes Silber: or; 
ne des Ziegel 


ea! 


| Befchlanen 542 


* 
% 


*XF 


€ 
2 


Beſchneideeiſen 254 rn”: 

Deftqut 215 2 * 

Beutelmadhet —A 

Beuteltuch 830 « 

Diberhaar 92, °: 7% 

Bier 137° — 
— weiſſes 151 


— braunes 151 
Bierbrauerey 22. ter 

— Schrift: darüb. 158 
Biereffig 159: 

— brauner, weiſſer aco 
Bierprobe 150 
Bierwage 150 
Bildgieſſerey 35° 
ae 29: | 
Bilge — — 
Bille 68 
Billon —8 305. 
Bindftärf 54T - 

Biscuit 292. 313: 
un. 248 
Dlafe 125. 169° 
lg 

afenfop “> 
Blatt 56. 69 e 
Blattgold 475 - 


Boben 366 «ı 


fee 


tr * 


Blattkeime — 
Blattſtuͤcke 70 


Blaufarbewerk sr 


Blechfchläger 34 
Blechſchmied 33° 
: Biegen 5 BL/EISEFT: 
Blepftifte 28 ID 
—— h 
Bleyweiß 32. : ua 
Dleyzieher 35 1:1. 5 
Bleyzug 325 rinnen 
Blicken s6L 1*8 
Blickſilber 334 
.— 366 : 

Blöffen; 236: 251 

Blühen der aüpe ı 109. 
Blume 109° * 
Blumen ı 168: zu 
—— pri zr8 
Bobinen.zomti u. 
Bo ch 470 ER 
Bodendräte 136: 
Bodenhaͤfen 148 
* 
Bodentafel 397" tere Re 


R 
4 “ & 
—8 * wo ; * — 





124. 


Boͤcke 104 * 
Boͤhlen — * “pi 


Boͤnderfaar 43 
tcher 28 ———— 


ze. ARTS mie md 
Bohrſchmiebe 33 
Bologueſer Fieſden z34 
Bombengiefferzs: 
DBorarraffinerie 22‘ 


Born 385 75 


FE 7 2 


‚r 
ne ud ng 
Borten 397 ou urik 
8 
Fr} 
e 2? 


Bonen⸗ 


Besißen 


Bortenwirkerey 26 
Botihhäfen za. 
ujed 21.7 


el en= 
Boy Ei 
Brände 36 
— 32 
Bran dſilber 
Brand 
Brautiwaffer r 
Brantewein 7 17: 
——— 
163 





— —S darub 176 


853 


Branteweine Trant: — 


428..431. 
Brauberechtigte 157 
Brauhaus ız7 
Braunſtein 331 

raupfanne 1 


ben 2 

rechblock 468 

— ui 
mume, 48... 


Breit hamma “428; * 


Breitzange — 
ie 469. As 
tie 


Briefoblaten 183 —R 


Zrittanvic 472 


Brochirte Zeuge 77 


Brode, Zucker 48, 
Broihan 15E = 
— 

tude 472: ; 
Banker a 257 


* 
..® 
Js 
u: 


Braut; in — 
255. | 


x + 


3 um 
—5* — 


Be 28; Et 
—— 38 
ühmeifen 333: | 
ri 328 * 
Bürftenbinder. 25. 
unbe 985... Pau 
Buſſe — 
283 — 
uttelbier 154 
176 Buttenſtuhl 125 : 
Butter: — 22- 
Buttgefell-125 
— faule 12 220 


C. 
Cäment.46 464: R 


Caͤmeutat ivn ehe Er 


Cämentbücyfen ; 
Caffa 80 —* 
Calamauk go: TE 
Calcinirofen 339. 2. 
Salcothar 3 r 348- 
Galiber 283... 
Galibrirt 68 
zune —* 
angrienzu er 1m 
Candisflörzel.441 


Candiszucker gar 


* Cantilenfhläger, 34. 
Earden 67 
garbeuftecheg Ca 
Earifel gg; 
Carmeline 92 


an 
f 


Aa 


Regiſter 


Caſſaunzucker 439 
Caſſian 81 
Caſſonade 339: : 
Caftonade 439 


Cendr£e de Töurnsi 264 


Cendres gravell&es 3796. 
Chagrin 247 
a 81 

auſſe 483 
Chelfea china 308 


J——— Berettung 2 


—E ſten 542 
Eidereſſig 159 
Cirkelſchmied gg 
Ciſalien 544 .. 
Clavirblanfe 70 
Elavire 70 Ip: 
Clavirmacher 29: 
Slaufarmacyer 3 34 
Eohobiren 174 | 
Compofitivir 113 : 
Eoucent.gı 
Eonditerey 22 
Eonterfey 464 
Eonvent 155 2 
Conventionsfuß 525° 
Corduan 246 . ©’ 
le Coupoir 539: 
Coutoniren 75 

Covent ı 155: 

. Crepon 81 

Crifpiren 73 34 
Crnftallglas zz 
Combelgiefferey 35 
CyDfade moneta 49% 


- Drum 58 —28 


— 


—— * 
Dachdecker z03 
Dachgradirung 394 
Dachziegel 275 
amaſt "hu 
Darmalz 140 x 
Darmfaiten. 28: 
Darre 439 : 
Darftube 400 
Decher 252 
Decket 126 
Dedelhauben 184 
Demi-royal 440° 
Deftifliven 163° © 
Devalviren 55 De: 
Diamasitfchlei erey 30 J 
Dinte 23 
Dochtbank 207 
Dockenmacher 27 
Doppelſchuͤſſe 61. 
Dorh 485 - — 
Dornfiein 3gr:- : 


Doſen, lederne 25 


Drap de Dames - 
Dratmäller-483 | 
Dratriemen 480 
Dratſchmiede 483 


Dratzieher 35.481.483" 


Dratzug aBr 


Drehtunft 29 
Drellweberey 26 
Droguet gi 3 
Drucer 558 un 


Drucpapier 128. 130 7 * 


Druck kwert 544 — 


ODru⸗ 


Veh iwer. 


Drufenafche 376, Eſſigbrauerey 22. 3 
Ducaten: Gold 5 6% .? — Öbpriften darüb. 162 
Dulongs — 317 Eſſigferment 16b0 
Dünmebier 155°. 155" Eſſigmutter 160. 
Duckſtein 149: 10.262 rn . Gtamine 81 
Durcheimern 366°: »/4  Etendoir 76 
Durchgaͤhren 366 -: x Coerlaſting st 
Durhläß 537. 538° ee 
Durchſchni 538 ESCHER ER: 
wer Fabrike 10 | 
J Facbhbogen 95 95 F 
Ehenift 29 Sachen’ 95 
—— — Façonnirte Zeuge 70 
Einbreiten 35T. " Faden 51. 52 * 
Eindrehem; 63°: Fadenbruͤche Or 
Eindunften gg’ Fadenaleich 70 
Einlaffen- 251 Fadenſuͤchtig 70 
Einmännig 55 9 Fälle 391 
Einpapieren 439 Fablleder 241 
Eiufaßförbe 103 Fahune 67 
Einfhichten 63 Fajance 287 - 
Einfhlag 52" Falten 66 
Einſchmalzen 47.48 Falzbock 241 
Einfchreibew 7 Falzeiſen 247 
Eintrag 52 Falzen 241. 480 
Eisgradirung 395 les Faons 539 


Emaillirbunſt 32" "  Rärbebrühe 105 
Engliſches Kalbleder 248 Barbehälfer; Raspeln 28 


Erdaut 215 = "Farben, ächte und unaͤch⸗ 
Erfurts einlerey ne te 1050 

Erlanger Weder 253: ” Rarbenpulver- 460 
Erſtunkene deder 2 249: Farinzucker 439. 440: . 
Efel 126 U Kaf, ganzes, halbes 150 
Eſelhaͤute Pen Faßhaͤfen 148° 
Eſpagnol2209Fechtelmacher 27 
— er 7 Kechtelmalerey 24 


‚eins 159 rt g edenfürberen 23 
| 04 Zeder⸗ 


Federſchmuͤcker a5. 
Feilenhauer 33 
Sein Zilber497..508 
Felbel 81:90 
Feldoͤfen 276 
Fell 234 
Fenſter 328 
erment 148 
—* —S vegeta⸗ 
biliſches, ran zichtes 188 
ettnoppen 62...“ 
—— 31 
ilet 20 80 
Filzen 92. 93 
Filzkern 95 
Filzmacher .27. 100 
Silzplatte 97 
Filztafel 05 
Fine- ware 292 
Firgerbutmacher 34, 
Fiſchbeinreiſſer 29 
Fiſelliren 225 
Fittigſteine 277 
Fitzen 51 
lacken 45:46 
Trage 
— gedruckter JIS.. > 
Flaneldruckerey 24. 115. 
Flatting „mills 
Hleifchjeite 234 , 
Fliederſchlaͤger 34 
Fliegenwedel 28 
Flintglas 326. 328 
Flocken 66 Ana 
Slocwolle 48. , 
Söhjamen,.gg .... . 
Slöthen 48. 49... ». 


. Gähren, dur 


Slor 82. * * ⏑— 
Florette 82 * Ye - 
Slüfe 336. . mim“ 
Fluß 372. una 
Holtofchläger 34. ının " 

oliiren 348. 1: DBuRs 
Sem 1120 n 

ormſchneider ©; 
Franzbrantewein 165. 


172 | 
Sranzöfifched Leder 255 
Srescomalerey 24 9 


Frieß 82 * 
Friſiren 75 * 
Friſirmuͤhle 5 
Fritte z10. 3220 
Fuder Kolen 367 * 
Fuͤllbecken 431 
Fuͤllſtube 4 
Fußſcheite 365 
Fußſocken 25 


Fußtapeten 25 
Futteralmacher 27 

G. 
Gährbottich ı 


RR. 


hren 366 
Gaͤſcht 148 

agat 20 

alle 336. 

Galmey 32.465 

— — 465 

— grüner 467 - ; ı 
Galmeyſchlacken 403 
Gang, ganzer, halber sg 
Banzzeug 


Ganzzeugtaften 124 
anzzeuglajten 124 — 
 Menkeogtahe ans 


Gar — 397 
Gare 264 - + 
Garkupfer 468: . 
Garnbaum 35: : 
Gaſettes 286; 


©autfcher 127: : De R 


Gebinde 51 
Gebluͤmte Zeuge 760 
Gebraue 140 : 


Gefaͤrbte Papiere rar | 


Gefallene Se 
Geflamte Tücher 76 
Gegülbt 257° 
Geheimniß 94 | 
Geigenharz a5 356: ' 
en 29 


Geiſt 164 | T 


nn Naplii a8 
Geld 494 


Geleſe 52 

Gepräg 495 
Seprafietes Leder 248. 
Serben 234 
Gerberbaum 235... 
Gerbmühle 235 _ 
Geſchenk 8 

Gefell 7 

Gefhirr 55. 122 
Ge —* 390. 
Gpipann g8o  : 
Geftöffe 366 

Geftübe 366 

Gewerb 4 
— 33 
Gewuͤr zmuͤhlen 31 
Gezogene Zeuge 70 


— ier 3 
Pur 34 


Siallolino ag * ' ” 
Gießhaus 469 2 
Gießſteine 47T. 


Sießtiegel 208 © 3 
Gießzange 47E 
Gifthuͤtten z3 ? 


Bilde 6 .. 1° j 


Gildebrie 6: 


Bildemeifter 9 * 
Glätten 129° 
Glaͤtter 132 

Glas 323 

— — fömanes 


329 

— weiffes 531 5 

— vollkommenes 327 
Glasblaſer 332 
Glaſer 30 1 
Glasflüffe ar. 336 
Glaßgalle 329 7 
Glasmalerey 31 * 
Glashuͤtten 31. 333 
— Schrift. daruͤber 340 
Glasofen 327 
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